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Die Erkenntnislehre des Suarez. 
Von Dr. M. Lechner in Zangberg (Bayern.) 
= 1: 
Ursprung der intelligiblen Erkenntnisformen. 


Wir haben gesehen, dass Suarez den Grundgedanken der aristo- 
telischen Erkenntnislehre aufgenommen hat, dass jede Erkenntnis 
durch eine Verähnlichung des Erkennenden mit dem Erkannten zu- 
stande kommt. Dieses Gesetz gilt für das Gebiet des sinnlichen und 
geistigen Erkennens. Die intellektuelle Erkenntnis ist somit durch 
ein Erkenntnisbild bedingt. Dieses Erkenntnisbild ist aber nicht 
sinnlicher, sondern geistiger Art. Soll also eine intellektuelle Er- 
kenntnis der Dinge stattfinden, so muss in unserem Intellekt ein 
geistiges Bild von derselben entstehen. Wie entstehen nun diese 
geistigen oder intelligiblen Erkenntnisbilder im Intellekt? Diese Frage- 
stellung stammt von Aristoteles. 

Nach Aristoteles erkennt der Sinn nur das Einzelne und Konkrete, 
der Intellekt zunächst das Allgemeine. Der Intellekt ist von Natur 
aus nur der Möglichkeit, nicht aber der Wirklichkeit nach erkennend. 
Damit er aber wirklich erkennend wird, muss er aktualisiert, d. h. 
in den Erkenntnisakt übergeführt werden. Das geschieht durch die 
intelligiblen Erkenntnisformen. Die Formen findet der Verstand in 
den Phantasmen. Zur Erklärung nimmt Aristoteles in der Seele 
einen doppelten Intellekt an, einen vovs, der alles wird, und einen 
voög, der alles wirkt'). An die Unterscheidung eines möglichen und 
wirkenden Verstandes knüpften sich im Laufe der Zeiten die ver- 
schiedensten Erklärungsversuche. Ich erwähne nur einige wenige. 

exander von Aphrodisias z. B. identifizierte den intellectus agens 
(ein Ausdruck, der sich bei Aristoteles selber nicht findet) mit der 
Gottheit. Averroes hielt ihn in panpsychistischem Sinne für die 
allgemeine Menschenvernunft?). Diesen Philosophen gegenüber er- 
klärt Thomas von Aquin mit Alexander von Hales und Albert dem 
Grossen den intellectus agens nicht als eine von der Seele ver- 
schiedene Substanz, sondern als ein Vermögen der Seele ?). 

Wir erwähnten die Lehre des Aristoteles kurz, um den Punkt 
aufzuzeigen, an dem die Aristoteliker auf dem Gebiete der Erkenntnis- 
theorie einsetzten. 


1) Arist., De an. III 4-5. Rolfes, Des Aristoteles Schrift über die 
Seele, Bonn 1901, 162 ff. Brentano, Die Psychologie des Aristoteles, 
Mainz 1867, 113ff. Kampe, Die Erkenntnislehre des Aristoteles, Leipzig 1870. 

2) Brertano a.a.0. 7 ff. Stöckl a.a.0. II 16 fl. Renan, Averroes et 
l’averroisme. Paris 1852. 

3) Thomas, S. th. I q. 54 a. 4. Compend. theol. (ed. Abert) c. 88. 
Alexander, S.th.P. II q. 69 m. 3a.3. Schneider a.a.0. I 186. 
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Wie stellte sich nun Thomas von Aquin zu diesem Grund- 
problem der aristotelischen Erkenntnislehre? Wir müssen diese Frage 
beantworten, damit wir die Lehre des Suarez in diesem Punkte 
richtig verstehen können. Nach Thomas geht die menschliche Er- 
kenntnis von der Sinnestätigkeit aus. Dadurch entstehen Wahr- 
nehmungsbilder von den sinnenfälligen Objekten, die als P’hantasmen 
von der Phantasie festgehalten werden. Da die Sinnendinge eine 
allgemeine Natur in sieh schliessen und Verwirklichungen einer Idee 
darstellen, so haben auch die Phantasiebilder eine Beziehung zum 
Idealen, das sie der Möglichkeit nach in sich enthalten. Die Kraft 
nun, welche das Ideale aus den Phantasmen abstrahiert, ist der 
intelleetus agens. Weil aber das Phantasma an sich wegen seines 
materiellen Charakters zur Aktualisierung des immateriellen intellectus 
possibilis ungeeignet ist, muss es dazu erst fähig gemacht werden. 
Der tätige Intellekt wendet sich deshalb zum Phantasma hin, be- 
leuchtet es und macht es so fähig, auf werkzeugliche Weise zur 
Erzeugung der geistigen Erkenntnisformen mit ihm mitzuwirken )). 
Der intellectus agens erzeugt also aus den Phantasmen die intelli- 
giblen Erkenntnisformen, welche dann von dem intellectus possibilis 
aufgenommen werden ?). 

Durch die erwähnte Einwirkung des intellectus agens auf die 
Phantasiebilder werden aber dieselben keineswegs in geistige Formen 
umgewandelt, sondern sie bleiben ihrer Seinsweise nach von deu 
geistigen Formen verschieden und bilden nur den Stofl für deren 
Erzeugung®). Wenn auch Thomas von einem Immateriellmachen der 
Sinnenbilder durch das Licht des tätigen Intellektes spricht, so ist 
damit nichts anderes als die Abstraktion selbst gemeint*). Eine 
Wesensveränderung anzunehmen, wäre ein Widerspruch gegen die 
thomistische Metaphysik, weil nach Thomas geschaffene Wesen andere 
nur der Form, nicht aber der Materie nach verändern können. 
Eine Veränderung erfahren sie allerdings, insofern sie bewegte Organe 
des intellectus agens werden, was sie ihrer ursprünglichen Seins- 
weise nach nicht waren?). 

Die vom intellectus agens abstrahierten Erkenntnisformen stellen 
das allgemeine Wesen der Dinge ohne ihre individuellen Eigentüm- 


') Quodi. VIII q. 2 a. 3: Intellectus agens est principale agens et agit 

rerum similitudines in intellectu possibili. Phantasmata autem, quae a rebus 
inferioribus aceipiuntur, sunt quasi agentia instrumentalia. Deverit. q. 10 a. 6 
ad7. S.th.Ig. 85a. 1 add. 
?) Gompend. theol. a, a. 0. Aestimandum est unam esse animam intellec- 
tivam, quae sunt caret naturis rerum et potest eas recipere per modum intelli- 
gibilem et quae phanlasmala facit intelligibilia. Unde potentia eius secundum 
quam est receptiva intelligibilium specierum, dieitur iutelleetus possibilis, po- 
tenlıa autem eius, secundum quam abstrahit species intelligibiles a phantas- 
matibus, vocatur intellecius azens, qui est quoddam lumen intelligibile. 

») S.th. 1 g. 84 a6, q.85 a. 1. Schmid a. a. 0. I 412, 

*) De verit. q. Wa. 6adı. 

._‘) Baron, Die Bedeutung der Phantasmen für die Entstehung der Begrifte 
bei Thomas von Aquin, Münster 1902, 21. Schmid a.a. 0. I 418. 
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lichkeiten dar'). Diese Formen werden vom möglichen Intellekt auf- 
genommen, der dadurch erst wirklich erkennend wird ®). 
Nach Thomas müssen wir eine zweifache Abstraktion unter- 
scheiden, eine Abstraktion des tätigen und eine Abstraktion des 
möglichen Intellektes. Durch die Abstraktion des tätigen Intellektes 
werden die Erkenntnisformen aus den Phantasmen einfach erzeugt. 
Sie wird von Thomas vorzugsweise als Abstraktion bezeichnet. Die 
Abstraktion des möglichen Intellektes dagegen, vielfach consideratio 
genannt, ist die Erkenntnis der allgemeinen Wesenheiten der Dinge 
durch jene Formen ohne die individuellen Eigentümlichkeiten der- 
selben. Diese zweifache Abstraktionsweise wurde von den Thomisten 
stets mit Eifer als die Lehre ihres Meisters verteidigt®). Nach 
Thomas ist also die Abstraktion nicht eine durch Vergleichung und 
Reflexion gewonnene Zusammenfassung dessen, was verschiedenen 
sinnlichen Erscheinungen gemeinsam ist, sondern eine intellektuelle Er- 
fassung der unter den sinnlichen Erscheinungen liegenden Wesenheit ®). 
Fragen wir nun, welchen Standpunkt Suarez in diesem wichtigen 
Problem einnimmt. Wir müssen hier konstatieren, dass unser Autor 
prinzipiell von der aristotelisch-thomistischen Philosophie abweicht. 
Dies zeigt sich schon in seiner Auffassung vom Intellekt. Während 
Thomas den tätigen und möglichen Intellekt als zwei real ver- 
schiedene Kräfte der Seele ansieht, gibt unser Philosoph nur einen 
modalen Unterschied zu zwischen den beiden Erkenntniskräften °). 
Ein und derselbe Intellekt vollzieht die Funktion des aristotelischen 
intelleetus agens und possibilis. Unser Autor lehrt nämlich, dass 
derselbe Intellekt beim Erkennen sich zugleich aktiv und rezeptiv 
verhalte. Iın Erkenntnisprozess dürfen Tätigsein und Aufnehmen 
nicht getrennt und verschiedenen Kräften zugeschrieben werden. 
Insofern derselbe Intellekt die Erkenntnisformen hervorbringt, wird 


)S.th.1gqg.85 a.1 ad4 q.79a.2,. 

») S. th. q. 79 a2: Quaest. disp. de an.. a.3, a.4 ad 8: Duorum intellec- 
tuum, scilicet possibilis et agentis, sunt duae actiones. Nam actus intellectus 
possibilis est recipere intelligibilia, actio aufeın intellectus agentis est abstrahere 
intelligibilia. Nec tamen sequitur, quod sit duplex intelligere in homine, quia 
ad unum intelligere oportet, quod utraque istarıum actionum concurrat. 

®) Diese zweifache Abstraktion fasst Thomas zusammen in S. fh. I q. 85 
a. 1. Dazu bemerkt der berühmte Thomaserklärer Cajetan: Nota, quod ab- 
strahere a phantasınate quandoque significat operationem intellectus possibilis. 
Intelleetus agentis quidern quando dieitur, quod abstrahimus species intelligibiles 
a phantasmatibus. Intellectus vero possibilis quando dicitur, quod cognoscimus 
(uidquid hominis abstrahendo ab hoc et illo homine. Vgl. Schmid a. a. 0. 1416. 

# Schmid a. a. 0. 1 417. Baron a. a. O. 24 ff. Kleutgen a. a.0. 1 106. 
In libr. periherm.. \. \0. S. th. I qg. 13 a. 9. 

®) Ibid. IV c.8 n. 12: Quartum dubium est, an hi duo intellectus realiter 
distinguantur: nam dieta omnia id supponere videntur, recte Aristoteles ac S. 
Thomas de his loquuntur, quasi de rebus distinetis. In n. 13 verteidigt Suarez 
die enigegengesetzie Ansicht: Opposita tamen senlentia est valde probabilis u 
Confirmatur, quoniam intellectus agens post hanc vitam semper aclione carebit, 
quod inconveniens censetur, si potentia est distincta realiter: erit ergo virtus 
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er intellectus agens, insofern er durch die Erkenntnisformen erkennt, 
wird er intellecius possibilis genannt'). Suarez identifiziert also 
sachlich die beiden Intellekte. Nur die Beibehaltung der alten 
Terminologie verleiht seiner Anschauung noch ein aristotelisches 
Gewüund. Durch diese Abweichung werden natürlich auch die aristo- 
telischen Begriffe von Potenz und Akt in ihrer ursprünglichen An- 
wendung auf den Intellekt völlig umgewertet. Mit dieser Modifikation 
der aristotelischen Intellektlehre macht sich Suarez die Auffassung 
der unter auguslinischem Einfluss stehenden Denker Aegidius Colonna°) 
und Heinrich von Gent°) zu eigen, die gleichfalls den tätigen und 
möglichen Intellekt vermengten. Diese Denkweise verteidigt auch 
Duns Skotus, wenn er den tätigen und. möglichen Intellekt als zwei 
verschiedene Betätigungsweisen eines und desselben Vermögens be- 
trachtet#). In dieser Modifikation erscheint die aristotelische Intellekt- 
lehre durchgehends in der Scholastik des 16. und 17. Jahrhunderts’). 
Nur die thomistische Dominikanerschule hielt unentwegt an der alten 
Tradition fest. 

Nach aristotelischer Auffassung bildet die sinnliche Erkenntnis 
die Grundlage für die intellektuelle Tätigkeit. An diesen Gedanken 
knüpft auch Suarez an. Der tätige Intellekt bedarf nach unserem 
Autor zu seiner Betätigung eines Phantasiebildes. Ist kein Phantasma 
vorhanden, so kann der Intellekt auch nicht in Tätigkeit treten, da 
derselbe nur von dem im Phantasiebild dargestellten Gegenstand be- 
wegt werden kann®). Mit Nachdruck tritt unser Autor dem sko- 
tistischen Gedanken entgegen, dass der Zusammenhang von Phantasie 
und Intellekt auf die Sünde zurückzuführen sei”), und stellt dem 
Franziskanerphilosophen gegenüber den Satz auf, dass der Zusammen- 
hang zwischen Phantasie und Intellekt ein innerer und natürlicher 


') Ibid. n.1: Est ergo in parte intellectiva animae nostrae duplex pro- 
ductio, nempe speciei et actus, duplexque receptio correspondens, utraque vero 
debet fieri ab spirituali virtute, et in potentia spirituali, ut ex diclis patet. 
Est autem potentia eadem receptiva speciei, productivaque actus intelligendi, 
quae inlellectus possibilis vocatur, quia ex nat::ra sua est potentia, ut speciebus 
rerum omnium informetur, et per eas intelligat, at vero virtus productiva 
specierum, quia recipiendi munus non habet, sei tantum agendi, ideo ab actione 
denominatur agens, dicilurque intelleetus, non quia intellıgat, cum solum pro- 
ducat species, quae productio intellectio non est (obiectun enim sensibile species 
quoque producit, nec tamen sentit), sed quia res intelligibiles reddit. 

?) De Wulf a. a. 0. 388. Werner, Die Scholastik des späteren Mittelalters 
II, Wien 1883, 23, 130. Ders., Aufsatz über die augustinische Psychologie 
in mittelalterlicher Entwicklung, Wiener Sitzungsberichte. C. 1882. 455, 481. 

°») Quodl. IV q.7, q. 21. V gq. 14-15, XV q. 9. Schmid a a.0. II 121 f. 

*) In I sext. dist.3 q. Tn. 26. 

. %) Arriaga, De an. disp. 6 ss 1n.1. Goes, Dean.McÖdg.1a?. 
Nebridius, Philosophia wagni doctoris ecelesiae et episcopi S. Augustini. 
Wien 1654. Prys. XIV 2, 448. 4 

*) Ibid. IV ec. 2 n. 1: Intelleetus non movetur nisi ab obieelo interius in 
phanlasmate repraesentalo. /bid. n. 11: Intellectus agens numquam effieit 
speciem, nisi a phantasiae cognilione determinetur. 

”) Ibid. ec. 7 n. 3—5. 
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sei‘). Merkwürdigerweise führt Suarez den aristotelischen Gedanken 
nicht weiter fort. Er reisst nämlich im Erkenntnisprozess den von 
ihm statuierten Zusammenhang von sinnlicher und geistiger Erkennt- 
nis auseinander. Die intelligible Erkenntnisform gilt ihm nämlich 
nicht, wie nach der aristotelisch-thomistischen Denkweise, als gemein- 
sames Produkt von Phantasie und Intellekt. Er denkt sich nämlich 
den Intellekt allein als Prinzip der geistigen Erkenntnisform. Zu 
dieser Auffassung bestimmte ihn der materielle Charakter des Phan- 
tasmas. Indem er gerade dieses Moment mit besonderer Schärfe 
betont, kommt er zur Ueberzeugung, dass das Phantasma zu einer 
Mitwirkung mit dem Intellekt nicht fähig sei und auch gar nicht 
befähigt werden könne. Deshalb findet keine Einwirkung des Intellektes 
auf das Sinnenbild statt, deshalb wird keine Beleuchtung und Ver- 
geistigung desselben vorgenommen, wie Thomas lehrt), sondern der 
Intellekt hat aus sich die Kraft, die intelligiblen Formen zu erzeugen. 
Die geistigen Erkenntnisformen sind also das Produkt des Intellektes 
allein. Der Erkenntnisvorgang stellt sich also dar als ein von innen 
heraus sich vollziehendes Auswirken des Erkenntnisbildes, als eine 
Selbstverähnlichung des Intellektes mit den Dingen®). Wie sich 
Suarez die eigentliche Aufgabe des Sinnenbildes denkt, geht aus 
seinen Ausführungen selbst nicht klar und bestimmt genug hervor, 
da er verschiedene Angaben darüber macht. In erster Linie äussert. 
er, die positive Aufgabe des Phantasiebildes besteht in der De- 
termination des tätigen Intellektes*). Diese Determination darf aber 
nicht als ein ursächlicher Einfluss des Phantasmas auf den Intellekt 
in der Hervorbringung des Erkenntnisbildes aufgefasst werden. Das 
Phantasma verhält sich vielmehr bei der Hervorbringung einer 
geistigen Erkenntnisform durch den Intellekt als „materia et quasi 
exemplar“, wie unser Autor sich ausdrückt°), Aber unser Philosoph 
äussert sich über das Verhältnis des Phantasmas zum Intellekt auch 
noch andars. Das Phantasiebild, sagt er, verhält sich zum Intellekt 
„Instar materiae aut excitantis animam aut vero instar exemplaris“ ®). 
An dieser Stelle ist also das Verhältnis des Phantasmas zum Intellekt 

1) /bıd.n.3: Anima, dum corpori unitur, inirinsecam dependen!iam habet 
a phanlasia, quatenus videlicei per intellectum minime operatur, nısi actu eliam 
per phantaxma aliquod operelur. 


2) Schmid a.a.0. I 412. 

3) /bid. Ill e.1.n. 9; Falsum esse intellectum sufficienter determinari per 
phantasma. Primo, quia phanlasma, cum sit quid materiale, et in inferiore 
potentia existens, non potest esse sufficiens ad operationem spiritualem poten- 
tiae superioris. Item phantasma ....quia, cum sit materiale, non potest coope- 
rari ad actum spiritualem. IV c. 2 n.12: Inesse tamen animae rationali vim 
spiritualem ad efficiendas in intellectu possibili species earum rerum, quas per 
sensum cognovit, ipsa sensibili cognitione minime concurrente efficienter ad 
eam actionem. j 4 z . 

%) Ibid. n. 11: Intellectus agens nunquam efficit speciem, nisi a phantasiae 
cognitione determinetur. Be 2 ’ IT 

5) /bid. n. 12: Praedicta determinatio non fit per influxum aliquem ipsius 
phantasmatis, sed materiam et quasi exemplar intellectui agenti praebendo. 

®) Ibid, 
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ganz unbestimmt gelassen. Dass aber auch hierbei die Sinnes- 
erkenntnis als mitbestimmender Faktor nicht in Betracht kommt, 
lässt uns die sofort daran geknüpfte Bemerkung erkennen: „‚Ipse 
sensibili cognitione minime concurrente efficienter ad eam actionem‘“'). 
An einer anderen Stelle sagt unser Autor, die Abstraktion sei nicht 
so zu verstehen, als ob die Spezies von dem Phantasma abstrahier- 
bar wäre oder abstrahiert werden könnte, sie sei auch nicht so auf- 
zufassen, als ob die Spezies dem Phantasma beigemengt wäre und 
dann vom tätigen Intellekt losgelöst und in den ‘möglichen Intellekt 
eingeführt würde, sondern sie sei vielmehr so zu verstehen, dass 
durch die Tätigkeit des Intellektes allein die Spezies hervorgebracht 
werde, welche dieselbe Natur wie das Phantasma, aber auf geistige 
Weise darstelle). Wir können also sagen, dass nach Suarez 
die Sinneserkenntnis die Aufgabe hat, den Intellekt zur Tätigkeit 
anzuregen und zu veranlassen, die Gegenstände, deren Sinnenbilder 
ihm vorschweben, geistig in sich nachzubilden. Damit hängt die 
intellektuelle Erkenntnis von der sinnlichen ab. Aber die Sinnen- 
bilder verhalten sich in keiner Weise als mitbestimmende Faktoren. 
Ihre ganze Bedeutung für den Erkenntnisprozess beschränkt sich 
darauf, zur Betätigung der intellektiven Kraft den Anstoss zu geben. 
Das genügt, dass der Intellekt aus sich die intelligible Spezies zu 
erzeugen vermag nach Massgabe des Phantasiebildes. 

Es liegt auf der Hand, dass unser Scholastiker in dem bezüg- 
lichen Punkte wesentlich von der Anschauung der aristotelisch- 
thomistischen Philosophie abweicht. Das hängt zusammen mit seiner 
Auffassung vom Erkenntnisvermögen. Wenn der Intellekt allein, aus 
sich heraus, die intelligiblen Erkenntnisbilder erzeugt, dann kann 
der Sinneserkenntnis keine andere Bedeutung im Erkenntnisprozess 
zukommen, als Suarez derselben wirklich zuschreibt. Wenn das 
geistige Erkenntnisbild nicht aus dem Phantasma, sondern aus dem 
Intellekt heraus erzeugt wird, so lässt sich eine Abstraktion im 
Sinne der aristotelisch-thomistischen Erkenntnislehre gar nicht mehr 
denken. Damit tritt der tätige Intellekt als ein viel selbständigeres 
Gestaltungsprinzip auf im Erkenntnisprozess als nach der thomisti- 
schen Anschauung möglich ist. Nach der thomistischen Erkenntnis- 
lehre ist der intellectus agens für sich allein nicht tätig, sondern 
nur in Mitwirkung mit der Phantasie. Der Intellekt erzeugt nicht 
aus sich heraus die intelligible Erkenntnisform, sondern aus dem 
Phantasma;; die Sinneserkenntnis ist ein mitbestimmender Faktor im 
Abstraktionsprozess; sie verhält sich als werkzeugliche Ursache. 


1) Ibid. n. 12, 

.) Ibid. n. 18: De abstractione est observandum, speciem non dici ab- 
strahibilem vel abstrahi a phantasmatibus, unde postea separetur ab intellectu 
agente ac transferratur in possibilem: hoc enim puerile esset cogitare, quo enim 
modo spirituale mixtum esset materiali? quo item migraret accidens de subiecto 
in subiectum. Intellectum ergo abstrahere speciem, nihil est aliud quam virtute 
sua efficere speciem spiritualem repraesentantem eamdem naturam, quam 
phantasma repraesentat, modo tamen quodam spirituali, 
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‚ Trotz dieses offenkundigen Gegensatzes zu Thomas glaubt Suarez 
mit ihm übereinzustimmen. Er gibt sich alle Mühe, die thomistische 
Lehre in seinem Sinn zu interpretieren. Wenn Thomas von einer 
werkzeuglichen Ursache der Phantasmen redet, so ist das nach der 
Meinung unseres Scholastikers nur im uneigentlichen Sinne zu ver- 
stehen. Diese uneigentliche Werkzeugursache sei nichts anderes als 
die Determination des Intellektes durch das Phantasma im Sinne 
unseres Scholastikers. Dazu komme noch, dass auch Thomas die 
Phantasiebilder als Materialursache für die Erzeugung der geistigen 
Formen bezeichne!). Es ist ganz überflüssig zu bemerken, dass 
unser Autor in keiner Weise auf die Autorität des Aquinaten sich 
berufen kann. Es ist eine ganz willkürliche Interpretation unseres 
Scholastikers, dass Thomas unter der werkzeuglichen Mitwirkung des 
Phantasmas eine Determination des Intellektes im Sinne des Suarez 
lehre. Der Text lässt nur die Auffassung einer eigentlichen Werk- 
zeugursache zu?). Suarez glaubt sich vor allem auf die Stelle 
stützen zu können: „Non potest diei, quod sensibilis cognitio sit 
totalis et perfecta causa intellectualis cognitionis, sed magis quodam- 
modo est materia causae‘“®). Damit ist aber zum Ausdruck ge- 
bracht, dass die Sinneserkenntnis nicht der einzige Faktor der 
geistigen Erkenntnis ist, sondern nach Art der Materialursache mit 
dem Intellekt mitwirkt; der Sinneserkenntnis ist also auch hier eine 
mitbestimmende Wirksamkeit zugesprochen, während sie nach Suarez 
mit der Tätigkeit des Intellektes überhaupt nicht verbunden sein 
kann, weil nach ihm die intellektive Kraft aus sich die geistige 
Erkenntnisform hervorbringt. 

Suarez erwähnt auch, dass seine Theorie von mehreren Tho- 
misten vertreten werde. Allerdings weiss er keinen einzigen Ver- 
treter namhaft zu machen. Aber Johannes a S. Thoma, einer der 
hervorragendsten Männer aus der Thomistenschule und heftigsten 
Gegner der suarezianischen Abstraktionstheorie, betont ausdrücklich, 
dass bei den Thomisten es allgemeine Ansicht ist, dass das Phan- 
tasma ein Werkzeug des Intellektes ist‘). 

In Wahrheit ist die Lehre unseres Scholastikers in diesem 
Punkte mit dem Augustinismus in Zusammenhang zu bringen. Augustin 
spricht den (iedanken aus, dass der Intellekt, angeregt von den 
Sinnen, in sich selbst mit wunderbarer Schnelligkeit die geistigen 
Formen bilde). Dieser Satz hatte sich auch auf das Mittelalter 

1) Ibid. c.2 n. 12-18. i 

2) Quodl.8 q.2 a. 3: Intellectus agens est principale agens et agit rerum 
similitudines in intellectn possibili. Phantasmata autem, quae a rebus exterioribus 
accipiuntur, sunt quasi agentia instrumentalia. De verit. q. 10 a.6 ad. 


Schmid a.a.0. I 412. 

3) S. th. 1 og. 84 a. 6. ‚ 

») De an. q. 10 a.2: Quapropter dicendum est intellectum agentem ... 
uti phantasmate tamquam instrumento a se moto et elevato ad producendam 
speciem spiritualem et intelligibilem. I eigene 

5) De gen. ad litt. XII c. 16 n. %5: Eandem eius imaginem non corpus ın 
spiritu, sed ipse spiritus in se ipso facit celeritate mirabili, 


132 Matth. Lechner. 


fortgeerbt und wird auch in dem die psychologischen Resultate von 
Augustin bis ins 12. Jahrhundert herab zusammenfassenden Buche 
De spiritu et anima vertreten‘). An diesen Gedanken knüpft auch 
der ganz im Banne Augustins stehende Wilhelm von Auvergne an. 
Dieser Magister des 13. Jahrhunderts lehrt nämlich, dass die intelli- 
giblen Erkenntnisformen nicht mit Hilfe der Phantasmen als werk- 
zeugliche Ursachen hervorgebracht, sondern vom Intellekt heraus 
erzeugt werden. Die Sinnesbilder bleiben völlig unverändert und 
bilden bloss die Veranlassung zur Betätigung des Intellektes. So 
hängt die intellektuelle Erkenntnis zwar von den Sinnenbildern ab, 
aber diese verhalten sich in keiner Weise als mitbestimmende 
Faktoren. Ihre ganze Bedeutung für den Abstraktionsprozess be- 
schränkt sich darauf, zur Betätigung des Intellektes den Anstoss zu 
geben. Das reicht hin, um das entsprechende intelligible Bild in 
dem Spiegel des Intellektes zur Erscheinung zu bringen?). Eine 
ähnliche Anschauung finden wir auch bei Wilhelm Durandus. Auch 
Durandus weist beständig darauf hin, dass das Phantasma in keiner 
Weise mit dem Intellekt mitwirken könne, sondern sich „objektiv 
und repräsentativ‘ verhalte. Das Phantasma werde auch nicht um- 
gestaltet, sondern der Intellekt erzeugt aus sich heraus die intellek- 
tuellen Vorstellungen ?). Suarez weicht aber von Augustin und den. 
genannten Scholastikern insofern ab, als er die Erkenntnisformen 
durch den intellectus agens hervorbringen lässt. Unser Autor hat 
hierin Vorgänger in Matthaeus von Aquasparta und Duns Skotus. 
Beide verbinden nämlich mit der augustinischen Lehre von dem Ur- 
sprung der geistigen Erkenntnisbilder die aristotelische Theorie des 
intellectus agens. Matthaeus von Aquasparta lehrt, dass „die Seele 
oder der Intellekt die Spezies von den Aussendingen erhält, jedoch 
nicht in Kraft der auf die Seele wirkenden körperlichen Dinge selbst ; 
der Intellekt formt und bildet diese Spezies mit eigener vitaler Kraft“ ®). 
Auch Duns Skotus, der Begründer der jüngeren Franziskanerschule, 
lehrt, dass eine geistige Erkenntnis ohne Beziehung des Intellektes 
auf die Sinnenbilder nicht zustande kommen könne. Die Sinnes- 
erkenntnis muss den Anstoss geben, damit der Intellekt in Tätigkeit 
treten könne. Das ist aber auch ihre ganze Aufgabe. Sie ist kein mitbe- 
stimmender Faktor in der Hervorbringung des intellektuellen Erkenntnis- 
bildes. Der Intellekt erzeugt nämlich aus sich heraus dasintelligible Bild 5). 

’) De spiritu et anima c. 24 (Migne, Patrol. S. 1. t.40 p. 798): Non enim 
corpora visa illas imagines in spiritu faciunt..., sed ipse spiritus in se ipso 
celeritate mirabili. Vgl. Baumgartner, Die Erkenntnislehre des Wilhelm 
v. Auvergne, Münster 1893, 54 f. 
. Baumgartner a. a. 0. 58. 
®) InIsent.3 g.5n.4 ss. 

*) Grabmann a.a.0. 84. De Wulf a. a. 0. 310. 

°) De an. q. 17 n. 10—11: Ipse intellectus continet in se totam virtutem 
phantasmatis respectu eius, cum sit eo virtuosius, igitur sine phantasmate poterit 
illam speciem causare in intellectu possibili ... Intellecius age:s medıante 


phantasmate vel ipso coadiuvante non poterit speciem intelligibil d Be» 
Vgl. Endres a.a.0. 155, . ; N 
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Suarez steht im 16. Jahrhundert nicht allein da mit seiner 
augustinisch gefärbten Theorie über den Ursprung der intelligiblen 
Erkenntnisbilder. Auch sein Zeit- und Ordensgenosse Emmanuel 
Go&s billigt nämlich in seinem Traktat De anima, der einen Be- 
standteil des berühmten Collegium Conimbricense bildet, diese Lösung 
des Erkenntnisproblems'). Wie kommen nun die Jesuiten dazu, 
dieses augustinische Element in die Erkenntnislehre aufzunehmen ? 
Da die Jesuiten an der Universität Coimbra eine grosse Verehrung 
für Duns Skotus zeigten, so liegt die Vermutung nahe, dass dieser 
augustinische (sedanke durch Vermittlung des Franziskaners in die 
Jesuitenphilosophie hineingekommen ist. 


Suarez huldigt aber mit Duns Skotus einem gemässigten 
Augustinismus, da sie nicht, wie z. B. Bonaventura und die Mehr- 
zahl seiner Schüler, sowie Heinrich von Gent, Meister Dietrich und 
spurenweise Albert der Grosse, den sogenannten Exemplarismus ver- 
treten?). Der Augustinismus der Jesuitenschule erscheint als ein 
schwacher Vorbote des im Laufe des 17. Jahrhunderts emporblühenden 
exklusiven Augustinismus der Oratorianerschule, deren Hauptvertreter 
Thomassin, Du Hamel und Malebranche das Erkenntnisproblem wieder 
durch Zuhilfenahme des augustinischen lumen divinum zu lösen 
suchten ?). 

Wie bereits erwähnt, nimmt Thomas neben der Abstraktion des 
tätigen Intellektes auch eine solche des möglichen Intellektes an. 
Die Abstraktion des intellectus agens ist ihm die blosse Erzeugung 
der intelligiblen Spezies aus dem Phantasma. Die Abstraktion des 
intellectus possibilis ist die Erfassung der allgemeinen Wesenheit der 
vom tätigen Intellekt abstrahierten intelligiblen Form. Auch Suarez 
schreibt beiden Intellekten eine Abstraktionsweise zu, aber in wesent- 
lich anderem Sinne als Thomas. Nach dem spanischen Philosophen 
erzeugt der tätige Intellekt auf grund der-Sinnen- und Phantasie- 
bilder aus sich heraus die intelligiblen Formien. Diese intelligiblen 
Formen stellen aber nicht das Wesen der Dinge dar, wie Thomas 
lehrt; sie sind keine universellen, sondern individuelle Erkenntnis- 
bilder. Sie stellen das Ding nicht seiner allgemeinen Wesenheit, 
sondern seiner Individualität nach dar*). Suarez bezeichnet das 
als Abstraktion der species intelligibilis. Die Abstraktion des in- 
tellectus possibilis besteht darin, dass er die gemeinsame Natur und 


ı) De an. Il c.5 q.6 a. 2. 
?2) De Wulf a.a. 0. 303 ff. Matthaeus v. Aquasparta a.a. 0. 255, 261 f. 
Grabmann a. a. 0. 69. Krebs, Meister Dietrich, Münster 1906, 125. De 
humanae cognitionis ratione anecdota quaedam Seraphici S. Bonaventurae et 
nonnullorum ipsius discipulorum edita studio et cura PP. Coll. a S. Bonaventura, 
Quarracchi 1883, 181. Endres a. a.0. 108 f., 138. 

s) Du Hamel, Philosophia vetus et nova, Venedig 1730, 409—416. 
De mente humana. Paris 1671. Malebranche, De la recherche de la verite, 
1. II p. II c. 2-6. Vgl. Schmid a. a. 0. II 390 f. kraiahe s 

%) Ibid. c. 3 n. 15: Prima species, quae in intellectu imprimitur, est rei 
singularis, 


NE H 
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Weseniheit 'erfasst!). Wie das näherhin zu verstehen ist, werden 
wir später sehen. Hier sei nur bemerkt, dass unser Autor auch in 
diesem Punkte von Thomas prinzipiell abweicht. 


Wenn nach Suarez die erste Spezies, die sich der Intellekt bildet, 
das Ding in seiner Individualität darstellt, so muss der Erkenntnis- 
prozess mit dem Einzelnen beginnen und von da zum Allgemeinen 
fortschreiten. Der spanische Philosoph steht mit dieser Lehre auf 
der Seite der skotistisch-nominalistischen Schule. ° Nach Duns Skotus 
wie nach den Nominalisten des späteren Mittelalters beginnt die Er- 
kenntnis des Intelelktes mit dem Singulären und schreitet zum All- 
gemeinen fort?). Nach Thomas hingegen legt die Erkenntnis den 
umgekehrten Weg zurück. Sie geht nämlich vom Allgemeinen aus 
und steigt zum weniger Allgemeinen herab). 


Die verschiedene Auffassung in diesem Lehrpunkte ist. durch 
eine abweichende Bestimmung des Erkenntnisobjektes bedingt. Nach 
Thomas ist nämlich die Wesenheit in den sinnlichen Dingen das 
adäquate Objekt unserer Erkenntnis. Diese Erkenntnisweise denkt 
sich der Aquinate für unsere sinnlich-geistige Natur am angemessensten. 
Weil nämlich unsere Seele Wesensform des Körpers ist, so sind 
deshalb auch ihre adäquaten Objekte die Wesensformen im Körper- 
lichen *). Suarez ist dagegen der Ansicht, dass nicht das allgemeine 
Wesen der Dinge, sondern das materielle Einzelding das entsprechende 
Objekt unseres Intellektes sei’). Es ist klar, dass damit auch eine 
Grundvoraussetzung der aristotelisch-thomistischen Erkenntnislehre 
aufgegeben ist. Damit tritt zugleich auch die gesteigerte Bedeutung 
des Einzeldinges in der Erkenntnislehre des Suarez scharf hervor. 
Damit werden wir uns im nächsten Abschnitt eingehender zu be-' 
schäftigen haben. Darin liegt aber auch der Grund für die Ent- 
wicklung des Erkenntnisprozesses vom Einzelnen zum Allgemeinen. 
Diese erkenntnistheoretische Grundlehre des spanischen Philosophen 
bedeutet in diesem Punkte aber auch einen Bruch mit dem aristo- 
telisch-thomistischen Intellektualismus zugunsten des Empirismus, 
sowie eine Verwischung der von der aristotelisch-thomistischen 
Philosophie scharf gezogenen Grenzlinie zwischen dem sinnlichen und 
geistigen Erkenntnisgebiet. 


1) Ibid. c.3 n. 19, 
°) Ibid. n. 15: Intellectus potest directe cognoscere singulare, ac prima 


species, quae in intellectu imprimitur, est rei singularis. Duns Skotus, De an. 


q. 22 n. 3: Abstractio universalis a singulari fit ab intellectu possibili. Schmid 
a.a.0. I 453. 


?) Schmid a. a.0. I 418. 


') S.th.1q.84 a.1, 94.85 2.5243, q.57 2.12d2, q.8 2.7. \ 
q.1a.12 q.20 Re 5. 4 ıq a.lad2, q.84 a.7. De verit. 


°) Ibid. ec. 1 n.5: Obiectum proportionatum intelleetui humano secundum 
statum naturalem suum est res sensibilis seu materialis. 
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I. 
Erkenntnis der Aussenwelt. 


Die Scholastiker stimmen darin alle überein, dass der mensch- 
liche Intellekt das sinnliche Einzelding irgendwie erkennen könne. 
Die Meinungen gehen aber sofort weit auseinander, sobald es gilt, 
näher zu erklären, wie es erkannt werde. 

Die aristotelisch-thomistische Philosophie lehrt, dass der Intellekt 
nur die allgemeinen Wesenheiten der sinnlichen Dinge direkt erkennen 
könne. Das materielle Ding in seiner Individualität könne er nur 
indirekt durch Reflexion zum Phantasma (reflexio ad phantasma) 
erfassen '). Diese Anschauung fand vielfachen und heftigen Wider- 
spruch. Bereits in dem Franziskanerphilosophen Matthaeus von Aqua- 
sparta erstand dieser Lehre ein scharfer und gewandter Gegner. 
Er verteidigte die Behauptung, dass ‚der Intellekt die Einzeldinge 
vere et proprie, nicht per accidens erkennt, und zwar in der Weise, 
dass er das Singuläre durch singuläre Spezies, das Universelle durch 
universelle Spezies erfasst. Die universelle Spezies genügt nicht zur 
Erkenntnis des Einzelnen‘ ?). In der Folgezeit nahmen den Kampf 
gegen diese aristotelisch-thomistische Lehre in besonders heftiger 
Weise die Skotisten und Nominalisten auf und verhalfen der empi- 
ristischen Denkweise zum Siege ?). Zu den Zeiten des Suarez ent- 
brannte der Kampf aufs neue, da die wieder aufblühende Thomisten- 
schule auch an diesem Lehrpunkte ihres Meisters unentwegt festhielt. 


Nach unseren bisherigen Ausführungen lässt es sich gar nicht 
anders erwarten, als dass der spanische Philosoph sich an der 
Opposition gegen diese aristotelisch-thomistische Lehre beteiligt. Wir 
haben ja bereits erwähnt, dass unser Autor die Anschauung ver- 
tritt, dass das sinnliche oder materielle Einzelding das entsprechende 
Objekt des menschlichen Intellektes ist‘). Es mag hier nebenbei 
erwähnt werden, dass diese von Suarez verteidigte Lehre von vielen 
Jesuiten vertreten wurde). Unser Scholastiker begnügt sich keines- 
wegs mit der blossen Konstatierung seiner Anschauung, sondern 
sucht auch tiefer in das Problem einzudringen. Zu diesem Zweck 
stellt er drei Thesen auf, die er durch verschiedene Argumente zu 
begründen sucht. Die Beweiskraft der einzglnen Argumente wollen 
wir nicht weiter prüfen. Wir heben im folgenden nur die wichtig- 


sten heraus. 


),8:.ths lg 86 an.l,;g.,85.a. 1, q. 84.7. 

?) Grabmann a.a.0. 90. Matthaeus de Aquasparta, De fide et de cognitione 
humana. Quaracchi p. 309: Dicendum sine praeiudieio, quod revera intellectus 
cognoseit et intelligit singularia per se et proprie, non per accidens, ita quod 
singularia cognoseit per species singulares, unıversalia per species universales, 
nec species universalis suffieit ad cognoscendum singularia. 

3) Nähere Literatur bei Grabmann a.a.0. 85 Anm. 1. 

*%) Ibid. IV e.1 n.5: Obiecium proportionatnm inielleetui humano secun- 
dum statum naturalem suum est res sensibilis seu materialis. 

5) Goös, De an. Il c.5 q. 4 a.3. Arriaga, De an. disp. buaynds 
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1. These: Der Intellekt erkennt das Singuläre, indem er sich 
davon einen eigentümlichen und distinkten Begrifi bildet '). 

Der Intellekt kann sich einen eigentümlichen und distinkten Be- 
griff vom Singulären bilden, weil er sich einen Satz bilden kann, 
der aus einem singulären und allgemeinen Begriff besteht. Er erfasst 
also beide Glieder durch einen eigentümlichen Begriff. Zur näheren 
Erklärung werden verschiedene Beispiele angeführt, von denen wir 
jedoch absehen können ?). 


2. These: Der Intellekt erkennt das materielle Einzelding durch 
eine eigene Spezies desselben’). 

Suarez begründet diesen Satz in folgender Weise: 

a. Es besteht kein Widerspruch gegen eine geistige Spezies, 
welche einen einzelnen materiellen Gegenstand darstellt. Es kann 
deshalb auch der tätige Intellekt ein solches Erkenntnisbild erzeugen, 
wodurch der mögliche Intellekt das Singuläre durch eine eigene 
Spezies erfassen kann‘). 

b. Wenn unser Intellekt von einem Singulären sich keine eigene 
Spezies bilden könnte, so könnle er sich davon auch keinen eigenen 
und distinkten Begriff bilden °). 


3. These: Unser Intellekt erkennt die materiellen Einzeldinge 
direkt, ohne Reflexion ®). 

Dieser letzte Satz ist gegen die thomistische Lehre gerichtet, 
wonach das Singuläre durch Hinwendung des Intellektes zum Phan- 
tasma erkannt wird. Nach der thomistischen Erkenntnislehre kann 
das Singuläre nicht direkt, nicht durch eine eigentümliche Spezies, 
sondern nur indirekt durch Hinwendung des Intellektes zum Phan- 
tasma erkannt werden’). Suarez ist der Ueberzeugung, dass das 
Phantasma hierbei nur als Objekt oder als Erkenntnisbild in Betracht 
kommen könne. Dagegen wendet sich nun unser Autor und zeigt 
durch verschiedene Gründe, dass das Phantasma eine solche Be- 
deutung gar nicht haben könne: 

a. Als Objekt selber könne das Phantasma nicht in Betracht 
kommen, weil es sonst früher erkannt werden müsste als das Singu- 
läre, das in jenem dargestellt werde. 

b. Wenn aber das Phantasiebild wirklich erkannt werde, so 
werde damit zugleich auch das Singuläre selbst erfasst, weil es im 
Phantasma dargestellt sei. 


....) Ibid. c.3 n. 3: Intellectus cognoseit singulare formando proprium et 
distinetum eonceptum illius. | 

) Ibid. n. 3 
9%) Ibid.n.5: Intellectus noster cognoscit sinuulare materiale per propriam 
ipsius speciem. 

*) /bid. n.5. 

°) /bid.n 6. 


*) Ibid. n. 7: Intellectus noster cognoscit direcle singularia materialia 
absque reflexione. 


”) De verit. q.2a.6. S.tn.Ig.86al, q. 85 a.1, q.84 a.7. 
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c. Wenn auch das Singuläre im Phantasma erkannt werde, so 
müsse auch die Spezies angegeben werden, wodurch es erkannt werde. 

d. Durch das Phantasma als Erkenntnisbild könne das Singu- 
läre nicht erkannt werden, weil das Phantasiebild etwas Materielles 
sei und deshalb mit einem geistigen Akte nicht mitwirken könne). 

Bei jedem Ding unterscheidet Suarez zwischen Substanz und 
Akzidenz. Unter Substanz versteht er nicht, wie Aristoteles, das 
konkrete, in die Erscheinung" tretende Einzelding, sondern er befasst 
darunter das hinter den Akzidenzien stehende, den Sinnen nicht 
mehr zugängliche Subjekt. Die so bestimmte Substanz wird auch 
das Subjekt oder der Träger der wechselnden Erscheinungen, der 
innere Grund der Akzidenzien genannt). 

Bevor wir daran gehen können, die Ansicht des Suarez von 
der intellektuellen Erkenntnis der Substanz und ihrer Akzidenzien 
darzustellen, müssen wir eine Vorfrage erledigen. Sie bezieht sich 
auf die Objekte der Sinneserkenntnis. Im Anschluss an die aristo- 
telisch-scholastische Philosophie unterscheidet Suarez zwischen einem 
obiectum proprium, einem obiectum commune und einem obiectum 
per accidens der Sinneswahrnehmung. Unter einem obiectum pro- 
prium ist ein solches Objekt zu verstehen, das nur von einem 
einzigen Sinne wahrgenommen wird und demselben eine eigentüm- 
liche Spezies einprägt?). Das obiectum proprium ist an sich und 
zuerst wahrnehmbar. Es gehört zum Begriff eines Erkenntnis- 
vermögens, dass es mit seinem Objekt verbunden ist, das durch 
eine eigentümliche Tätigkeit in der Erkenntniskraft eine Spezies von 
sich zu erzeugen vermag *). Dem obiectum proprium steht gegenüber 
das obiectum per accidens. Das sensibile per accidens vermag in 
keiner Weise ein Sinnesorgan zu affızieren. Es wird aber von den 
Sinnen wahrgenommen, insofern es mit einem sensibile per se ver- 
bunden ist’). Das sensibile per accidens braucht nicht deutlich 
wahrgenommen zu werden, sondern es genügt, dass kraft der 
Einpfindung eines einzigen Sinnes sogleich etwas anderes von dem- 
selben wahrnehmenden Subjekt erkannt wird. Die Süssigkeit der 

1) Ibid n. 7. 3 

2) Ibid. c. 4 n. 3: Subiectum tamen accidentium, ac caetera, quae per 
speciem non repraesentantur, discursu colligit sc. intellectus), quatenus consi- 
derans illorum transmutationem, quae fit circa idem subiectum ‘nunc enim 
calidum, nunc frigidum experitur, nunc lucidum, nunc tenehrosum etc.), discursu 
colligit aliquid substare illis, siegue concipil substantiam per modum subiecti 
substantis. Zbid. n. 1: Intellecius vero ex accidentium cognitione ad con- 
templanda ea, quae sub accidentibus cadunt, atque latent. ingreditur: unde 
intellectus nuncupatur, quasi intus legens. N 

3) 2bid. Ill c.8 n 1: Sensibile proprium illud dieitur, quod ab unico tantum 
sensu potest cognosci, in illoque propriam speciem imprimil. ur 

#) Ibid. n. 1: Unde sensibile proprium, per se ac primo est sepsibile. quia 
cum de ralione vognoseitivae potenliae sit, ut coniungatur suo obiecto, plane 
quod per propriam actionem potest imprimere sui speciem, erit primum obiectum, 
sive sensibile illius potentiae. 

5) Ibid.n. 2: Sensibile per accidens dicitur, quod nullo modo sensum immutat, 
sed tantum cognoscitur per immutationem alterius obiecti, cui coniungitur. 
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Milch ist z.B. obiectum per aceidens für das Auge; aber nicht des- 
halb, weil sie von demselben klar erfasst würde, sondern deshalb, 
weil beim Anblick der Milch sofort erkannt wird, dass das Süsse 
mit der Milch verbunden ist. Diese Erkenntnis muss aber geschehen 
kraft der Empfindung, nicht durch einen Schluss). Ein wichtiges 
sensibile per aceidens, das uns besonders beschäftigen wird, ist die 
körperliche Substanz. Sie kann in keinem Sinne ein Erkenntnisbild 
erzeugen, aber sie ist mit Eigenschaften verbunden, welche dem 
Sinne ein Erkenntnisbild einprägen?). Das sensibile commune steht 
gleichsam in der Mitte der genannten Objekte ?). Es wird so genannt, 
weil es von allen oder doch von mehreren Sinnen wahrgenommen 
wird. "Fünf solcher Objekte werden gewöhnlich aufgezählt: Grösse, 
Figur, Ruhe, Bewegung und Zahl®). Während das sensibile pro- 
prium durch eine eigentümliche Spezies wahrgenommen wird, trifft 
das beim obiectum commune nicht zu. Es wird nicht durch eine 
eigene Spezies wahrgenommen, sondern durch die Spezies des ob- 
iectum proprium. Diese erleidet aber dabei eine gewisse Veränderung. 
Das obiectum commune wird wahrgenommen „per modificationem 
speciei proprii sensibilis‘°).. Wie dies zu verstehen ist, erklärt 
Suarez durch Beispiele. Durch das Erkenntnisbild eines Dinges wird 
zugleich auch dessen Grösse und Figur wahrgenommen. Die Be- 
wegung wird wahrgenommen durch die grössere oder geringere Ent- 
fernung des bewegien Dinges von einem bestimmten Punkte usw. ®). 
Die „gemeinsamen Objekte‘ werden also ebenfalls direkt von den 
Sinnen wahrgenommen. Sie werden deshalb auch zu den sensibilia 
per se gerechnet, wenn auch erst in zweiter Linie ’?). 

Das nächste Objekt, das dem Intellekt von den Sinnen darge- 
boten wird, sind die Eigenschaften oder Akzidenzien der körperlichen 
Dinge, und zwar jene sinnlichen Qualitäten, die zu den sensibilia 
per se gehören. Diese prägen nämlich den Sinnen unmittelbar ihre 


') 2bid. n.2: Non oportere, ut sensibile per accidens distincte cognoscatur 
ab eo sensu, a quo per accidens sentiri dicitur, sed est satis, ut ex vi cogni- 
tionis sensus unius statim quippiam aliud cognoscatur ab eodem sentiente: sic 
dulcedo lactis dieitur per accidens sensibilis visu, non quia ab ipso clare per- 
eipiatur, sed quia ea visa statim cognoscit homo illi esse coniunctam dulce- 
dinem: oportet tamen, ut hoc fiat ex vi sensationis, non vero ex discursu et 
indagine sentientis. 

. ») Zbid. n.2: Hoc modo substantia corporea est per accidens sensibilis, 
quia ı1psa sul speciem in sensu non imprimit, coniungitur tamen sensibilibus, 
quae illam imprimunt, 

°) Ibid. n. 3: Sensibile commune est tanquam medium inter propria et 
per accidens. 

. *) Ibid. n. 7: Est notandum sensibilia communia quingue enumerari ab 
Aristotele, magnitudinem, figuram, quietem, motum et numerum. Vgl. Arist. 
De an. 111. 

.%) Ibid n.8: Ex his ergo patet, quo modo sentiantur sensibilia communia, 
nullis eorum propriis speciebus admissis, sed eis tantum propriorum sensibilium 
species modificantibus. 

°) Ibid. n.8. 

?) Ibid. n. 9. 
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Bilder ein. Auf Grund der Sinnenbilder bildet dann der Intellekt 
die geistigen Erkenntnisbilder. Diese intelligiblen Bilder stellen aber 
das Ding nur nach seinen an sich wahrnehmbaren Akzidenzien dar !). 

Der. Intellekt erkennt also zuerst jene Akzidenzien, welche 
sensibilia per se sind, indem er sich davon eine eigentümliche Spezies 
bildet. Die intellektuelle Erkehntnis dieser Akzidenzien fasst Suarez 
in die Worte zusammen: „Zuerst empfängt der Intellekt ein geistiges 
Erkenntnisbild, welches das gleiche sinnliche und materielle Ding 
darstellt, das im Phantasma repräsentiert wird, und demgemäss 
zuerst jene Akzidenzien einer Substanz, welche nur von einem 
einzigen Sinne wahrgenommen werden, darstellt, dann erfasst er 
jene „sensibilia communia‘“, welche die Erkenntnis der „sensibilia 
propria‘“ modifizieren‘‘?). Solche sinnlich wahrnehmbaren Objekte 
kann der Intellekt mit eigentümlichen und distinkten Begriffen er- 
fassen ?). Der Intellekt kann sich also von jenen körperlichen Dingen, 
die nicht von den Sinnen erkannt werden können, nicht zuerst eine 
eigentümliche Spezies bilden*). Darum stellt Suarez als Thesis auf, 
dass die „sensibilia per accidens‘‘ nicht zuerst vom Intellekt durch 
eigentümliche Erkenntnisbilder erkannt werden). Weil nach unserem 
Autor der Intellekt nur von jenen Objekten, die wir durch eigen- 
tümliche Erkenntnisbilder (per proprias species) erfassen, einen eigen- 
tümlichen und distinkten Begriff bilden kann, so ergibt sich, dass 
wir uns von jenen Objekten, die nicht „an sich‘ wahrnehmbar sind, 
keinen eigentümlichen und distinkten Begriff bilden können®). Zu 
den Objekten, die nicht „an sich“ wahrnehmbar sind, gehört auch 
die körperliche Substanz. Wenn auch die Erkenntnis der Substanz 
in confuso mit der Erkenntnis der sensibilia per se gegeben ist”), 
so vollzieht sich die eigentliche Erkenntnis derselben nur auf dem 


1) Ibid. IV e. 4 n. 31: De accidentibus ergo per se sensibilibus nulla 
difficultas est, qua ratione ab intellectu agente cognoscantur, nam cum ea 
species suas sensibus imprimant, consequenter etiam imprimunt in intellectu 
possibili virtute agentis intellectus.... Nam species, quae primo fit ab intellectu, 
est omnino similis ın repraesentatione phanta:mati, sed per phantasma tantum 
repraesentatur res secundum accidentia per se sensibilia: ergo eamdem rem, 
et eodem modo repraesentat species intelligibilis facta ab intelleetu agente. _ 

?) /bid. n. 3: Quare processus intellectus nostri in cognoscendo esse vi- 
detur, ut primo quidem accipiat spiritualem repraesentantem rem sensibilem et 
materialem eamdem ipsam, quae repraesentatur in phantasmate, atque adeo 
primo repraesentantem accidentia sensibilia communia, quae propriorum modi- 
ficant cognitionem. a At: a0 ; 

3) /bid. n. 3: Potest talia sensibilia propriis et distinctis conceptibus ap- 
prehendere. re Pan 

*) /bid. n. 1: Ergo res materiales, quae sub cognitionem alicuius sensus 
non cadunt, non poterunt primo cognosci ab intellectu per propriam speciem. 

5) /bid.n.1: Sensibilia per accidens non cognoscuntur primo ab intellectu 
per proprias species. Pa 

6) Ibid. n. 2: Intellectus noster non formal proprium el distinetum con- 
ceptum rerum, quae sensibiles per se non sunt. ; \ 

?) Ibid. n. 3: In confuso repraesentantem subiectum accidentium, cum 


ac-identia illa repraesentet in concreto. 
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Wege der Schlussfolgerung. Wir schliessen von den Akzidenzien 
auf die Existenz der Substanz'). Der Intellekt betrachtet die Akzi- 
denzien. Er findet, dass die Eigenschaften des nämlichen Gegen- 
standes sich beständig verändern. Bald ist derselbe Gegenstand kalt, 
bald warm; bald ist er hell,: bald dunkel. Daraus muss man 
schliessen, dass den wechselnden Eigenschaften ein Subjekt zugrunde 
liegen muss. Die Substanz wird also erfasst per modum subiecti 
substantis?2). Wenn nun der Intellekt durch einen Schluss aus den 
Akzidenzien zur Erkenntnis der Substanz vorgedrungen ist, bildet er 
sich eine Spezies, die irgendwie die Substanz selbst darstellt ?). 
Wie das zu verstehen ist, sagt uns die darauffolgende Bemerkung: 
„et idem est de similibus iudieium“. Damit soll gesagt sein, dass die 
unter den Akzidenzien verborgenen individuellen Substanzen nach 
dem Grade ihrer Aehnlichkeit erkannt und zur Einheit des Begriffes 
zusammengefasst werden *). 

Aus diesen Dartegungen ergibt sich, wie sehr unser Scholastiker 
von der aristotelisch-thomistischen Lehre abweicht. Dieser Gegensatz 
ist ein prinzipieller. Er hat zunächst seinen Grund in einer ab- 
weichenden Bestimmung des Erkenntnisobjektes. Nach Thomas sind 
die allgemeinen Wesenheiten der Dinge das eigentümliche Objekt der 
Erkenntnis; das Singuläre kann nur indirekt und reflexiv erfasst 
werden. Nach Suarez hingegen ist das sinnliche Einzelding das 
eigentümliche Objekt des Intellektes. Das Einzelding ist dem Intellekt 
sogar leichter zugänglich als das Allgemeine’). Damit gewinnt bei 
unserem Scholastiker, wie in der skotistischen und nominalistischen 
Denkweise, das Einzelding eine gesteigerte Bedeutung. Dadurch ist 
auch eine andere Richtung im Erkenntnisprozess bedingt. Die Er- 
kenntnis beginnt mit dem Einzelnen und schreitet durch Abstraktion 
zum Allgemeinen fort, während nach thomistischer Lehre die Er- 
kenntnis den umgekehrten Weg einschlägt. 

Der letzte Grund für die abweichende Bestimmung des Erkenntnis- 
objektes und des Erkenntnisprozesses liegt auf metaphysischem Ge- 


') Ibid.n.3: Subiectum tamen accidentium, ac caetera, quae per speciem 
non repraesentantur, discursu colligit (sc. intellectus). /bid. n. 3: Cum non 
nisi per ordinem ad accidentia illam declaremus affirmemusque id, quod aceci- 
dentibus primo substat, esse substantiam. 

?) Ibid n. 3: Subiectum tamen accidentium, ac caetera, quae per speciem 
non repraesentantur, discursu colligit, quatenus considerans ipsa accidentia, ac 
praecipue cognoscens illorum transmutationem, quae fit circa idem subiectum 
(nunc enim calidum, nunc frigidum experitur, nunc lucidum, nunc tenebrosum 
etc.), discursu colligit aliquid substare illis, sieque concipit subsiantiam per 
modum subiecti substantis. Vgl Lockes Lehre von der Substanz (R. Falcken- 
berg, Geschichte der neueren Philosophie, Leipzig 1908, S. 148 £.). 

°) Ibid. n. 4: Quando intellectus per discursum pervenit in cognitionem 
substantiae, speciem elicit repraesentantem modo aliquo substantiam ipsam. 

....%) Ibid. n. 4: Ita optime colligitur ex iis quae de cognitione universalis 
dieta sunt, nimirum quod prius concipiatur per speciem singularis. 

°) Ibid. c.3 n.15: Potest intellectus facillime illud (sc. singulare) cognos- 
cere, universale vero non ita facile, siquidem prius requiritur cognitio singularium. 
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biete. Thomas erklärte nämlich, dass unser Intellekt das Singuläre 
in den materiellen Dingen nicht erkennen könne, weil der Grund 
der Individualität (principium singularitatis) bei den körperlichen 
Dingen die individuelle Materie seit). Die Materie gilt nämlich nur 
als potenzielles Sein, so dass sie wegen der „Schwäche“ (debilitas) 
ihres Seins sich nicht als wirkendes Prinzip betätigen kann). Nur 
ihrer Form nach können die Dinge auf den Intellekt wirken. Da 
nun die Form in den Dingen nach thomistischer Ansicht identisch 
ist mit der allgemeinen Wesenheit, so kann der Intellekt nur das 
allgemeine Wesen in den materiellen Dingen erfassen). Darum 
müssen alle jene Scholastiker, welche die direkte Erkennbarkeit des 
Singulären durch den Intellekt verteidigen, konsequenterweise auch 
die thomistische Auffassung vom Prinzip der Individuation ablehnen. 
Mit diesen Denkern ist Suarez eines Sinnes. Auch er verwirft die 
Materie als Grund der Individuation. Im Anschluss an Petrus 
Aureolus*) und Wilhelm Durandus®) lehrt er, dass die konsti- 
tuierenden Elemente einer Substanz zugleich auch das Prinzip der 
Individuation sind: „Omnem substantiam singularem neque alio 
indigere individuationis principio praeter principia intrinseca, quibus 
eius entitas constat‘‘®). Die substanzielle Form als solche ist also 
nach unserem Autor das Prinzip der Individuation. Damit fällt auch 
der ontologische Grund hinweg, der von Thomas gegen eine direkte 
Verstandeserkenntnis der materiellen Einzeldinge geltend gemacht 
wird. 
- II. 
Erkenntnis des Allgemeinen und Universalienproblem. 


Nach Suarez ist, wie wir bereits erwähnt haben, das zuerst 
und direkt erkannte Objekt das sinnliche Einzelding’). Erst wenn 
der Intellekt das Einzelne erkannt hat, kann er das Allgemeine er- 
fassen. Das Allgemeine muss aus dem Einzelnen erst abstrahiert 
werden. Dazu ist aber bereits die Kenntnis der Einzeldinge und 
ihrer Uebereinstimmung vorausgesetzt. Darum ist das Einzelne auch 
viel leichter zu erkennen als das Allgemeine®). Der Intellekt erkennt 


1) S. th. I q. 86 a.1: Respondeo dicendum, quod singulare in rebus ma- 
terialibus intellectus noster directe et primo cognoscere non potest. Cuius ratio 
est: quia principium singularium in rebus materialibus est,materia individualis, 
S. th. 1 q.57 a.2, q. 86 a.3, q. 89 a. 4. 

2) D verit. q.2 a.5. r } 

®) Vgl. Glossner, Die Lehre des hl. Thomas v. Aquin und seiner Schule 
vom Prinzip der Individuation. Jahrb. f. Philos. u. spek. Theol. (1886) 65 ff. 
%) In II sent. dist. 12 q. 1a. 2, 

5) In Il sent. dist. 3 q. 2 n. 14. , 

6) Disp. metaph. 5 s. 6 n. 1 

?) Ibid. c. 3 n. 15. ld) l 

®) Idid. n. 15: Eo ipso, quod sensus cognoscit singulare, potest intellectus 
facillime illud cognoscere, universale vero non ita facile, siquidem prius re- 
quiritur cognitio singularium et convenientia illorum, ut ab illis abstrahatur 
natura communis. 
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gleichzeitig oder nacheinander verschiedene Individuen, die auch 
derselben Art angehören können, durch verschiedene Erkenntnis- 
bilder, die er sich von den verschiedenen Phantasmen abstrahiert 
hat. Diese Erkenntnisbilder stimmen nun in ihren Merkmalen teils 
überein, teils auch. nicht. Der Intellekt betrachtet zuerst die Indi- 
viduen selbst in ihrer Beschaffenheit, dann auch das in den Erkenntnis- 
bildern gemeinsam Dargestellte. Das heisst aber, er betrachtet das 
Allgemeine. Auf die nämliche Weise werden auch die Gattungen 
erkannt, nämlich durch Uebereinstimmung der Spezies ) Hat nun 
der Intellekt auf diese Weise das Allgemeine erkannt, so bildet er 
sich davon ein Erkenntnisbild*?). Darum wird sowohl das Singuläre 
wie auch das Allgemeine durch eigentümliche Erkenntnisbilder erfasst. 
Das Einzelding wird. durch eine Spezies erkannt, welche das Ding 
in seiner Individualität darstellt, das Universale dagegen durch eine 
Spezies, welche nur das allgemeine Wesen eines Dinges darstellt ’?). 
Es ist aber sehr zu beachten, dass unser Autor der erwähnten 
Erkenntnisweise des Allgemeinen nicht unbedingt beipflichtet. Er 
sagt nämlich, ‚‚sie scheint sich so zu vollziehen“ *). Er nimmt diese 
zögernde Haltung ein, obwohl er an anderen Stellen ganz apodiktisch 
behauptet, dass das Einzelne vor dem Allgemeinen erkannt werde, 
dass das Einzelne viel leichter erkannt werde als das Allgemeine, 
dass die Einzeldinge und ihre Uebereinstimmung erkannt sein müssen, 
damit ihre allgemeine Natur abstrahiert werden könne°). Unser 
Autor hält es sogar für wahrscheinlicher, dass die erstmalige Er- 
kenntnis des Allgemeinen durch eine individuelle Spezies geschehe, 
also durch ein Erkenntnisbild, das ein Ding in seiner Individualität 
darstellt®); denn das Erkenntnisbild, das sich der Intellekt von Petrus 
gebildet hat, kann nicht diesen bestimmten Menschen repräsentieren, 
ohne zugleich auch den Menschen überhaupt darzustellen. Durch 
ein und dieselbe Spezies wird also nicht bloss Petrus, sondern auch 
der Mensch schlechthin erkannt”). Dennoch erzeugt also der Intellekt 

!) Ibid. n. 13: Namque dum intellectus cognoscit diversa singularia etiam 
eiusdem rationis, sive simul, sive successive (hoc enim parum ad rem interest), 
per dıversas plane species ea intelligit, cum a diversis phantasmatibus fuerint 
abstractae: species autem eiusmodi partim in repraesentatione conveniunt, 
partim differunt, quia repraesentant diversimode contracta; intellectus ergo vim 
habet tum ad consideranda individua ipsa, ut talia sunt: tum etiam id, quod 
commune illis per species repraesentatur, quod est considerare universalia. 
atque hoc eodem modo cognoscit genera per convenientiam scilicet specierum: 

2) Ibid. c.4 n. 4. 

‚°) Ibid. c.3 n.12: Jam ex dictis habemus singulare cognosci per propriam 
speciem repraesentantem nimirum conditiones rei individuantes: universale 
autem cognoscitur per speciem repraesentantem naturaın absque iis conditio- 
nibus: per suam ergo speciem unumquodque attingitur. 

*) Ilbid. n. 13. 
5) Ibid. n. 15. 
. 9) Ibid. n. 12: Probabilius tamen apparet, cum primo intelleetus percipit 
universale, id praestare per speciem repraesentantem rem singularem. 
”) Ibid. n. 12: Species Petri repraesentare nequit hunc hominem, quin 


repraesentet hominem: per illam ergo potest homo absolute cognosci, atque 
adeo superflua est species alia. 
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von Anfang an nur ein Erkenntnisbild von einem sinnlichen Einzel- 
ding, und durch diese individuelle Spezies erfasst er sowohl das 
sinnliche Einzelding selber als auch das Universale, ‘das darin ent- 
halten ist'). Nach dieser Aeusserung kann also von einer indirekten 
Erkenntnis des Allgemeinen keine Rede mehr sein, sondern das All- 
gemeine wird ebenso unmittelbar und direkt erfasst wie das sinn- 
liche Einzelding. Wenn unser Autor im weiteren Verlauf seiner 
Untersuchung von der Erkenntnis des Allgemeinen spricht, so schreibt 
er sie deshalb auch immer der direkten Erkenntnis des Intellektes 
zu. Es ist bei ihm ein stehender Ausdruck: „Das allgemeine Wesen 
wird vom Intellekt in direkter Erkenntnis erkannt“?). An den Satz 
von der direkten Erkenntnis des Allgemeinen knüpft Suarez folgende 
Bemerkung: „Es ist aber zu beachten, dass wir nur behauptet 
haben, dass zur ersten Erfassung des Allgemeinen ein Erkenntnis- 
bild, welches das Universale allgemein und abstrakt darstellt, nicht 
notwendig sei. Denn wenn der Intellekt zum ersten Male das All- 
gemeine aufgefasst hat, kann es zweifelhaft sein, ob kraft jener Er- 
kenntnis im Intellekt ein Erkenntnisbild bleibt, welches das Allge- 
meine selbst abstrakt und allgemein und so darstellt, wie es erkannt 
worden war. Das kann nach zwei Seiten hin wahrscheinlich sein. 
Denn einerseits scheint der Annahme einer solchen Spezies nichts 
im Wege zn stehen, da die eigentümliche Spezies eines jeden Einzel- 
dinges dazu genügt, wie sie ja auch bei der erstmaligen Auffassung 
genügt hat. Nach der anderen Seite aber, was wahrscheinlicher 
erscheint, kann angeführt werden, wie nützlich und notwendig es 
sei, dass der Intellekt leicht und schnell, ohne Abhängigkeit vom 
Einzelnen, die Wesenheit der Gattung und den Wesensunterschied 
erfassen kann. Dafür scheint nun auch die Erfahrung zu sprechen. 
Nachdem nämlich der Intellekt sich einmal einen Begriff vom All- 
gemeinen gebildet hat, erfasst er viel schneller dasselbe ohne Er- 
innerung an ein Einzelding, was ein Zeichen ist, dass die Spezies 
davon im Intellekt zurückgeblieben ist‘‘®). Das erste Mal erfasst 


1) Ibid. n. 12: Ergo intellectus agens a principio imprimit tantum speciem 
rei singularis, per illamque possibilis attingit tam singulare, quam universalia 
in eo contenta. 

Ibid. n. 21—26,. 

3) /bid. n.14: Sed notandum est, nos in conclusione tantum dixisse ad 
primam conceptionem rei universalis non esse necessariam speciem repraesen- 
tantem universaliter et abstracte. Namque habita prima conceptione rei uni- 
versalis, dubium esse potest, an ex vi illius cognitionis maneat in intellectu 
species repraesentans ipsum universale abstracte, atque universaliter, et eo 
modo, quo fuerat cognitum: quod dubium problema esse potest utrinque pro- 
babile, nam una ex parte non videtur occurrere necessitatem ponendi talem 
speciem, cum cuiuscumque singularis propria species sufficiat, ut sufficere potuit 
pro prima conceptione. Ex altera vero parte, quae probabilior apparet, potest 
assignari utilitas et necessitas, nempe ut intelleetus possit facile et prompte 
absque dependentia singularis, proprıam quidditatem generis, differentiamque 
concipere: unde experientia videtur habere, postquam intellectus conformavit 
semel conceptum rei universalis, multo facilius coneipere illud absque memoria 
alicuius singularis, quod signum est relictam esse in intellectu ipsius speciem, 
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also das -Intellekt das Allgemeine durch das Erkenntnisbild eines 
sinnlichen Einzeldings. Mit dem Einzelding wird zugleich auch das 
allgemeine Wesen desselben erkannt. Hat aber der Intellekt einmal 
so das Allgemeine erfasst, so scheint kraft jener Erkenntnis im 
Intellekt ein Erkenntnisbild zurückzubleiben, welches das erkannte 
Universale abstrakt und allgemein darstellt. So besteht insofern der 
erwähnte Satz zu recht, dass das Allgemeine durch ein Erkenntnis- 
bild erkannt wird, welches die Natur ohne ihre individuellen Be- 
stimmungen darstellt. Trotz dieser Erklärung über die Entstehung 
der allgemeinen Spezies redet Suarez von einer Abstraktion des 
Allgemeinen. Die Abstraktion, sagt er, kann man auf die Spezies 
selbst oder auf die in der Spezies dargestellte Natur beziehen. Be- 
zieht man sie auf die Spezies, so ist sie ein Werk des tätigen 
Intellektes, bezieht man sie aber auf die in der Spezies dargestellte 
Natur, so ist klar, dass der tätige Intellekt eine solche Spezies nicht 
hervorbringen kann. ; Eine derartige Abstraktion ist vielmehr das Er- 
gebnis der Tätigkeit des möglichen Intellektes, wodurch er die all- 
gemeine Natur ohne ihre individuellen Bestimmungen betrachtet, 
Durch diesen Akt wird die Natur allgemein und abstrakt dargestellt). 
Die geistige Spezies wird also vom tätigen Intellekt aus den Phan- 
tasmen abstrahiert. Dieses Erkenntnisbild stellt aber ein Ding in 
seiner Individualität dar. Eine allgemeine Spezies dagegen, durch 
die das allgemeine Wesen eines Dinges dargestellt würde, vermag 
der tätige Intellekt nicht zu erzeugen. Die abstrakte Natur und 
Wesenheit ist ihm nicht zugänglich. Diese kann nur vom möglichen 
Intellekt erfasst werden. Die Abstraktion des Allgemeinen besteht 
in einem Akt des möglichen Intellektes, durch den er die Natur 
ohne ihre individuellen Bestimmungen als allgemein und abstrakt 
betrachtet. Von der Abstraktion einer allgemeinen Spezies spricht 
Suarez nirgends. Denn das allgemeine Wesen eines Dinges wird ja 
zuerst durch eine individuelle Spezies erfasst. Kraft jener Erkenntnis 
bleibt dann im Intellekt eine allgemeine Spezies zurück, welche das 
allgemeine und abstrakte Wesen eines Dinges darstellt. Wo er die 
Erkenntnis des Allgemeinen auf die Erfassung des den einzelnen 
Individuen Gemeinsamen zurückführt, bildet sich der Intellekt erst 
nachträglich die Spezies. Freilich übersieht Suarez, dass damit die, 


‘) Ibid. n. 19: Constat abstractionem vel posse referri ad speciem ipsam, 
vel ad naturam repraesentantem in specie (repraesentantem scheint ein Druck- 
fehler zu sein. Nach dem Zusammenhang muss repraesentatam gelesen werden): 
si ad speciem referatur, operatio est intellectus agentis, qui abstrahere dieitur 
species a phantasmatibus propter rationem in praecedentibus allatam: si vero 
referatur ad naturam repraesentatam, communiter etiam asseritur huiusmodi 
abstractionem fieri virtute intellectus agentis producentis speciem repraesen- 
tantem nudam universalis naturam. Verum ex dietis liquet intellectum 
agentem talem aliquam speciem non producere. Ea ergo abstractio operatio 
est intellectus possibilis, qua naturam universalem considerat absque conditio- 
nibus individuantibus, sic enim per actum illum repraesentatur natura ut uni- 
versalis atque abstracta. 
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innere Notwendigkeit einer allgemeinen Spezies nicht mehr recht zu 
besteht. Ausser der Abstraktion des Allgemeinen (abstractio uni- 
versalis) nimmt Suarez auch noch eine formale Abstraktion (ab- 
stractio formalis) an. In der formalen Abstraktion wird der eigen- 
tümliche Begriff einer Sache erfasst!,. Ausser diesen beiden 
Abstraktionsweisen gibt es keine andere. Sie sind notwendig und 
auch ausreichend zur vollkommenen Erkenntnis der Dinge. Die 
universale Abstraktion ist notwendig zur Gewinnung der allgemein- 
gültigen Objekte der Wissenschaften. Die formale Abstraktion ist 
gleichfalls notwendig zur vollkommenen Erfassung eines Objektes, 
indem sie alles unterscheidet, was an demselben sich befindet. Beide 
Abstraktionsweisen dienen zur gegenseitigen Unterstützung. Sie ent- 
springen aus der Kraft und Geistigkeit des Intellektes. Weil der 
Intellekt geistig ist, so ist er nicht im geringsten der Materialität des 
Objektes unterworfen, sondern er überwindet sie und vergeistigt das 
Objekt selbst, soweit es geschehen kann. Weil der Intellekt geistig 
ist, hat er auch die Fähigkeit, alles zu unterscheiden und bis zur 
Eigentümlichkeit eines Objektes vorzudringen ?). 

Die Natur, welche vom Intellekt allgemein erfasst wird, findet 
sich in den Dingen selbst. Sie hat a parte rei eine gewisse All- 
gemeinheit, die in der Einheit derselben Natur, die in vielen Dingen 
existiert, besteht?). Ausser den Dingen gibt es kein Allgemeines als 
Wirkliches; es ist in den Dingen individualisiert‘). Die Fähigkeit 
der gemeinsamen Natur, in vielen Dingen zu existieren, ist nicht 
eine reale Eigentümlichkeit, die derselben an sich vor aller Tätigkeit 
des Intellektes zukommt). Sie ist vielmehr nur eine gewisse In- 
differenz oder ein Nichtwiderstreiten, das ihr Fundament zwar in 
der Natur selbst an sich hat, aktuell aber ihr nur durch die Ab- 


1) /bid. n. 20: Per abstractionem formalem uniuscuiusque rei propria 
ratio concipitur, non attendendo ad caetera sibi forte adiuncta. 

?) /bid. n. 29: Praeter has vero abstractiones nulla alia in intellectu re- 
peritur, ut experientia constat: fueruntque necessariae et sufficientes ad res 
perfecte cognoscendas, nam abstractio universalis fuit necessaria ad adstruenda 
obiecta scientiarum perpetua: formalis quoque fuit necessaria ad perfecte 
comprehendendum obiectum, distinguendo omnia, quae illi conveniunt. Unde 
hae duae abstractiones se invicem juvant et sibi deserviunt: utraque autem 
illarum ex virtute et immaterialitate intellectus provenit, quia enim intellectus 
immaterialis est, minime subiieitur materialitati obiecti, sed vineit illam, et 
quantum fieri potest ipsum spiritualizat. Rursum, quia immaterialis est, sub- 
tilitatem habet ad dividendum cuncta, et penetrandum quid sit uniuscuiusque 
eorum proprium. i ’ | 

#) /bid. n.21: Notandum est, naturam, quae ab intellectu universalis con- 
cipitur, in rebus ipsis reperiri, et a parte rei habere universalitatem quamdam, 
quae in unitate eiusdem naturae in multis existentis sita est. 

*) Disp. metaph. 6s.5 n. 2: Supponendum est has res vel naturas, quas 
nos universales denominamus, non esse realiler separatas a rebus singularıbus, 
quia omnis res, quae existit, necessario est singularis et individua. 

5) I/bid. s. 4 n. 6: Aptitudo ad existendum in multis non esl aliqua pro- 
prietas realis conveniens naturae communi secundum se ante operationem 


intellectus. 
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straktion des Intellektes zukommt!). Das Allgemeine, insofern es 
in den Dingen individualisiert ist, entsteht nicht erst durch die Tätig- 
keit des Intellektes, sondern bildet das Objekt für den Intellekt ?). 
Das Allgemeine existiert also objektiv in den Dingen, formell aber 
im Verstande, der die Wesenheiten der Dinge als gemeinsam und 
allgemein denkt®). Darum werden die Dinge selbst potenziell allge- 
mein genannt‘). Die allgemeine Natur, insofern sie in den Dingen 
objektiviert ist, wird nun vom Intellekt direkt erkannt. Diese direkte 
Erkenntnis der gemeinsamen Natur wird durch die Tätigkeit des 
möglichen Intellektes vollzogen, wodurch er die gemeinsame Natur 
nach ihrem abstrakten formalen Begriff und ihrer Wesenheit erkennt, 
ohne die darunter fallenden Begriffe oder Individuen, noch auch die 
Gemeinsamkeit der Natur selbst formell und im vollendeten Er- 
kenntnisakt zu betrachten, sondern einzig und allein die gemeinsame 
Wesenheit?). Diese in der Natur realisierte Wesenheit wird also 
vom Intellekt direkt und abstrakt erkannt. Diese Erkenntnis be- 
zeichnet Suarez als prima intentio oder conceptus formalis, die so 
erkannte Natur ‘aber als prima intentio obiectiva oder conceptus 
obiectivus®). Der Intellekt bleibt aber bei dieser direkten Erkenntnis 
der Wesenheit nicht stehen, sondern schreitet darüber hinaus, indem 
er durch vergleichende Reflexion das logisch Allgemeine, die 
'secunda intentio, erzeugt durch Ausschliessung aller individuellen 
Bestimmungen ?). Die erkannte Natur als solche wird secunda intentio 


!) /bid. n. 10: Aptitudo naturae communis ut sit in multis solum est in- 
differentia quaedam seu non repugnantia, quae fundamentum habet in ipsa 
natura secundum se, actu vero non convenit illi nisi prout subest abstractioni 
intellectus. 

?) De an. ibid. n. 21: Unde natura sub hac universalitate non fit, sed 
potius cognoscitur ab intellectu. 

®) Disp. metaph.6 s.5 n.1: Dicendum itaque est unitatem universalem 
per intellectus functionem insurgere, sumpto ex ipsis rebus singularibus funda- 
mento seu occasione. Atque ita esse quamdam unitatem rationis convenientem 
naturis prout obiiciuntur menti et per denominationem inde insurgentem. 

*) Disp. metaph.6 s.2 n. 8: Naturas fieri actu universales solum opere 
intellectus praecedente fundamento aliquo ex parte ipsarum rerum, propter 
quod dicuntur a parte rei potentia universales. 

5) Disp. metaph. 5 s.5 n. 3: Universale non fieri ab intellectu agente, sed 

a possibili per Operationem directam, qua cognoscit naturam communem se- 
cundum suam praecisam rationem formalem et essentiam, nihil de inferioribus 
rationibus vel de individuis considerando neque etiam formaliter et quasi in 
actu signato considerando communitatem ipsius naturae, sed solum essentiam, 
quae communis est. 
?) De an. ibid. n. 21; Primum (sc. essentia) realiter datur in natura, seu 
Ipsa est natura, cognosciturque ab intellectu directa cognitione, quae solet diei 
prima intentio, seu conceptus formalis, natura vero sic cognita prima intentio 
obiectiva, sive obiectivus conceptus. 

.‘) Ibid. n. 21: Per virtutem autem reflectendi non sistit in ea directa 
cognitione naturae, sed ultra procedit considerando modum, quem natura ipsa 
habet, ut esi cognita, deprehenditque nudatam omni contractione, ac nuditatem 
ipsam.quasi formam quamdam talis naturae considerat, ratione cuius plura 
Ipsa respicit, a quibus fuerat denudata sive abstracta. Atque haec vocatur 
notitia comparativa, seu secunda intentio formalis. 
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obiectiva genannt‘). Die Bildung des logisch Allgemeinen ist gleich- 
falls Sache des möglichen Intellektes. Er vergleicht die abstrakt 
erfasste Natur mit den Dingen, in welchen sie existiert, und erkennt 
so jene Natur als eines, das fähig ist, in vielen Dingen zu existieren 
und von ihnen ausgesagt zu werden ?). Daraus ergibt sich für Suarez 
die Unterscheidung eines dreifachen Allgemeinen. Das erste Allge- 
meine wird so genannt in Hinsicht auf die Dinge. Es ist etwas 
Reales und existiert in seiner Verwirklichung in den Dingen. Es 
wird als das physisch Allgemeine (universale physicum) bezeichnet, 
weil es Subjekt für die Veränderung und sinnlich wahrnehmbaren 
Akzidenzien ist?). Das zweite Allgemeine ist das metaphysisch All- 
gemeine (universale metaphysicum)*). Es entsteht durch die Ab- 
straktion des Intellektes, der die Natur selbst als allgemein und in- 
different erfasst’). Das metaphysisch Allgemeine ist gleichsam das 
Abbild des in den Einzeldingen existierenden physisch Allgemeinen. 
Es ist gleichfalls etwas Reales, doch bezeichnet es die Sache ex- 
trinsece®). Das dritte Allgemeine ist das logisch Allgemeine (uni- 
versale logiecum). Es besteht in der Beziehung des Begrifies und 
entsteht nur durch einen vergleichenden Akt der Reflexion. Es ist 
darum ein reines Gedankending. Es ist gleichsam die Anwendung 
des metaphysisch Allgemeinen auf die Natur selbst, als wenn es in 
jener real existieren würde ’?). 

Nachdem wir die Ansicht des Suarez von der Erkenntnis des 
Allgemeinen sowie das Verhältnis des Allgemeinen zu den Dingen 
‘kennen gelernt haben, obliegt uns noch die Aufgabe, sie einer 
historischen Würdigung zu unterziehen. Es ist bereits festgestellt 
worden, dass unser Autor in der Frage von der Erkenntnis des 


!) Ibid. n. 21: Natura vero, ut sic cognita, appellatur secunda intentio 
obiectiva. a 

?) Disp. metaph. 6 s.5 n.5: Universale fieri per notitiam comparativam, 
qua intellectus possibilis, postquam naturam praecise et abstracte apprehendit, 
confert illam sic conceptam cum rebus in quibus existit, et intelligit illam ut 
unum quid aptum ut sit in multis inferioribus et de illis praedicetur. 

>) De an. ibid. n. 22: Ex his constat triplicem posse considerari univer- 
salitatem in natura. Primam, qua a parte rei dieitur universalis ... Natura 
primo modo solet diei universale physicum, quia ut sic est subiecta motui et 
accidentibus sensibilibus. /bid. n. 23: Universale primo modo ens reale est... 
Unde universale primo modo reale quippiam est, rebusque intriunsecum, 

*) Ibid. n. 22: Secundo modo dieitur universale metaphysicum. 

5) /bid. n. 22: Alteram, quam habet ab intellectu per extrinsecam de- 
nominationem et abstractionem, iuxta gqaam ipsa natura repraesentatur, ut 
communis et indifferens. /bid.n.23: Universale secundo modo per abstractionem 
intellectus efficitur. Arte 

6) Ibid. n. 23: Universale denique secundo modo, reale aliquid est, rem 
tamen extrinsece denominans. j j 

?) Ibid. n.23: Universale tertio modo, quod logieum vocatur, in relatione- 
que rationis consistit per actum reflexum, qui etiam notitia comparativa dieitur, 
solummodo datur ... Tertio modo est ens rationis. /bid. n. 22: Tertiam rela- 
tionis, quae est quasi applicatio secundae universalitatis ad naturam ipsam, ac 
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Allgemeinen eine schwankende und widersprechende Haltung ein- 
nimmt. Am Anfang des Kapitels haben wir gesehen, dass er den 
Erkenntnisprozess mit dem Einzelnen beginnen und von da aus zum 
Allgemeinen fortschreiten lässt. Die Einzeldinge müssen schon er- 
kannt sein, damit von ihnen das Allgemeine abstrahiert werden 
kann. Das Allgemeine entsteht durch Zusammenfassung des den 
Einzelerscheinungen Gemeinsamen auf dem Wege der Vergleichung. 
Er denkt also im Sinne der Neueren an ein Weglassen der unwesent- 
lichen und Festhalten der wesentlichen Merkmale. Die wesentlichen 
Merkmale werden dadurch gewonnen, dass die gemeinsamen Merk- 
male der Individuen herausgehoben und zur Einheit des Begriffes 
zusammengefasst werden. Diese Ansicht wurde schon früher von 
Wilh. Durandus vertreten, ohne dass Suarez darauf Bezug nähme. 
Der Magister des 14. Jahrhunderts spricht nämlich den Gedanken 
aus, dass die Abstraktion des Allgemeinen nicht von einem Einzel- 
ding, sondern von vielen Einzeldingen aus durch Vergleichung ge- 
schieht!). Deshalb beginnt auch bei ihm die Erkenntnis mit den 
sinnlichen Einzeldingen, um von ihnen aus erst zum Allgemeinen 
sich zu erheben’). Dass Suarez mit dieser Ansicht von Thomas 
prinzipiell abweicht, braucht gar nicht eigens betont zu werden. 
Der Abstraktionsprozess ist nach dem englischen Lehrer nicht ein 
vom sinnlichen Einzelding zum Allgemeinen und Allgemeinsten empor- 
steigender, sondern ein vom Allgemeinsten zum weniger Allgemeinen 
herabsteigender Prozess des Intellektes. Das Allgemeine wird nicht 
gewonnen durch Vergleichung der Merkmale der verschiedenen 
Individuen, sondern direkt durch Heraussetzung der unter der Hülle 
der sinnlichen Erscheinungen liegenden Wesenheit. Der tätige Intellekt 
abstrahiertt aus den Sinnen- und Phantasiebildern die intelligible 
Spezies, die das Wesen des Dinges ohne dessen individuelle Be- 
stimmungen enthält °). 

Als wahrscheinlichere Ansicht von der Erkenntnis des Allge- 
meinen verteidigt Suarez, dass durch das Erkenntnisbild, welches 
ein sinnliches Einzelding in seiner Individualität darstellt, sowohl 
das sinnliche Einzelding als auch das Allgemeine erkannt wird. Das 
Erkenntnisbild, welches sich der Intellekt von Petrus gebildet hat, 
stellt nicht bloss diesen bestimmten Menschen, sondern auch den 
Menschen schlechthin dar. Mit dem sinnlichen Einzelding wird un- 
mittelbar auch das Allgemeine erfasst. Dass Suarez sich auch mit 


!) Im IT sent. dist. 3 q. 7 n. 12: Universale est unum per abstractionem 
a multis et de multis, de quibus dicitur, et in hac abstractione singularia, a 
quibus fit abstractio, habent rationem quasi termini a quo et universale termini 
ad quem. Vgl. Schmid a.a.O. I 266. 

. ) InIIsent. dist. 3 q.7 n. 714: Primum cognitum ab intellectu non est 
universale, sed singulare ... ubi terminatur actio sensus tanquam prioris po- 
tentiae, ibi incipit actio intellectus. Sed actio sensus terminatur ad singulare, 
ergo a singulari incipit actus intellectus.... Intellectus abstrahens prius intelligit 
singulare quam universale. Schmid a. a. O. I 264. 

®) Schmid a. a. O. I 454, 416. 
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dieser Anschauung von Thomas weit entfernt, ist offenkundig. Nach 
dem englischen Lehrer wird das Wesen eines Dinges nicht mit dem 
Einzelding erkannt. Das sinnliche Einzelding ist ja nach ihm dem 
Intellekt nicht direkt zugänglich. Nach Thomas abstrahiert der tätige 
Intellekt aus dem Phantasma das intelligible Erkenntnisbild, welches 
die abstrakte Wesenheit eines Dinges enthält. Dadurch kann dann 
der mögliche Intellekt das Wesen der Dinge erfassen. Nach Suarez 
dagegen abstrahiert der tätige Intellekt nur ein Erkenntnisbild, das 
ein sinnliches Einzelding in seiner Individualität darstellt. Durch 
dieses Erkenntnisbild erfasst dann der mögliche Intellekt unmittelbar 
das Einzelding wie auch das allgemeine Wesen desselben. Kraft 
dieser Erkenntnis bleibt dann im Intellekt ohne weiteres ‘ein Er- 
kenntnisbild zurück, welches das Wesen eines Dinges abstrakt und 
allgemein darstellt. Darum kann unser’Autor mit Thomas auch den 
Satz aussprechen, dass das Allgemeine durch ein Erkenntnisbild 
erkannt wird, welches die Natur ohne ihre individuellen Bestimmungen 
darstellt. Weiter stimmt Suarez mit dem Aquinaten überein, inso- 
fern er mit diesem lehrt, dass das Allgemeine vom Intellekt direkt 
erkannt werde, wenn er sich auch in der näheren Erklärung, wie es 
erkannt werde, völlig von ihm entfernt. Es ist interessant, zu kon- 
statieren, dass Wilhelm Occam, der Begründer des spätmittel- 
alterlichen Nominalismus, eine ähnliche Anschauung vertritt wie der 
spanische Philosoph. Nach Occam kann nämlich ein allgemeiner 
Begriff durch Abstraktion von einer intuitiven Einzelwahrnehmung 
aus entstehen. Der allgemeine Begriff des Menschen, der weissen 
Farbe kann von der Einzelwahrnehmung des Sokrates, einer weissen 
Farbe aus entstehen. Er kann aber auch von mehreren Einzel- 
wahrnehmungen aus entstehen, muss es aber nicht). 

Weicht Suarez in der Frage nach der Erkenntnis des Allgemeinen 
prinzipiell von Thomas ab, so sehen wir ihn bezüglich des Universalien- 
problems auf dessen Seite stehen. Thomas huldigt der aristotelischen 
Form des Realismus, wonach das Allgemeine nur in den Dingen 
objektive Existenz hat, durch unsern Verstand aber daraus abstrahiert 
und zur Form der Allgemeinheit in demselben erhoben wird. Er 
weist jedoch auch die platonische Ideenlehre nicht völlig zurück, 
sondern akzeptiert sie in der Form der augustinischen Umbildung, 
wonach die Ideen als Gedanken Gottes aufgefasst werden?). Auch 
Suarez lehrt, wie wir gesehen haben, dass es ausser den Dingen 
nichts Allgemeines als Wirkliches gibt. Dem Allgemeinen kommt 
bloss in den Individuen objektive Existenz zu. In allen Individuen 

1) In Isent.dist.2 q.7 F: Res singularis est apta nata movere intellectum 
ad concipiendum ipsam confuse et ad concipiendum ipsam distincte. Et voco 
conceptum confusum, quo intellectus non distinguit unam rem ab alia. Et sic 
Socrates movet intellectum ad concipiendum hominem et per intellectum non 
distinguit nec distinete cognoseit Socratem a Platone. In IT sent. q. 25 0: 
Aliquis videns albedinem intuitive vel duas albedines abstrahit ab eis albedinem 
in communi ... Schmid a. a. O. I 267. er 

2) Deberweg-Heinze a.a.0 II 305 f. S. c.g. IT 24. In II sent. dist.3q.3a. 2. 
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derselben Art findet sich die gleiche Wesenheit. Diese wird vom 
Intellekt abstrakt und allgemein erfasst. Nach beiden Scholastikern 
ist also das Allgemeine objektiv in den Dingen, formell aber im Ver- 
stande. Nach Thomas wie nach Suarez kann nur der Intellekt die 
abstrakt erfasste Wesenheit durch Vergleichung auf die Dinge, in 
denen sie existiert, beziehen und von ihnen aussagen. Da Suarez 
endlich auch noch das Allgemeine in Gott als dessen Gedanken 
verlegt, so haben wir damit wie bei Thomas” die Unterscheidung 
eines dreifachen Allgemeinen!). Als universale aute rem findet es 
sich in Gott als dessen Gedanken, als universale in re existiert es 
objektiv in den Dingen und als universale post rem findet es sich 
im Intellekt durch Abstraktion. 

Wir müssen uns noch die Frage vorlegen, ob der von Suarez 
vertretene gemässigte Realismus auch wirklich mit dessen Grundlehren 
vereinbar ist. Nach Thomas ist die Form mit dem Allgemeinen zu 
identifizieren, In der Form aber liegt das wirkliche Sein der Dinge. 
Dadurch kommt dem Allgemeinen reale Gültigkeit zu. Der Nomi- 
nalismus hingegen erblickt in der Form nichts Allgemeines; die Form 
ist ihm Individuationsprinzip. Eine gemeinsame Natur, die in den 
Dingen realisiert wäre, gibt es nicht. Darum lehren die Nominalisten 
auch ganz konsequent, dass das Allgemeine nichts Reales und Ob- 
jektives in den Dingen ist, sondern nur ein subjeklives Gebilde 
unseres denkenden Verstandes?). Suarez bekennt sich nun zur meta- 
physischen Voraussetzung, welche den spätmittelalterlichen Nomi- 
nalismus zur Leugnung der Realität des Allgemeinen in den Dingen 
zwingt. Er sieht nämlich mit den Vertretern dieser Richtung in der 
Form der Dinge etwas Individuelles. Die substanzielle Form gilt 
ihm, wie wir bereits erwähnt haben, als Prinzip der Individuation. 
Deshalb spricht unser Autor auch den Gedanken aus, dass die ge- 
meinsame Wesenheit vom Individuum sich nicht sachlich, sondern 
bloss begrifflich unterscheidet®). Damit ist natürlich jede Realität 
des Allgemeinen im Ding schlechterdings ausgeschlossen. Hätte also 
Suarez aus diesen metaphysischen Voraussetzungen auch die Konse- 
quenzen gezogen, dann müsste er mit Petrus Aureolus und Wilhelm 
Durandus, die er so hochschätzt, auch einen vollendeten Nominalis- 
mus lehren, Doch diesen Schritt wagt der spanische Philosoph nicht. 


’) Disp. metaph. 6 s.5. 
°) Vgl. Glossner a. a. 0.315 f. Ueberweg-Heinze a. a.O. II 340 ff. Prantl, 
Der Universalienstreit im 13. und 14. Jahrhundert: Sitzungsber. d. phil. Kl. d. 
Münchener Akademie 1864 II 1. 
. ..‘) Disp. metaph. 6 s.1n.10: Essentia communis et entitas singularis non 
distinguuntur ex nalura rei, sed ratione tantum. 


Zur Frage der Objektivität der Sinnesqualitäten. 
Von P. Daniel Feuling O.S.B. in Beuron, 


Unter Zurückstellung der eigenen (im wesentlichen kritisch-rea- 
listischen) Ansicht in der vielverhandelten Frage von der Objektivität 
der Sinneserkenntnis möchte ich hier einige Gesichtspunkte zur 
Erörterung des Problems kurz entwickeln, Aussichtspunkte, deren 
Beachtung manch unnötigen Streit beseitigen und eine grössere 
Klärung, ja vielleicht Verständigung mit sich bringen dürfte. Zuerst 
soll uns die Fassung der Frage beschäftigen, sodann soll einiges über 
die Methode der Behandlung des Problems gesagt werden. 

Wegen der irenischen Absicht dieser Arbeit, und weil es sich uns 
vor allem um eine schärfere Herausarbeitung des Problems selbst handelt, 
verzichten wir auf Benützung irgendwelcher Literatur und auf Nennung 
irgendwelcher Namen. 


I. Zur Fragestellung. Es gibt Probleme, die eine verschiedene 
Ansicht bieten, je nachdem man sie vom einen oder andern Standpunkt 
aus betrachtet ; Probleme, die nur dann gesunde, hinreichende und be- 
friedigende Beantwortung erwarten lassen, wenn man die verschiedenen 
Fragestellungen und die für die einzelnen Aspekte in Betracht kommenden 
Materialien, Gründe, Schwierigkeiten gleichzeitig und gleichmässig erwägt 
und verarbeitet. Zu diesen komplexen Problemen gehört das unsrige, 
und eben das Ausserachtlassen seiner Komplexität hat zu nicht 
wenigen Unzulänglichkeiten in der Behandlang beigetragen. 

Es scheint, dass die wesentlich in Betracht kommenden Gesichts- 
punkte für das Problem sich auf drei zurückführen lassen. Vom ersten 
Gesichtspunkt aus, der sich als der rein „sachliche“ bezeichnen liesse, 
fragt man einfach nach der Uebereinstimmung oder kognoszitiven Aehn- 
lichkeit zwischen Sinneswahrnehmung und Sinnending. Der zweite, 
vielleicht als „relativ‘‘ zu charakterisierende Gesichtspunkt führt zur 
Erörterung der Frage, ob das Objekt der sinnlichen Erkenntnis dem 
erkennenden Subjekt unmittelbar in seinem An-sich gegenwärtig sei, oder 
nur mittelbar, in einem Erkenntnisbild, welches das seinem An-sich nach 
bewusstseinsjenseitige Ding vertrete und an seiner Stelle den Erkenntnis- 


akt terminiere. Der dritte Gesichtspunkt, der der Kürze halber als 
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„subjektiver“ oder auch „genetischer“ gekennzeichnet werden möchte, 
rückt die Frage in den Vordergrund, welchen Anteil dem erkennenden 
Subjekt und seinen Kräften in der Gestaltung des unmittelbar wahr- 
genommenen Gegenstandes zuzuerkennen sei. 

Der genaueren Präzisierung dieser Gesichtspunkte und Fragestellung 
sei die Bemerkung vorausgeschickt, dass wir hier nur diejenigen Auf- 
fassungen mit in Betracht ziehen, welche der materiellen, „sinnenfälligen“ 
Welt eine bewusstseinsjenseitige und vom sinnlich erkennenden Subjekt 
unabhängige Realität belassen. Mithin soll alles das, was unmittelbar 
den erkenntnistheoretischen Idealismus und seine Kritik betrifft, grund- 
sätzlich ausser Acht gelassen werden. 

Nun zum einzelnen, 

1. Formelle Uebereinstimmung oder bloss kausaler 
Zusammenhang? So pflegt unser Problem von allen denen gestellt 
zu werden, die es vom ersterwähnten, sachlichen Gesichtspunkt aus zu 
betrachten suchen. Hierher gehört die grosse Mehrzahl derjenigen, die 
sich mit der Frage überhaupt philosophisch beschäftigen; und zwar 
sowohl die, welche für eine formelle Uebereinstimmung zwischen Sinnes- 
erkenntnis und Sinnending eintreten, als auch die meisten andern, welche 
einem bloss kausalen Zusammenhang zwischen Ding und Erkenntnisbild 
das Wort reden. 

Die erste, strenger objektivistische Auffassung präzisiert sich genauer- 
hin also: Es existiert a parte rei das, was der gesunde Sinn unter natur- 
gemässen Umständen als draussen existierend meldet und bezeugt, und 
zwar existiert es genau so, wie der Sinn es meldet und bezeugt. — 
Dabei wird die Naturgemässheit der in Betracht kommenden Bedingungen 
(wie Erkenntnismittel, Entfernung, proportionierte Grösse u. s. w.) nach- 
drücklich betont, da die Theorie nur unter diesen Einschränkungen die 
Uebereinstimmung zwischen Erkenntnis und Ding behauptet. Ferner 
ist zu beachten, dass die Vertreter dieser vielfach als „naiver Realismus“ 
bezeichneten Auffassung nur das als objektiv anerkannt wissen wollen, 
was von den proportionierten Sinnen als objektiv gemeldet und bezeugt 
wird, nicht aber alles das, was eine unbewusste Assoziation oder ober- 
flächliche Beurteilung in das reine Sinneszeugnis hineingelegt haben 
mag. Auch ist die instinktive Unterstellung durchaus nicht am Platze, 
als ob nach diesem strengen Realismus die Qualitäten als wahr- 
genommen in Unabhängigkeit vom Subjekt existierten; nicht das 
Wahrgenommensein, sondern nur der wahrgenommene Inhalt wird 
als objektiv bezeichnet. 

Die andere Auffassung, gemeinhin als „kritischer Realismus“ 
charakterisiert, belässt zwar dem materiellen Ding seine extramentale 
Realität, bestreitet aber seine Uebereinstimmung mit dem Bild der Vor- 
stellung, die uns die Sinne davon bieten, nur das wird hier anerkannt, 
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dass der vom Sinnending ausgehende Reiz in einem bestimmten und 
zwar kausalen Verhältnis zu der daran sich knüpfenden Empfindung 
stehe, dass die Empfindung als eine Funktion des Reizes zu gelten habe 
und den auf das Sinnesorgan wirkenden Gegenstand symbolisiere. 
Bekanntlich wird von vielen Vertretern dieses „kritischen Realismus“ in 
der konkreten Anwendung der Theorie auf die Gebiete der verschiedenen 
Sinne eine Unterscheidung gemacht, derzufolge den sogenannten primären 
Qualitäten (Ausdehnung, Schwere, Härte usw.) die formelle Objektivität 
zuerkannt, den sekundären Qualitäten aber (Licht, Ton, Wärme usw.) 
nur fundamentale, kausale Objektivität zugesprochen wird. 

Für beide Auffassungen wird ernst mit ernsten Gründen gekämpft. 
Der sogen. naive Realismus betont das Prinzip, dass jede Erkenntniskraft 
wesentlich unfehlbar sei, und dass daher, was immer sie bezeuge, wahr 
und richtig sein müsse. Dieses Prinzip sei durchaus selbstevident und 
selbstverständlich, da Erkennen gleichbedeutend sei mit dem Erfassen 
eines Objektes und seiner Objektivität. Eine Ausnahme von diesem 
Prinzip lasse sich ohne Einmündung in den allgemeinen Skeptizismus nun 
und nimmer machen. Daher gelte der Satz von der Zuverlässigkeit jeder 
Erkenntniskraft auch von jedem Sinn, und damit sei die Position des 
strengen Sinnenrealismus ein für allemal gegen jeglichen Angriff gesichert. 
Entweder strenger Sinnenrealismus oder Skeptizismus! 

Der kritische Realismus schlägt einen anderen Weg ein, um seine 
Aufstellungen zu begründen. Er erinnert an zahlreiche Tatsachen, die 
besonders der Physik und Physiologie entnommen werden, um zu beweisen, 
dass der strenge Realismus nicht im Rechte sein könne. Die physikali- 
schen Hypothesen von den Aether- und Luftschwingungen als Ursache 
der Licht- und Tonempfindungen, die mechanische Wärmelehre, die Theorie 
von den spezifischen Sinnesenergien werden gerne ins Feld geführt. Ob 
mit Glück, ist eine Frage für sich. Denn einmal ist dahinter doch sehr 
viel Problematisches versteckt — man denke an die mechanische Wärme- 
lehre —, und dann ist mit den dorthin gehörigen Tatsachen nur sicher- 
gestellt, dass z. B. Tonerregung durch Luftwellen, also durch mechanische 
Bewegungsvorgänge bedingt ist, keineswegs ist aber bewiesen, dass das 
objektive Phänomen im Mechanismus der Atome aufgehe und nicht in 
einem Qualitativen seinen tiefern Grund habe. Diese Antwort haben 
denn auch die strengen Realisten stets bereit, und sie erinnern ausserdem 
mit Nachdruck, dass es sich in manchen gern verwerteten Beispielen 
(z. B. Lichtempfindung bei elektrischem Reiz des Sehnervs) um anormale 
Bedingungen handle, dass also das Faktum nichts gegen die oben 
erklärte Auffassung vermöge. 

Einen anderen Beweisgrund gegen den strengen Realismus findet 
man in der Undenkbarkeit eines Qualitativen hinter dem Quantitativ- 
Mechanischen; man könne sich einen Ton, der mehr sei als Luft- 
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schwingung, niemals irgend fasslich vorstellen. Vielleicht liegt dieser 
Eindruck bei vielen Gegnern des strengen Realismus an der Wurzel ihrer 
Bedenken. Psychologisch betrachtet stellt sich die Schwierigkeit so dar: 
die sog. sekundären Qualitäten, gegen welche der Einwand gemacht wird, 
werden jeweils nur von einem Sinn wahrgenommen. Es ist daher eine 
Uebersetzung des Sinnenzeugnisses in die Sprache eines andern Sinnes 
nicht möglich ohne die Eigenart des Wahrgenommenen zu zerstören. Zu 
einer solchen Uebersetzung drängt aber eine tiefgewurzelte Neigung des 
menschlichen Geistes, der das rätselhaft Eigenartige um jeden Preis auf 
ein anderes, besser Bekanntes zurückführen möchte. Als dies besser 
Bekannte erscheinen aber die primären Qualitäten. Sie erscheinen als 
besser bekannt deshalb, weil jeweils die Erfahrung des einen Sinnes ihren 
äquivalenten Ausdruck durch eine Repräsentation eines anderen Sinnes 
finden kann, so die Kreisfigur durch das Gesichtsbild und durch die 
Tast- bezw. Bewegungsempfindung. Nur kommt dabei den meisten nicht 
zum Bewusstsein, dass es sich hier um einen circulus vitiosus handelt: 
man erklärt und sichert die Gesichtswahrnehmung durch die ent- 
sprechende Tastwahrnehmung, die man ihrerseits im anderen Augenblick 
nötigenfalls als durch die Gesichtswahrnehmung verständlich gemacht 
glaubt. Und so ist denn in der Tat das angeführte Argument ohne 
beweisende Kraft; es wird den strengen Realisten leicht, sich seiner zu 
erwehren. 

Aber es gibt doch Tatsachen, welche ernster genommen werden 
müssen, Tatsachen, wir betonen es nachdrücklichst, welche von den 
kritischen Realisten geltend gemacht werden können und auch geltend 
gemacht werden, mit denen sich aber unseres Wissens bisher noch kein 
Verfechter des sog. naiven Realismus abgefunden hat. Eine dieser Tat- 
sachen sei hier als typisch erwähnt: es ist der Dreifarbendruck. Durch 
blosse Juxtaposition der drei Grundfarben gelb, grün und blau können, 
bei entsprechend feiner Verteilung, alle anderen Farben erzielt werden. 
Oder genauer gesagt: es können alle übrigen Farbenempfindungen 
bervorgebracht werden. Denn die einzelnen Grundfarben bleiben tat- 
sächlich unvermischt, wie man sich durch das Mikroskop überzeugen kann. 
Uebrigens ist dies die gleiche Erscheinung, die der Knabe kennt und 
verwertet, wenn er durch Mischung von gelb und blau die grüne Farbe 
herstellt. — Hier bat man nun also tatsächlich auf dem Papier nichts 
als gelb, rot und blau, aber man sieht grün, orange, violett, braun usw. 
Hier stimmt tatsächlich die Wahrnehmung mit dem Ding nicht überein. 
Bei andern oft vom kritischen Realismus verwerteten Phänomenen, wie 
bei den durch Zerlegung des Sonnenlichtes gewonnenen prismatischen 
Farben, bleibt immerhin den strengen Realisten die freilich völlig un- 
kontrollierbare Ausflucht, es entständen tatsächlich unter dem Einfluss 
des prismatisch zer!egten Sonnenlichtes die betreffenden Farben in rerum 


Zur Frage der Objektivität der Sinnesqualitäten. 155 


natura, freilich nur vorübergehend, solange eben da« prismatische Licht 
seine Wirkung tue. Aber in unserm Beispiel vom Dreifarbendruck — 
das man in Herders Konversationslexikon veranschaulicht finden kann — 
ist solch unkontrollierbare Lösung der Schwierigkeit ausgeschlossen. 
Hier weist einfach das Sinnending ganz andere Qualitäten, Farben auf, 
als die, welche unser Auge wabrnimmt, und mit aller Deutlichkeit wahr- 
nimmt. In solchen und ähnlichen Fällen — es sei nur noch an die 
Erscheinungen der Komplementärfarben erinnert — muss der strenge 
Sinnesrealismus seine Kraft erproben. Im Interesse der Wissenschaftlich- 
keit muss das durchaus gefordert werden. Wenn die Bemühung gelingt, 
können wir uns des Erfolges nur freuen. Aber nochmals: die streng 
realistische Lösung der Schwierigkeit muss gegeben werden, wenn der 
ältere Realismus seinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit bewahren will. 
Das wird später noch klarer hervortreten, 

Und nun eine kleine Bemerkung zur Argumentation der strengen 
Realisten, wie wir sie oben dargelegt haben. Wird der Hinweis auf die 
Gefahr des Skeptizismus denjenigen zum strengen Realismus bestimmen, 
der das ganze System des strengen Realismus mit unleugbaren Tatsachen, 
wie die erwähnten, im Widerspruch zu wissen vermeint? Der kritische 
Realist kann das aufgestellte Prinzip der Unfehlbarkeit jeglicher Er- 
kenntniskraft anerkennen und doch bei seiner Ueberzeugung beharren; 
er wird nur erklären, dass eben die strengen Realisten dem Sinnen- 
zeugnis eine falsche Auslegung geben, und dass gerade die erwähnten 
Tatsachen die Falschheit dieser Auslegung unwiderleglich beweisen. 
Darauf wird bei den folgenden Punkten zurückzukommen sein. 

Hier noch eine andere Bemerkung, über die Unterscheidung der primären 
and sekundären Qualitäten. Manche Vertreter der neueren Auffassung 
verfechten die Subjektivität der sekundären Qualitäten, halten aber an 
der Objektivität der primären fest bloss auf den Grund hin, dass die 
Argumente, die gegen die sekundären beweisen, auf die primären 
nicht anwendbar seien. Demgegenüber bestehen viele Freunde des älteren 
Realismus darauf, dass ein solches Vorgehen logisch unzulässig sei. Wer 
die sekundären Qualitäten subjektiv sein lasse, habe keine Gewähr, dass 
es die primären nicht gleichfalls seien. Denn die primären würden nur 
durch die sekundären wahrgenommen, ihre Objektivität sei also nur 
durch die Objektivität der letzteren gewährleistet. Dieses Bedenken 
erscheint uns als vollberechtigt, vorausgesetzt jedoch nur, dass es keine 
ganz besonderen, positiven Gründe gebe, welche unbeschadet der Sub- 
jektivität der sekundären Qualitäten die Objektivität der primären be- 
weisen. Nun lassen sich aber solche Gründe doch tatsächlich namhaft 
machen: die physische Welt mit ihrer unabsehbaren Mannigfaltigkeit an 
konkreten Gebilden steht hinsichtlich ihrer Wahrnehmbarkeit in so 
unendlich komplizierter und doch so unerschütterlich sicherer Beziehung 
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zum qualitativen Moment unserer Wahrnehmungen und Vorstellungen, 
dass diese Beziehung nicht nur am leichtesten, sondern überhaupt einzig 
verständlich wird durch die Annahme, dass die Wäahrnehmungsbilder in 
ihrem quantitativen Gehalt wirklich durch formelle Uebereinstimmung 
mit der Wirklichkeit ausgezeichnet sind. 

2. Unmittelbares oder mittelbares Erkennen? Dies die 
Fragestellung, die sich aus dem zweiten, relativen Gesichtspunkt für 
unser Problem ergibt. Den Sinn dieser Fragestellung haben wir bereits 
präzisiert: es ist zu erörtern, ob das Objekt der sinnlichen Erkenntnis 
dem erkennenden Subjekt unmittelbar in seinem An-sich gegenwärtig sei, 
oder nur mittelbar, in einem Erkenntnisbild, welches das nach seinem 
An-sich bewusstseinsjenseitige Ding vertrete und an seiner Stelle den 
Erkenntnisakt terminiere. Diese Frage hat eine innere Verwandtschaft 
mit jener von den Scholastikern behandelten, ob der äussere Sinn zur 
Erfassung seines Objektes einer species expressa bedürfe, aber es handelt 
sich doch um ein anderes Problem. Denn die species expressa wird als 
ein Erkenntnismittel betrachtet, das, ohne selbst unmittelbar ins 
Bewusstsein zu fallen, dem erkennenden Subjekt das Objekt gegenwärtig 
mache (medium quo, nicht medium in quo); hier aber ist der Frage- 
punkt der, ob das Objekt dem Sinne überhaupt in seinem An-sich gegen- 
wärtig werde, oder ob das Bewusstsein nur eine Stellvertretung des 
Objekts, ein Substitut, erreiche, von dem aus allenfalls eine andere 
Seelenkraft und ein anderes Erkenntnisverfahren (etwa Schlussfolgerung) 
zur transsubjektiven Realität vordringen könne (Vermittelung durch ein 
medium in quo). 

Dass diese zweite Fragestellung einen innigen Zusammenhang mit 
der ersten hat und im Grund genommen eine Weiterführung und 
Konsequenz jener ist, springt dem aufmerksamen Betrachter ohne 
weiteres in die Augen. In der Tat: wenn unsere Wahrnehmung der 
materiellen Welt eine unmittelbare ist, in dem Sinn, dass die Dinge 
resp. ihre sinnlichen Qualitäten oder Akzidenzien nach ihrem physischen 
An-sich in den Bereich des sinnlichen Bewusstseins treten, dann müssen 
diese Qualitäten so und genau so vom erkennenden Subjekt wahrgenommen 
werden, wie sie am Objekte in physischer Wirklichkeit existieren, Und 
umgekehrt: wenn bewiesen wäre, dass die suhjektiv wahrgenommene 
Qualität mit dem objektiv gegebenen Ding nicht übereinstimmte, dann 
wäre damit auch der Beweis gegen die Unmittelbarkeit des sinnlichen 
Erkennens im vorhin angegebenen Sinn geliefert. 

Dabei erfährt aber die Fragestellung in dieser zweiten Fassung eine 
eigenartige und wohl zu berücksichtigende Erweiterung. Zwar fordert 
die Unmittelbarkeit des sinnlichen Erkennens dessen inhaltliche Adäquation 
mit dem Erkenntnisgegenstand, und schliesst die einmal angenommene 
Inadäquation von Objekt und Wahrnehmung die Unmittelbarkeit der 
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letzteren aus; aber es ergibt sich die Möglichkeit einer inhaltlichen 
Adäquation auch dann, wenn die Unmittelbarkeit des Erkennens geleugnet 
wird. Denn wenn auch das materielle Objekt nicht nach seinem physischen 
An-sich ins Bewusstsein einginge, sondern darin bloss durch ein von 
ihm verursachtes Erkenntnisbild vertreten würde, was sollte verhindern, 
dass zwischen Objekt und Abbild jene intentionelle Gleicheit bestünde, 
welche zur Wahrung der Objektivität des Erkennens erfordert ist? 


Auch in diesem Stadium des Problems kommen für beide Alternativen 
Beweisgründe in Betracht, die hier kurz ihre Erwähnung finden müssen. 
Der strengere Realismus beruft sich für die Unmittelbarkeit der sinn- 
lichen Wahrnehmung, dem früher angegebenen Grundsatz treu, auf das 
Zeugnis des Bewusstseins, auf das testimonium sensus. Dieses Zeugnis, 
so sagt man uns, lehrt mit sonnenheller Klarheit und unerschütterlicher 
Festigkeit die Unmittelbarkeit des Erkennens und damit die formelle 
Objektivität aller Sinnesqualitäten. Für die Unwidersprechlichkeit dieses 
Zeugnisses aber verweist man auf die allgemein menschliche Ueberzeugung: 
niemand, der durch philosophische Reflexionen nicht verwirrt sei, 
zweifle daran, dass die materielle Wirklichkeit unserm Bewusstsein durch 
die Sinne unmittelbar gegenwärtig sei. — Weiterhin wird von den 
Vertretern der Unmittelbarkeit unserer Sinneserkenntnis warnend auf die 
Kluft hingewiesen, die sich bei Leugnung der Unmittelbarkeit zwischen 
Subjekt und Objekt auftue, eine Kluft, die einmal gerissen, durch keine 
Bemühung mehr überbrückt werden könne Der volle Subjektivismus 
laure vor der Tür. 


Niemand, auch kein Freund der kritischen Auffassung, wird be- 
streiten wollen, dass dies ernste und gewichtige Gründe sind, mit denen man 
sich ernst befassen muss. Der an zweiter Stelle erwähnten Argumentation 
für die Unmittelbarkeit der Sinneserkenntnis begegnen die Gegner durch 
den Hinweis auf die Möglichkeit, durch einen Kausalschluss den Ueber- 
gang vom Erkenntnisbild zum physischen Gegenstand zu gewinnen; 
freilich nicht, ohne bei den strengen Realisten auf lebhaften Widerspruch 
zu stossen. Weiter unten, wo etwas über die Notwendigkeit einer 
möglichst konkreten Behandlung unserer ganzen Frage gesagt werden 
soll, wird sich dem Leser auch ein wichtiger Gesichtspunkt zu gegen- 
wärtiger Schwierigkeit ergeben. Hier seien die Vertreter beider Auf- 
fassungen darauf aufmerksam gemacht, wie wünschenswert und wichtig 
gerade in diesem Punkt eine gründliche und klare Beweisführung wäre. 
Es reicht nun einmal nicht aus, die 'Möglichkeit oder Unmöglichkeit des 
in Frage stehenden Kausalschlusses zu behaupten, und auch eine flüchtige 
Verknüpfung der Behauptung mit dem einen oder andern allgemeineren 
Prinzip genügt nicht. Stets wiederholte Gemeinplätze fördern solche 
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Nun aber zum Zeugnis des Bewusstseins für die Unmittelbarkeit 
der sinnlichen Erkenntnis der materiellen, physischen Welt! Wer dieses 
Zeugnis als tatsächlich gesicherte und inhaltlich klare ursprüngliche 
Gabe der Sinne anerkännte und ihm trotzdem schnurstracks zuwider 
laufen wollte, der müsste sich allerdings gründlich rechtfertigen gegen 
den Vorwurf, dass das konsequente Endergebnis solcher Stellungsnahme 
zu vollendetem Skeptizismus führe; und wie er sich gegen diesen Vor- 
wurf wirklich mit Erfolg sollte rechtfertigen können, ist eine schwer 
verständliche, sagen wir einfach: eine unmögliche Sache. Aber die ab- 
lehnende Haltung derjenigen kritischen Realisten, die wir hier allein im 
Auge haben, hat gar nicht diesen Sinn und diese Motivierung. Ihr 
Grundgedanke, der freilich meist nicht bestimmt genug formuliert wird, 
ist vielmehr der: allerdings müsse die Unmittelbarkeit unserer sinnlichen 
Welterkenntnis durchaus anerkannt werden, falls wirklich das reine, 
unveränderte Sinnenzeugnis klar dafür spreche; aber gerade der Sinn 
dieses Zeugnisses sei es, was in Frage stehe und den Kern unseres 
ganzen Problems ausmache; es sei eben zu erörtern, ob man nicht. un- 
vorsichtigerweise als die lautere Gabe der Sinne betrachte, was im 
Grund genommen nur ein vulgär-philosophisches Elaborat, eine vor- 
wissenschaftliche Verarbeitung des von den Sinnen Gebotenen sei; eine 
Verarbeitung, die vielmehr von praktischen Lebensbedürfnissen als von 
theoretischen Gesichtspunkten veranlasst und bestimmt sei. Und man 
sagt uns, dass es sich wirklich um eine solche Verarbeitung handle, dass 
also etwaige Ungenauigkeiten oder gar Irrtümer in jenem Zeugnis nicht 
der sinnlichen Erkenntniskraft selbst, sondern der konkreten Beurteilung 
ihrer Data zuzuschreiben sei. Den ersten Schritt in der Behandlung 
des ganzen Problems müsse eine genaue psychologische und erkenntnis- 
theoretische Revision des Sinnenzeugnisses bilden, um es in seiner ur- 
sprünglischen Reinheit, frei von aller spekulativen Zutat und Deutung, 
wiederherzustellen. 

Der Hauptbeweis, der für die Richtigkeit dieser Auffassung unter- 
nommen wird, fällt mit den Argumenten zusammen, welche man für 
die Mittelbarkeit der Sinneserkenntnis aufzubieten weiss. Diese 
Argumente knüpfen hauptsächlich wieder an Tatsachenkomplexe der 
physischen Wahrnehmung an. Wir heben zwei Fälle als typisch hervor. 

Der erste Beweis ist der, welcher sich auf ein zeitliches Auseinander- 
fallen von physischem Objekt und sinnlicher Wahrnehmung gründet. Es 
ist im Begriffe der unmittelbaren Erkenntnis gelegen, dass Erkanntes 
und Erkenntnisakt zeitlich koexistent sein müssen. Ausdrücklich wird 
von den älteren und neueren Hauptvertretern des strengen Sinnenrealismus 
und der Unmittelbarkeitslehre betont, dass das Objekt der unmittelbaren 
oder intuitiven Erkenntnis aktuell gegenwärtig sein müsse. Unmittel- 
bare Erkenntnis bei Abwesenheit des Objekts wird einfach als absurd 
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bezeichnet und ist es in der Tat. Dabei ist ohne Schwierigkeit ersichtlich, 
dass, wenn die zeitliche Koexistenz, von der wir reden, nun einmal 
nicht besteht, es völlig gleichgültig ist, ob die zwei Realitäten, hier Ding 
und Erkenntnisakt, nur durch einen denkbar kürzesten, ja ganz un- 
vorstellbar und unmessbar kleinen Moment oder aber durch die Dauer 
ganzer Weltalter getrennt sind: das ändert an der Sache gar nichts. 
Die ganze Notwendigkeit aber der zeitlichen Koexistenz für unmittelbare 
Wahrnehmung kann nur der in Frage stellen, der die objektive Bedeutung 
und Realität der Zeit einfachhin leugnet. 


Aus dem Gesagten geht nun hervor, dass die Anschauung, unsere 
sinnliche Erkenntnis erreiche und erfasse die Dinge unmittelbar in 
ihrem physischen An-sich, gar nicht gründlicher scheint widerlegt und 
tödlicher getroffen werden zu können als durch den Nachweis, dass die 
zeitliche Koexistenz zur Wahrnehmung unserer äusseren Sinne garnicht 
wesentliche Bedingung ist und manchmal oder gar immer tatsächlich 
fehlt. Dieser Nachweis lässt sich nun aber wirklich erbringen. 


Man nehme als Beispiel einen eben erloschenen Stern. Ist derselbe 
sehr weit von unserer Erde entfernt, so mag sein Licht Jahrzehnte, 
vielleicht Jahrhunderte brauchen bis es die Distanz vom Stern bis zum 
Auge des beobachtenden Menschen durcheilt hat. Der letzte Strahl wird 
also erst eine lange Zeitspanne nach dem Erlöschen das Auge des 
Menschen treffen. Solange aber der letzte Strahl noch nicht angekommen 
ist, bleibt der Stern sichtbar, wird sein Licht und seine Farbe gesehen, 
genau so wie damals als er noch licht- und farbestrahlend war. — Oder 
man nehme als Beispiel die Sonnenprotuberanzen. Wir können genau 
sagen, wie lange das Sonnenlicht braucht, um zur Erde zu kommen, und 
können feststellen, dass jene gewaltigen Eruptionen glühender Gasmassen, 
welche in einigen Minuten zu ungeheuren Höhen (bis "/ıo des Sonnen- 
diameters) emporschiessen, in dem Augenblick, da sie unserm Auge erst 
zu beginnen erscheinen, bereits am Zurücksinken und während sie für 
unsere Wahrnehmung ihren Höhepunkt erreichen, vielleicht schon ganz 
verschwunden sind. Also wiederum, und zwar an allen Punkten, ein 
zeitliches Auseinanderfallen zwischen dem realen Aufstieg und Niedergang 
der Protuberanzen einerseits und der sinnlichen Wahrnehmung dieses 
Aufstiegs und Niedergangs andererseits. — Und was sich hier in so auf- 
fälliger Weise zeigt, das durchzieht in Wahrheit unser ganzes sinnliches 
Erkennen. Die raumzeitliche Bedingtheit all unserer sinnlichen Erkenntnis 
hat die nachweisliche und unleugbare Folge, dass das zeitliche Aus- 
einanderfallen von Ding und Wahrnehmung eine ausnahmslose Grund- 
tatsache in unserm sinnlichen Erkenntnisvorgang ist. . 


Das alles sind gewiss keine neuen Tatsachen oder Entdeckungen, 
auch den wärmsten Vertretern des strengen Sinnenrealismus sind sie 
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wohlbekannt, bei mehr als einem von ihnen haben wir sie angeführt 
gefunden. Aber bei keinem haben wir eine Bemühung gefunden, 
jene Schlussfolgerung zu widerlegen, welche der kritische Realismus 
daraus zu ziehen sich für berechtigt und genötigt hält, die Schluss- 
folgerung nämlich, dass es in unserer sinnlichen Erkenntnis nie 
und nirgends ein unmittelbares Erfassen des physischen Seins der Dinge 
gebe, dass es ein solches bei der tatsächlichen Konstitution der Welt 
und Erkenntnis gar nie geben könne. Wir stehen also wieder an einem 
der Punkte, wo eine gründliche Auseinandersetzung dringend zu wünschen 
wäre, wo der strengere Realismus reiche Arbeit finden würde. Es muss 
gewiss eine ernste Schwierigkeit hier gelegen sein, wenn ein sehr hervor- 
ragender und scharfsinniger Vertreter der Unmittelbarkeit unserer 
Sinneserkenntnis, dem wir das Beispiel vom erloschenen Stern vorlegten, 
keinen anderen Ausweg wusste als die Behauptung, es genüge für die 
Unmittelbarkeit der Erkenntnis, dass das Objekt virtuell, durch seine 
kausale Einwirkung, gegenwärtig sei — ein Lösungsversuch, der die 
Unmittelbarkeit, um sie zu retten, in einen Schatten auflöst und an die 
Objektivität der materiellen Welt im Grund genommen keine höheren 
Ansprüche stellt, als wir sie vom kritischen Realismus gewohnt sind, 
der ja den sinnlichen Qualitäten auch virtuelle, kausale Objektivität 
zuerkennt. 

Ebenso ernst wie die der raumzeitlichen Bedingtheit aller sinnlichen 
Wahrnehmung entspringende Schwierigkeit ist eine verwandte, dem 
Gebiet des spezifisch Qualitativea entnommene Argumentation zu 
gunsten des kritischen Realismus zu nehmen. Vorausgesetzt ist das oben 
aufgestellte Axiom, dass bei wirklicher Unmittelbarkeit der sinnlichen 
Wahrnehmung, die Qualitäten so und genau so vom erkennenden Subjekt 
wahrgenommen werden müssen, wie sie am Objekt in physischer Wirk- 
lichkeit existieren. Als typische Tatsache, die wir dem genannten Axiom 
subsumieren, sei wieder der Dreifarbendruck genannt. Wir haben im 
chromotypischen Bild nichts als gelb, rot und blau, sehen aber je nach 
der Komposition dieser drei Farben alle möglichen anderen spezifisch 
davon verschiedenen Farben. Man wende nicht ein, es handle sich um 
einen ungewöhnlichen Fall, und die einzelnen Farbteilchen im Bild seien 
unproportioniert klein. Denn viele Farbentöne im Naturhaushalt kommen 
auf ähnliche Weise zustande (es sei nur an die Farben zahlreicher Stein- 
arten erinnert), und von unproportioniert kleinen Farbteilchen kann auch 
nicht die Rede sein: jede der drei Farben ist tatsächlich sehr ausgedehnt 
und für sich allein gedruckt aufs deutlichste sichtbar. Ausschlaggebend 
für unsere Frage ist lediglich die Tatsache, dass die drei Farben 
zusammengesehen nicht den Eindruck eines bunten Gemisches machen, 
sondern die Wahrnehmung anderer, spezifisch verschiedener und qualitativ 
irreduktibler Farben bedingen. 
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Der Wichtigkeit der Sache wegen sei der Nerv des Arguments 
genauer herausgestellt. Dasselbe macht nicht etwa die stillschweigende 
Voraussetzung, unsere Wahrnehmung der Grundfarben sei in casu eine 
unmittelbare, intuitive, um dann von dieser Voraussetzung aus den 
Beweis zu führen, dass diese Wahrnehmung der Unmittelbarkeit entbehre; 
was natürlich widersinnig wäre. Das Argument soll nur beweisen, dass 
spezifische Qualitätsdifferenzen im Bewusstsein auftreten, wo solche in 
der extramentalen Wirklichkeit nicht vorhanden sind; um letzteres 
darzutun, ist die erwähnte, Supposition keineswegs erforderlich, Bloss 
akzidentelle Variationen der Wahrnehmungsbedingungen (sehen mit 
freiem Auge und durch das Mikroskop) haben essenzielle Variationen der 
wahrgenommenen Qualitäten zur Folge. Bloss lokale Ineinanderschiebung 
dessen, was für sich allein als gelb bezw. blau empfunden wird, bedingt 
die Wahrnehmung eines völlig Neuen, Homogenen: des Grünen. Was 
also das Argument in erster Linie und hauptsächlich intendiert, ist der 
Nachweis, dass die Unmittelbarkeitslehre zu unauflösbaren Widersprüchen 
mit sich selber führt, sobald sie sich an den Tatsachen erproben will. 
Im benützten Beispiel müsste der gesehene Gegenstand zugleich grün 
und nicht grün, nämlich blau und gelb sein, was offenbar dem Kontra- 
diktionsprinzip ebenso direkt zuwiderläuft, wie es eine unvermeidliche 
Konsequenz der Unmittelbarkeitslehre des strengen Sinnenrealismus ist. 

Dass hier ein Vertreter dieses Realismus zur Lösung der Schwierig- 
keit an das Auskunftsmittel des unproportionierten Mediums appellieren 
möchte, kommt uns bei der ganzen Sachlage höchst unglaublich vor. 
Denn es scheint uns für die Anwendung dieses Erklärungsprinzips wenn 
irgendwo, so hier keinerlei berechtigter Anlass vorzuliegen. Aber wir 
benützen die Möglichkeit dieses Versuches, um einige grundsätzliche 
Bemerkungen über das sonst gern und häufig in Anwendung gebrachte 
Prinzip zu machen. 

Es ist bekannt, dass die Vertreter des strengeren Realismus viele 
Argumente der kritischen Richtung durch den Hinweis zu entkräften 
suchen, dass in den zumeist angeführten Beispielen von „Sinnes- 
täuschungen“ aussergewöhnliche Vermittelungen zwischen Subjekt und 
Objekt sich einschöben, die jenseits der Absicht der Natur und daher 
auch ausserhalb der naturgemässen Erkenntnisvorgänge gelegen seien. 
Der im Wasser gebrochen scheinende Stab, die Lichtempfindung bei 
Reizung der Retina durch mechanischen Druck oder elektrischen Strom 
seien aus vielen Beispielen genannt. 

Das Prinzip ist einfach, seine Anwendung leicht, aber in vielen 
Fällen unkontrollierbar. Schon der Begriff des unproportionierten 
Mediums ist vag, die Feststellung seines Vorhandenseins häufig schwer 
oder unmöglich. Oft kann man bei konkreten Schwierigkeiten im Grund 
genommen nur sagen: falls wirklich ein unproportioniertes Medium 
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vorhanden ist, lässt sich mit dem strengen Realismus auch hier recht 
wohl auskommen. 

Aber dies beiseite gelassen. Wir möchten hier einmal die Frage _ 
aufwerfen und den interessierten Realisten zur Beantwortung anempfehlen, 
ob denn eigentlich das Prinzip vom unproportionierten Mittel im Rahmen 
des strengen Realismus, dem es so wichtig ist, wirklich seine Möglichkeit 
und Berechtigung habe? Diese Frage scheint bisher ungestellt und 
unerörtert geblieben zu sein, und manch einem möchte sie wohl müssig 
erscheinen, da die bejahende Antwort offen zu Tage trete. Das dürfte 
seinen Grund aber lediglich darin haben, dass man eben zu sehr gewöhnt 
ist, das ganze Problem der Sinneserkenntnis ausschliesslich von jenem 
sachlichen Gesichtspunkt aus zu behandeln, den wir an erster Stelle 
besprochen haben, rein also mit Rücksicht auf die intentionelle Adäquation 
zwischen Sinnending und Wahrnehmung. Sobald aber unser zweiter 
Gesichtspunkt -— Unmittelbarkeit oder Mittelbarkeit der sinnlichen 
Wahrnehmung — mit in Betracht gezogen wird, scheint sich uns die 
Frage wesentlich anders darzustellen. 

Man vergegenwärtige sich einmal die geforderte Unmittelbarkeit der 
sinnlichen Wahrnehmung: nicht irgend ein Symbol oder Abbild des 
physischen Dinges, sondern dies Ding selbst, bezw. seine sinnlichen 
Qualitäten ihrem An-sich nach sind der Theorie zufolge dem erkennenden 
Subjekte im Bewusstsein gegenwärtig. Diese Gegenwart ist nun freilich 
nicht von selbst gegeben, sie muss durch eine Reihe von physikalischen, 
chemischen, physiologischen, psychischen, Tätigkeiten herbeigeführt 
werden. Diese Tätigkeiten, die in mannigfaltiger Abhängigkeit von 
ihren verschiedenen Trägern in Aether, Luft, Organ, Nervensystem sind, 
bilden eben die Vermittelungen zwischen Objekt und Subjekt, und jene 
Träger der bezeichneten Tätigkeiten sind es, die man al® die Mittel, 
media, der Erkenntnis bezeichnet. Das Resultat all der Vermittelungen 
ist die unmittelbare intentionale oder kognoszitive Vereinigung des 
Subjektes mit dem physisch seienden Objekt. Was den Inhalt des Er- 
kennens bestimmt, das können nach der ernst genommenen Unmittelbarkeits- 
lehre nicht die vermittelnden Tätigkeiten und deren Modifikationen sein, 
das kann vielmehr einzig und allein das Objekt in seiner unmittelbaren 
Gegenwart und Bestimmtheit sein. Denn jene vermittelnden Tätigkeiten 
verändern in keiner Weise das Objekt, sie veranlassen nur das Subjekt 
zum Erfassen des Objektes; es hängt von ihnen wohl ab, dass etwas 
erkennend erfasst wird, aber es hängt nicht von ihnen ab, welches die 
inhaltliche Bestimmtheit des Erkannten ist. Daraus aber ergibt sich 
die logische Folgerung, dass ungeeignete Erkenntnismittel wohl die 
unmittelbare Erkenntnis eines bestimmten Gegenstandes überhaupt ver- 
hindern können, dass sie aber niemals die Erkenntnis zu verunstalten, 
ihr einen dem Objekt ‚fremden Inhalt zu verleihen vermögen. Wer 
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letzteres dennoch behauptet, der führt ein der Lehre vom unmittelbaren 
Erkennen durchaus fremdes Prinzip ein, der lässt die vorerwähnten 
Vermittelungen unter der Hand zu schöpferischen Kräften rücksichtlich des 
dem Bewusstsein zu vergegenwärtigenden Objektes werden oder vielmehr 
zu Auslösungen einer das sinnlich wahrgenommene Objekt im Bewusst- 
sein aufbauenden subjektiven Tätigkeit. 

Hier erwachsen also dem strengen Realismus abermals neue Aufgaben, 
an deren Lösung für ihn Sein und Nicht-sein hängt. Wiederum betonen 
wir: eine ungekünstelte Lösung auch dieser Schwierigkeit wird uns nur 
willkommen sein, 

3. Produktivität und Phänomenalismus der Sinne? — 
Zu dieser Frage hat uns die Erörterung am Ende des vorigen Abschnittes 
geführt. In der Tat fliesst diese Frage aus allem Vorausgegangenen, 
in der Tat drängen die früheren Fragestellungen zu dieser als ihrer 
naturgemässen Konsequenz und ihren notwendigen Abschluss. Denn 
behaupten, dass die Erscheinung der Dinge in unserm Bewusstsein nicht 
übereinstimme mit ihrer extramentalen Kealität, behaupten, dass wir in 
unserer sinnlichen Erkenntnis die Dinge nicht unmittelbar nach ihrem 
physischen An-sich erfassen, was heisst das anders als sagen, dass der 
Sinn auf den von aussen her kommenden Reiz sich selbst das Objekt 
schaffe, das ihm unmittelbar gegenüber tritt, dass also das unmittelbar 
ins sinnliche Bewusstsein Fallende seinem ganzen Sein nach vom Sinne 
abhängig, dass es an und für sich ein reines „in dem Sinne sein“ bedeute 
und sei. Wenn unsere sinnliche Erkenntnis nicht mit der physischen Realität 
übereinstimmt, weon sie diese nicht unmittelbar in ihrem physischen 
An-sich erfasst, dann haben wir uns gegenüber bei der sinnlichen 
Wahrnehmung nichts als blosse Phänomene, dann hat, was wir un- 
mittelbar im Bewusstsein gegenwärtig finden, kein physisch-dingliches, 
sondern nur ein intentionales, rein objektives Sein, es hat Sein nur 
insofern es Objekt unserer sinnlichen Erkenntnis ist, es erhält und 
verliert sein Sein mit dem Beginn und Ende des sinnlichen Erkenntnis- 
aktes, durch den es ganz und gar bedingt, bestimmt, verursacht ist. Es 
wäre dies ein intentionales Sein und eine reine Objektivität, wie solche 
nach scholastischer Lehre den sog. Verstandesdingen, entia rationis, 
zukommt, und man könnte in analoger Terminologie von reinen Sinnen- 
dingen, entia sensus, reden; mit dem Unterschied jedoch, dass den 
Verstandesdingen eine inhaltlich adäquate Realität in der physischen 
Welt nicht entsprechen kann, während bei den Sinnendingen eine 
intentionale Aehnlichkeit der Vorstellungsinhalte mit der physischen 
Welt im früher angegebenen Sion denkbar, ja vielleicht denknotwendig ist. 

Es ist wichtig, diese phänomenalistische Konsequenz jedes kritischen 
Realismus klar und entschieden herauszustellen. Denn es macht den 
Eindruck, als ob viele sog. kritische Realisten sich dieser Folgerung 


164 Daniel Feuling. 


wenig oder gar nicht bewusst seien. Man bleibt eben gar zu leicht 
und gar zu oft bei der ersten unserer Fragestellungen stehen. Man 
unterschätzt infolgedessen auch meist die Wichtigkeit der Aufgabe, sich 
gegen die vom strengeren Realismus erhobene Anklage auf Idealismus 
zu rechtfertigen. 

Die Argumentation des strengeren Realismus gegen einen sinnlichen 
Phänomenalismus geschilderter Art brauchen wir nicht ausführlich 
hierher zu setzen: sie ist die nämliche, wie auf den beiden ersten Stufen 
unseres Problems und wurzelt in der Berufung auf das Zeugnis unseres 
Bewusstseins. Die grundsätzliche Antwort der kritischen Realisten ist 
auch die nämliche wie früher: es sei eben zu unterscheiden zwischen dem 
reinen Zeugnis der Sinne und dem, was der Verstand im vorphilosophischen 
Stadium des Geisteslebens aus jenem Zeugnis mache. Auch hier heischt 
die Antwort und die Beweisführung der kritischen Richtung als die 
fernerliegende und kompliziertere eine einlässlichere Darstellung. 

Da ist nun, von allen besonderen Tatsachen zunächst abgesehen, in 
der Absicht der kritischen Realisten vor allem zu fragen, wie denn ein 
formelles Zeugnis der Sinne und des sinnlichen Bewusstseins für das 
unmittelbare Erfassen einer bewusstseinsjenseitigen physischen und nicht 
etwa bloss phaenomenalen Wirklichkeit überhaupt denkbar und möglich 
sei? Der Sinn bezeuge, erfasse einfach ein Objekt, z. B. wenn es sich 
ums Auge handelt, eine Farbe, grün oder blau. Und er erfasse selbst- 
verständlich dieses Objekt als objektiv, als gegenständlich, als sich 
gegenüber. Aber dieses Objektiv-sein, dieses gegenständliche Gegen- 
über bedeute an und für sich noch gar nicht: physisch real, 
bewusstseinsjenseitig existierend oder existenzfähig. Sowenig die 
Objektivität des Verstandesdings etwas derartiges bedeute. Freilich fällt 
hier ein wesentlicher Unterschied zwischen dem sinnlichen und intellek- 
tuellen in die Augen: der Intellekt erfasst die rein objektive Seinweise 
des Gedankendings, wie er auch die physische Realität oder Realisierbarkeit 
des „wirklichen Dinges“, ens reale, erkennt; was alles dem Sinne wesens- 
fremd ist; denn Arten der Objektivität kann nun einmal nur der 
Intellekt auffassen und unterscheiden. Deshalb, so ist im Gedanken- 
gang des kritischen Realismus fortzufahren, kann eben das reine Sinnen- 
zeugnis nie und nimmer im Stande sein, das gesehene Grün und Blau 
als physisch real und nicht bloss phänomenal auszugeben. Wenn ein 
solcher Schein trotzdem bestehe, so seien irgendwelche Verstandes- 
funktionen mit im Spiel, mögen dieselben nun als legitime oder illegitime, 
irreleitende zu bezeichnen sein. 

Der kritische Realismus bezeichnet sie in der Tat als irreleitend., 
Sein Beweis für diese Behauptung ist derselbe wie an früheren Stellen: 
die gegenteilige Annahme lasse sich mit offenkundigen Tatsachen nun 
und nimmer vereinigen. 
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Wie schon ausgeführt, beweisen in der Tat die früher angedeuteten 
Argumente des kritischen Realismus insoweit den phänomenalen Charakter 
des unmittelbar dem sinnlichen Bewusstsein Gegenwärtigen, als sie be- 
weisen, dass unsere Erkenntnis nicht mit der physischen Realität über- 
einstimmt oder die physische Realität nicht unmittelbar in ihrem Ansich 
erfasst. Die Beispiele vom erloschenen Stern, vom Dreifarbendruck usw. 
gehören also auch hierher. 

Aber es kommen noch ganz besondere Tatsachengruppen in Betracht, 
die der kritische Realismus für seine Position geltend machen mag. Als 
typisches Beispiel seien hier die bekannten Erscheinungen der optischen 
Nachbilder und damit im Zusammenhang der komplementären Farben 
genannt. Wer scharf auf einen hellleuchtenden Gegenstand, etwa ein 
nahes elektrisches Licht, schaut, und dann ins Dunkle blickt, der erlebt 
das genannte Phänomen der Nachbilder, zusammen mit dem farbig 
variierten Abklingen derselben: er sieht auch weiter noch den hellen 
Gegenstand, so zwar, dass derselbe nacheinander eine ganze Reihe Farben, 
zuerst hellere, dann dunklere in spezifischer Verschiedenheit durchläuft: 
rot, gelb, grün, blau, violett. Wer ein intensives Rot auf sein Auge 
wirken lässt, sieht nachher im Dunklen den roten Gegenstand in schönem 
Grün, vielleicht die Umgebung des Gegenstandes dafür in Rot; und umge- 
kehrt. Gleicherweise verhält es sich mit Blau und Gelb. In schwächerem 
Masse kommen die nämlichen Grunderscheinungen zur Geltung, wenn all- 
überall die genannten Farben durch ihre Kontrastwirkungen sich gegen- 
seitig steigern, sobald sie nebeneinander gesehen werden. 

Dies die schlichten Tatsachen. Der kritische Realismus nun be- 
hauptet, dass dieselben nur durch seine Theorie erklärbar, dass sie 
dagegen mit dem strengen Realismus und seiner Unmittelbarkeitslehre 
unvereinbar seien. Der Sinn des Argumentes ist einfach der, dass 
in zahlreichen sinnlichen Wahrnehmungen nachweisbar kein physisch 
reales Objekt vorhanden sei, dem die Wahrnehmungen entsprechen 
könnten, das selbst unmittelbar ins Bewusstsein treten sollte. All das 
Rot, Gelb, Grün, Blau, Violett, das ich nach dem Blick ins elektrische 
Licht oder in die Sonne in intensivsten Graden wahrnehme, existiert 
draussen einfach nicht; keine Syllogistik und kein kategorischer Imperativ 
vermag dagegen etwas; also hat der sinnliche Phänomenalismus Recht. 
Und zwar nicht nur in den angeführten Fällen, sondern überhaupt und 
in allem. Denn es lassen sich die angeführten Fälle nicht als Ausnahme- 
fälle bezeichnen und so auf bequeme Weise beseitigen. Höchstens in dem 
Sinn lassen sie sich als Ausnahmen betrachten, dass eben in ihnen die 
naturgemässen und naturnotwendigen Bedingungen der sinnlichen Wahr- 
nehmung klarer und kontrollierbarer als sonst hervortreten. Wenn be- 
wiesen ist, dass in vielen Fällen Farben usw. wahrgenommen werden, 
obgleich von deren physischer Realität offenbar nicht die Rede sein 
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kann, und wenn die Wahrnehmung denselben Grad der Objektivität auf- 
weist, wie in anderen Fällen, dann ist eben nachgewiesen, dass der 
Wahrnehmungsvorgang bereits abgeschlossen ist, ehe er ein physisch 
Reales erreicht hat, dann ist erhärtet, dass der allein naturgemässe und 
naturnotwendige Terminus der sinnlichen Wahrnehmung, solang dieselbe 
rein für sich betrachtet wird, nichts anderes als ein bloss phänomenales 
Sinnending ist. 

In etwas anderer Wendung lässt sich der nämliche Gedanke so aus- 
drücken: entweder ist der äussere Sinn seiner innersten Natur nach 
rezeptiver Art, und er ist wesentlich darauf angewiesen, sein Objekt in 
der physischen Wirklichkeit vorzufinden, wenn er zu einer Wahrnehmung 
gelangen will — oder aber er ist produktiver Art, nicht auf ein draussen 
vorfindliches Objekt, sondern nur auf eine (naturgemäss) von aussen 
kommende Anregung angewiesen, auf welche hin er sich das Objekt 
selbst gestaltet. Für die eine oder die andere Alternative muss man 
sich entscheiden, denn es geht offenbar nicht an, beides mit einander 
verbunden sein zu lassen, um im allgemeinen streng realistisch bleiben zu 
können, ohne sich für zahlreiche Fälle eine mehr kritische, phänomena- 
listische Lösung versagen zu müssen, wo solche von den Tatsachen gefordert 
wird. Auch bei diesem Punkt müssen wir feststellen, dass wir eine hin- 
reichende Behandlung und Erledigung der in Frage kommenden Tat- 
sachen, Prinzipien und Probleme durch die Vertreter des natürlichen 
Realismus nicht kennen. Es ist eine blosse Vermutung unsererseits ‚dass 
vielleicht der eine oder andere strenge Realist auf den sensus communis 
rekurrieren möchte um plausibel zu machen, dass bei den angeführten 
Beispielen im äusseren Sinn keine Wahrnehmung, sondern nur Reizung 
bestünde, welche Reizung aber den Gemeinsinn so determiniere, dass in 
ihm per accidens der Eindruck entstünde, die äusseren Sinne seien in 
konnaturaler Tätigkeit und erlebten diese oder jene Wahrnehmung. Eine 
solche Lösung aber halten wir für schlecht angebracht ; abgesehen davon, 
dass sie schlechterdings gegen all unser noch so aufnmerksames Bewusstsein 
ist, leidet sie an dem unheilbaren Gebrechen, die Schwierigkeit zu ver- 
schieben, statt zu lösen: um die äussern Sinne von der Zumutung einer 
objektlosen Wahrnehmung zu befreien, bürdet man diese Last dem 


Gemeinsinn auf, dem man als naturgemässes Objekt die — hier ge- 
leugneten — Sensationen der äusseren Sinne zuschreibt. 
I, Methodologisches. -— Bei wissenschaftlichen Gegensätzen, 


die trotz vieler Erörterung nicht zum Ausgleich kommen wollen, sind 
es oft methodologische Verschiedenheiten, die an der Wurzel der 
Uneinigkeit liegen. Man kommt mit der Forderung an die Probleme 
heran, dass so oder s0 vorgegangen werden müsse, und von der be- 
sonderen Bebandlungsweise hängt in vielen Dingen mehr oder weniger 
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das Endergebnis ab. Je fundamentaler die Probleme sind, um die es 
sich handelt, um so bedeutungsvoller und einflussreicher wird die Art 
und Weise, wie man sie angreift. Schon wie man die Fragen im Ganzen 
und im Teile stellt, ferner worauf man beim Suchen der Lösung vor 
allem achtet, welchen Materien man bestimmte Hypothesen zwecks 
Bewahrheitung appliziert, was für Schwierigkeiten man vor allem zu 
lösen trachtet: dies alles hat seine unleugbare Bedeutung, und dies 
alles hängt zum guten Teil von methodologischen Grundsätzen ab, die 
man an die Fragen heranbringt. 

Diese Erwägungen lassen es wohl wünschenswert erscheinen, unser 
Problem von der Objektivität der Sinnesqualitäten auch ins Licht 
methodologischer Betrachtung zu stellen. Sollten die fortdauernden 
Gegensätze, die man hier nun einmal konstatiert, vielleicht auch in 
höherem oder niederem Masse in der Verschiedenheit methodologischer 
Grundforderungen bewurzelt sein, in Forderungen, die man vielleicht um 
so mehr geltend zu machen und durchzusetzen sucht, je weniger man 
sich darüber klare Rechenschaft gegeben hat? Wir glauben diese Frage 
bejahen zu müssen, und wollen ihr noch im folgeuden wenigstens einige 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Es handelt sich um die Frage, was man als Ausgangspunkt und 
Grundlage für die Behandlung unseres Problems zu nehmen habe. Hier 
finden wir eine fast beständige Gegensätzlichkeit zwischen den Vertretern 
des strengeren Sinnenrealismus einerseits und den kritischen Realisten 
andererseits. Die ersteren nämlich treten gewöhnlich dafür ein, und 
manche machen daraus eine prinzipielle Forderung, dass das gemein- 
menschliche Bewusstsein für die Stellung wie für die wissenschaftliche 
Beantwortung der Frage von der Objektivität der Sinnesqualitäten aus- 
reiche, ja ganz allein in Betracht komme. Der kritische Realismus hin- 
gegen betont mit Nachdruck, dass eine genaue Detailkenntnis zahlreicher, 
nur einlässlicherer Forschung und Beobachtung zugänglicher Tatsachen 
unentbehrlich sei, wenn anders man zu einer stichhaltigen Lösung 
kommen wolle. Mehr oder weniger von vornherein betrachten die einen 
als unnötig und aussichtslos, was die anderen als nicht bloss nützlich, 
sondern geradezu unerlässlich erachten. Als Folge davon ergibt sich 
von seiten der strengeren Realisten eine fast grundsätzliche Gering- 
schätzung der aufs Detail gegründeten Argumente des kritischen Realismus, 
und die Vertreter des letzteren hinwieder begegnen mit Argwohn und 
Achselzucken jeglichem Versuch, vom gemeinmenschlichen Bewusstsein 
aus, sei es auch mit Hilfe metapbysischer bezw. kriteriologischer 
Prinzipien, die Konklusionen des strengeren Realismus zu erhärten oder 
zu rechtfertigen. 

Woher dieser Gegensatz? In vielen Fällen mag die verschiedene 


Auffassung ihren Grund haben in der Verschiedenheit des Weges, auf 
Le 
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dem man zum erstenmal zur Stellung der Frage von der Objektivität 
der sinnlichen Erkenntnis gelangt ist. Wenn jemand, mit erkenntnis- 
kritischen Problemen bisher unvertraut, plötzlich vor die Frage gestellt 
wird, ob er in seiner Sinneserkenntnis eine objektive, physische Welt in 
ihrem Ansich unmittelbar gegenwärtig habe, so kann für den also Ueber- 
raschten wohl keine andere Beantwortung sich darbieten, als die, welche 
eben das reflex gewordene gemeinmenschliche Bewusstsein rasch bereit 
hat. M.a. W.: wem das Problem von aussen her nahe gebracht wird, 
der kann unter gewöhnlichen Umständen zunächst an kein anderes 
Kriterium als an das vom strengen Realismus geltend gemachte denken; 
die erste Stellungnahme aber ist in solchen Dingen oft entscheidend. Und 
nun ist es interessant wahrzunehmen, dass in der Tat viele — freilich 
durchaus nicht alle — Freunde des strengen Sinnenrealismus lediglich 
von aussen her mit dem Problem vertraut geworden sind. Mancherlei 
Beobachtungen und gelegentliche Nachfragen können davon überzeugen, 
und psychologisch lässt sich auch kaum etwas anderes erwarten. — Bei 
denen aber, die einer kritischeren Auffassung huldigen, lässt sich in der 
Regel feststellen, dass ihnen das Problem aus innerer, selbstwüchsiger 
Kollision zwischen bestimmten Tatsachen ihrer Beobachtungen oder 
Kenntnisse und ‚der gleichfalls gehegten „naiven“ Ansicht entsprang. 
Ihnen ist daher allermeist die Frage selbst schon mit einer Anzahl kon- 
kreter, empirisch - wissenschaftlichem Beobachtungsgebiet entnommener 
Tatsachen aufs innigste verknüpft; weshalb es ihnen denn auch selbst- 
verständlich scheint, dass von jenem Gebiet her, wenn von irgendwoher, 
die Lösung kommen müsse; und jeder Anspruch, rein metaphysisch und 
deduktiv vom gemeinmenschlichen Bewusstsein aus das Problem zu erledigen, 
erscheint ihnen notwendig als unzulänglich, ja unmöglich: keine noch so 
syllogistische Beweisführung wird ihnen die Zustimmung abzwingen können. 

Sovial vom psychologischen Gesichtspunkt aus. Der Gegensatz 
beider Auffassungen hat aber noch tiefere Wurzeln. Es handelt sich 
um einen Gegensatz in sehr fundamentalen Forderungen und Erwartungen 
hinsichtlich der Philosophie überhaupt. Der ganze Aufbau (wir sagen 
nicht: der wesentliche Lehrgehalt) der Philosophie muss sich anders und 
anders gestalten, je nachdem man in unserem Problem sowohl methodologisch 
als auch sachlich im einen oder aber im andern Sinn sich entscheidet. 
Denn ist der strengere Realismus mit seinem unerschütterlichen Ver- 
trauen auf das gemeinmenschliche Bewusstsein im Recht, so kann, wie 
es scheint, einfach von dem in der sinnlichen Wahrnehmung Gegebenen 
aus die Konstruktion des philosophischen Lehrgebäudes unternommen 
werden, die Frage eines festen Fundamentes bereitet keine Schwierig- 
keiten, sie drängt sich nicht einmal als eine wichtige auf. Ganz anders 
aber, wenn man dem kritischen Realismus beistimmen muss. Dann muss 
allererst für die Spekulation eine solide Grundlage gesichert werden, 
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dann muss, vom Subjekt und seinen Erlebnissen ausgehend, zunächst 
eine Erkenntnistheorie aufgebaut werden, dann bereiten die Probleme 
des Objektiven und die Sicherung einer Aussenwelt mit physischer 
Realität unleugbare Schwierigkeiten, die nicht zu umgehen sind. — Vor 
allem wird auch die Frage, inwieweit eine genane Berücksichtigung der 
empirischen Wissenschaften notwendig sei, eine sehr verschiedene Be- 
antwortung finden, je nachdem man sich in unserm Problem so oder 
anders stellt. Ist nämlich die streng realistische Auffassung die richtige, 
dann ist allerdings die Heranziehung der exakten Forschung für die 
philosophischen Grundfragen nicht von allzu grossem Belang, so wichtig 
die Detailkenntnisse auch hier noch für manche Spezialfragen bleiben 
mögen; und dann ist auch eine vertrauensvolle Bewertung der Philo- 
sophie der Vorzeit leichter und ein enger Anschluss an sie frei von 
manchen Bedenken. Hingegen setzt schon die Fragestellung des kritischen 
Realismus eine gewisse Intimität mit verborgeneren Tatsachen voraus, 
mehr noch kommt die exakte Forschung beim Versuch in betracht, die 
also gestellte Frage zu lösen, und was dabei vor allem wichtig ist, es 
handelt sich dann auch sofort um eine sehr grundlegende Frage, in der 
die Verwertung detaillierterer Kenntnisse aus Psychologie und Natur- 
wissenschaft erforderlich ist. Welche Forderung ergibt sich nun hier 
im Interesse der Verständigung, die uns vorschwebt? Die Antwort 
scheint uns klar zu sein. Nie wird der strengere Realismus die Forde- 
rung an den kritischen Realismus stellen können, er solle auf seine 
Behandlungsweise der Sache einfach verzichten und die Beantwortung 
des Problems rein vom gemeinmenschlichen Bewusstsein aus durch meta- 
physische Deduktion anstreben. Das hiesse ja verlangen, dass der Gegner 
seine Position wie seine Waffen ohne weiteres aufgebe. Hingegen ist 
es vom Standpunkt des strengen Realismus aus recht wohl angängig, 
stch auf das Gebiet der konkreten Tatsachen und der detaillierteren 
Beobachtungen zu begeben, um sich dort mit dem kritischeren Gegner 
zu messen. Das bedeutet keinen Verzicht auf die eigene Position; denn 
es wird durch ein derartiges Verfahren an und für sich noch keineswegs in 
Frage gestellt, ob denn wirklich auf jene einfache Weise das Problem 
gelöst werden könne. Aber es handelt sich um die unerlässliche Recht- 
fertigung und Bewährung des strengen Realismus. Denn der Vorwurf 
der Gegner geht ja gerade darauf, dass der strenge Realismus mit un- 
leugbaren Tatsachen unvereinbar und deshalb falsch und verfehlt sei. 
Eine gründliche Auseinandersetzung in der ganzen Breite und Tiefe 
des Problems ist unumgänglich. 

Wir behaupten nun keineswegs, dass man sich dieser Aufgabe seitens 
des strengen Realismus ganz entzogen habe. Versuche dieser Auseinander- 
setzung finden sich vielmehr allerorten. Aber diese Versuche lassen un- 
befriedigt, weil sie, wie wir glauben, an mehrfachen Gebrechen leiden. 
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Einmal pflegt man das Problem fast nur von dem sachlichen Gesichts- 
punkte aus zu behandeln, den wir an erster Stelle besprochen haben. 
Sodann übersiebt man, ‘wohl nicht ohne Mitschuld der zu engen Problem- 
fassung, mit grosser Beständigkeit gerade solche Typen von Tatsachen, 
die ganz besonders ernst in Betracht gezogen werden müssen; im Laufe 
dieser Arbeit suchten wir gerade solche Tatsachen herauszugreifen und 
zu beleuchten. Endlich lässt die Behandlungsweise zu wünschen übrig. 
Statt zunächst bloss vom Zeugnis des gemeinmenschlichen Bewusstseins 
aus durch metaphysische Schlussfolgerungen die Theorie des 
strengen Realismus zu deduzieren und hintennach dessen Prinzipien 
auf eine Reihe von entgegengebaltenen Tatsachen anzuwenden, wäre zu 
fordern, dass von vornherein diese Tatsachen in der Entwicklung des 
status quaestionis ihre gebührende Stellung finden; nur so wird man 
bei den Zeitgenossen den beruhigenden Eindruck überhaupt erhoffen 
können, dass sich die verteidigte Lehre auch heute noch wie früher aus 
den in Betracht kommenden Data naturgemäss ergebe, und nicht etwa 
bloss irgendwie und mit vieler Mühe sich allenfalls noch damit aus- 
kommen lasse. 

Ganz besonders müssen wir von den Freunden des strengen Realismus 
darüber Rechenschaft fordern, dass sie ohne viel Umschweif das Zeugnis 
des gemeinmenschlichen Bewusstseins über die Objektivität des Wahr- 
genommenen als das reine, unverarbeitete und unveränderte Zeugnis der 
Sinne benützen. Und doch hängt schliesslich ein gutteil des Problems, 
wie wir glauben gezeigt zu haben, daran, wie man sich zum Inhalt des 
Bewusstseinszeugnisses stellt, welche Deutung man ihm gibt. Jedenfalls 
muss von jedem ernst zu nehmenden Realisten zugegeben werden, dass 
nicht alles, was eine ungeschulte Reflexion dem Sinnenzeugnis zuschreibt, 
wirklich diesem beizumessen ist, dass vielmehr manches, was ursprüng- 
liche Gabe der äussern Sinne scheint, tatsächlich ein Ergebnis vielfacher 
Assoziation und ungenauer Ergänzung und Deutung durch den Verstand 
ist. Soll daher die Deutung des gemeinmenschlichen Bewusstseins, wie 
sie vom strengen Realismus geübt und dem ganzen Problem zu Grunde 
gelegt wird, wissenschaftlichen Wert beanspruchen, so muss sie streng 
psychologisch gerechtfertigt werden — eine Aufgabe, der man sich durch 
keinerlei prinzipielle Erwägungen entziehen kann, eine Aufgabe aber auch, 
die nur gelöst werden kann, wenn man ins einzelne und einzelnste geht. 
Und so lässt sich auch im Ganzen der streng realistischen Auffassung 
einer genaueren empirischen Grundlegung nicht entbehren, ja der scheinbar 
so einfach® Beweis aus dem Zeugnis des Bewusstseins schliesst, wenn er 
genau und befriedigend geführt werden soll, die ganze Komplikation des 
vom kritischen Realismus geforderten Verfahrens notwendig ein. 


Der Schönheitsbegriff der Hochscholastik. 


Von Dr. Minjon in Bonn. 


Die neueste, experimentelle Richtung der Aesthetik bedeutet eine 
gesunde Reaktion gegenüber den abstrakten Konstruktionsversuchen 
eines Hyperidealismus.. Aber auch sie muss als Glied in dem histori- 
schen Werdegang aesthetischen Verständnisses bewertet werden. Aller- 
dings bezeichnen wir damit fasst ein Brachfeld wissenschaftlicher Bear- 
beitung. Vor allem für jene Zeit, deren unvergleichlichen Kunstsinn die 
hochragenden Dome und Paläste ebenso bezeugen wie der unsterbliche 
Name eines Dante, liegen zur Erforschung ihres fleissigen Nachsinnens 
über aesthetische Fragen nur völlig ungenügende Ansätze vor. Der 
Richtung der Zeit entsprechend beschränkt sich dasselbe auf deren 
spekulative Seite, ist aber in dieser Hinsicht auch um so tiefsinniger 
und umfassender. So finden wir die Begriffe Kunst und Schönheit an 
zahlreichen Stellen scholastischer Folianten untersucht, die konstituieren- 
den Wesenselemente dargelegt und auf die verschiedenen theologischen 
Gebiete angewandt. Wie sehr Interesse und Systematik hier selbst 
unserer Zeit voraus waren, zeigt zum Beispiel der Umstand, dass Erörte- 
rungen wie „De arte, Ne ordine et pulchritudine universi* u. dgl. sich 
zu ständigen Artikeln in den „Summen“ der Hochscholastik herauszu- 
bilden begannen. Die nachfolgende Untersuchung muss sich auf den 
Schönbeitsbegriff jener hochinteressanten Denkerzeit beschränken. 


1. Historische Einführung. 

1. Die klar bezeichneten Quellen für die aesthetischen Anschau- 
ungen des Mittelalters führen uns in die antike Philosophie, Deren 
Tendenz der sittlichen Umgestaltung des Menschen durch die Philosophie 
sowie der hellenische Kunstsinn mussten einen Sokrates, Plato, Aristoteles 
zum Nachdenken über das Wesen der Schönheit bringen. Gemeinsamer 
Ausgangspunkt derselben war die volkstümliche „xaloxdyasia“, bei 
welcher Schönheit und Güte in eins verschwammen, eine Verbindung, 
welche für das Verständnis der antiken Schönheitslehren ebenso grund- 
legend ist, wie die Beachtung ihres Gesichtskreises, der sinnfälligen 


1) Ursprünglich Vortrag für den internat. Philos. Kongress zu Bologna, 
4.—11. April 1911. 


172 Minjon. 


Schönheit der Dinge um uns und der nach aussen tretenden Handlungen. 
Sie betrachten daber die Schönheit nur als objektive Qualität der Dinge; 
an die psychologische Beziehung derselben denken sie nicht!). Auf 
Sokrates?) gehen zurück die Anregung 'zur Losschälung der Fragen 
über Schönheit und Kunst, die Grundzüge der sich aus dem ethischen 
Stammgebiet ergebenden deskriptiven Definition des Schönen vom Ange- 
nehmen, Anziehenden aus, endlich die allgemeine Auffassung des einen 
Wesenselementes der harmonischen Proportion; bezüglich des Wesens 
der Kunst rezipierte er.die in den Bauhütten und Kunststätten geltende 
Anschauung von derselben als Nachahmung der Natur. Platos Fort- 
schritt liegt in der klaren Betonung des reinen Begriffes der Schönheit 
als einer „Idee“, sodann in der Festlegung einer bis auf den heutigen 
Tag geltenden umschreibenden Definition, womit er eine wissenschaftliche 
Handhabe bot, um die, bestimmte Vorstellungsgruppe der für Auge und 
Ohr angenehmen Erscheinungen konstant unter den einen Begriff der 
Schönheit zu fassen, endlich in der Adoptierung der Harmonie als des 
einen Wesenselementes der Schönheit und der Anregung zu dem weiteren 
der Klarheit3). Aristoteles untersuchte hauptsächlich Begriff und 
Aufgabe der Kunst; bezüglich der Schönheit hält er an der Beziehung 
zur Güte fest, wie ihm ja auch die Kunsttätigkeit im ethischen Ziele 
kulminiert. Indem ihn seine logischen Untersuchungen zur Betrachtung 
der poetischen und rednerischen Darstellungsweise der Gedanken führen, 
fordert er in der Poetik für die Schönheit die (wenigstens künstlerische) 
Wahrheit, die erste Verbindung von schön und wahr; im Wesen der 
Schönheit findet er hauptsächlich „ra&ıg xai ouuusrola xal TO wgLouevov“, 
die er wohl auf die quantitativen und qualitativen Bestandteile der 
Dinge bezieht (Metaph. 13 al. 12. c. 3 und 15)%). 


1) Vgl. De Wulf, Etudes historiques. 

?) Für seine Lehren vgl. Memor. III, 8, 4 und IV, 6, 9 („76 xeyoıuor xalö» 
korı necs 5 üv 7 xonoıuov“‘); Ibid II, 9, 10 („ovuuereia yowua“) und 5 („ndıor 
öeav“), ähnl. in 6 und 8; auch Gorg. 474 D. ft. 

?) Man sehe Symp. 211 (das teilweise wörtlich benutzte Vorbild zu Dion. 
Psar. De div. nom. 1. 4.; vgl. zu dems. auch Ze». VII, 517), Phileb. 64 E 
(„aergiörns zal ovuuereia“ als „yuoıs‘‘ der Schönheit); ebenso 51 C und E und 
53 A und Tim. 68 A, Phädr. 250; Gorg. 4714 D—475 B und gleichsam als 
Ausführung dieser Stelle in dem, wenn nicht von Plato, so doch von einem 
demselben kongenialen Geiste stammenden Hipp. mai.: I. (286 C—293 D) 
Aufstellung des Themas, des Begriffes der Schönheit: II., (293 D—297). negative 
Bestimmung: Das Schöne ist nicht das Passende noch das Brauchbare und 
Nützliche: II. (298—303) umschreibende Definition („re xalör karı rd dı'axons 
te xal Öwews ndv“) und Versuch einer näheren Bestimmung des aesthetischen 
Wohlgefallens, mit dem Schluss (304): „Xalerd rd wald“, 

*) Vgl. ferner Top. 6.c. 7 n.6, Rhetor. 1.c.9.n. 3; dazu Benard, 
L’Esthötique d’ Aristote in Compte-rendu etc. t. 30p. 896 ff. 
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2. Die aesthetischen Anschauungen des platonischen Gedankenkreises 
finden wir ausgebaut bei Plotin (I Enneade 1. 6)!), besonders aber 
in dem Schriftchen, dessen knappe Lehren über die Elemente des Schön- 
heitsbegriffes bestimmend für die Lehrer des Mittelalters wurden, in des 
Pseudo-Areopagiten Dionysius Abhandlung „Ilegi Selwv Ovouarwv“. 
Der mystisch betrachtende Verfasser nimmt zwar die Begriffe der Güte, 
Licht, Schönheit usw. nur im steten Hinblick auf das göttliche Wesen, 
und bietet so den Schönheitsbegriff nur in theologischer Verwertung, 
basiert denselben aber im 6. Buche (Kap. 4, 57) auf die Wesenselemente 
der „zvaguooria und dylAaia". Aus den Erklärungen der letztern, 
die ausdrücklich an die voraufgehende Lehre von dem immateriellen 
Licht der Wahrheit anknüpfen, ergibt sich, dass wir auch aylai in 
übertragenem Sinne zu nehmen haben, d. h. als die begrifflich erfassbare 
Klarheit, welche die Dinge an sich und in der Ordnung zeigen, von der 
die evapuooria spricht, demnach die klare Erfassbarkeit ihrer Natur in 
der doppelten Ordnung in Richtung auf Gott als gemeinsames Endziel 
allen Strebens und in jener der Einzelwesen unter sich, der Harmonie des 
x00uog. Diesen bedeutsamen Höhepunkt in der antiken Erkenntnis 
werden wir in der Scholastik aufs scharfsinnigste verwertet finden. 


Von den lateinischen Quellen derselben sind besonders Cicero?) 
und Augustinus zu nennen; ersterer gibt die grieehischen Lehren 
wieder, letzterer gibt ihnen mit Hilarius eine theologische Verwertung, 
und betont dabei die Einheit als notwendigen Faktor der Schönheit. 

3. Von den grossen Scholastikern bestimmen Alexander von 
Hales und Albertus Magnus die überlieferte Beziehung von Schön- 
heit und Güte näherhin. Jener, der „Patriarch der Theologen“, lehrt 
in seiner Summa univ. theologiae p. I. qu. 17. m. 2: „Pulerum dieit 
dispositionem boni, secundum quod est placitum apprehensioni; bonum 
vero respieit dispositionem, secundum quam delectat affectionem‘. Hier 
finden wir demnach eine neue Stufe der Spekulation über den Schön- 
heitsbegriff, da zum ersten Male seine Beziehung zum erkennenden Sub- 
jekt aufgefasst wird®). Albert fasste den Unterschied zwischen schön 
und gut tiefer und schärfer, zum Beispiel Z£hic. 1. 4. tr. 2, c. 3: 
„Pulerum et bonum quamvis idem sint subjecto, substantia tamen et 
ratione differunt“; ausführlicher noch in seiner Summa theologiae q. 1. 
tr. 69 n. 26 m. 1 a. 2 partie. 3. sol. Damit aber treten wir bereits in 
den Lichtkreis der Hochscholastik. 


1, Vgl. Volkmann, Die Höhe der antiken Aesthetik. 

2) Von ihm wurde z. B. die alte Bestimmung der Stoiker über die Körper- 
schönheit als „‚proportio membrorum cum coloris suavitate“ übernommen. 

3) Dies ist also nicht erst das Verdienst von Thom. Aqu., wie De Wulf 


l. c. meint. 
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II. Uebersicht über die einschlägigen Lehren. 

1. Die einzige systematische Behandlung des Schönheitsbegriffes 
bietet die 6. Lektion eines Kommentares zu der oben (I, 2) erwähn- 
ten Stelle der „Göttlichen Namen“ des Dionys. Psar. Derselbe liegt 
vor in einem von Uccelli (Neapel 1869) (fehlerhaft) herausgegebenen 
Manuskript des Nationalmuseums in Neapel, desgl. in Cod. Vatic. lat. 
712 Saec. XV, p. 115-2341). In letzterem wird er mit 3 anderen Kom- 
mentaren des Albertus Magnus zu Schriften des Dionys. Psar. zusam- 
mengestellt; sicherlich lassen sich zum Teil wörtliche Uebereinstimmungen 
mit Stellen anderer Werke des Albertus nachweisen. Doch genügt hier 
seine zweifellose inhaltliche Zugehörigkeit zum Albert-Thomasschen 
Kreise2). Der erwäbnte Kommentar sieht in dem betreffenden Abschnitt der 
„Göttl. Namen“ behandelt: 1. Das Schöne und die Schönheit an sich, und 
wie diese beiden Namen oder Begriffe Gott zukommen, und 2. (von „Propter 
quod et idem est bono pulchrum“ an) das Schöne nach seiner Identität 
mit dem Guten gemäss Begriff und Wirkung. Besonders interessieren 
uns die Untersuchungen über den Begriff der Schönheit zu Beginn des 
ersten Abschnittes; denselben folgen nach kurzen Texterklärungen sehr 
systematisch disponierte Abhandlungen über Wirklichkeit und Wesen der 
göttlichen Schönheit, die auch für unser Thema vielfache Ausbeute geben. 
Passend reihen wir diesem Kommentar den (authentischen) des heiligen 
Thomas von Aquin In I. de div. nom. an (edit. Parmens. t. 15 p. 
259 sq., edit. Vives t. 24 p. 440sq.) In der 5. und 6. Lektion des 
4. Kap. bietet derselbe eine von der obigen in soweit abweichende Text- 
disposition, als der zweite Teil bei den Worten: „Ex pulchro isto omni- 
bus existentibus* etc. begonnen und als die „Ausstrahlung“ oder 
Wirkung der überirdischen Schönheit auf die Kreatur gekennzeichnet 
wird. Eine straffere Beziehung zum Thema der eöttlichen Schönheit 
wie eine stilistisch ansprechendere Form heben diese Arbeit vorteilhaft 
von jener ab; die Lehren über Stellung und Inhalt des Schönheitsbe- 
griffes dagegen stimmen durchaus überein. Den Kreis unserer Unter- 
suchung vollenden dann die einschlägigen Stellen der Summa Theo- 
logica des hl. Thomas v. Aquin, dieses wegen der Verwertung der 
Vorgänger und seiner schlichten Klarheit bei tiefsinniger Spekulation 
reifsten Werkes des geistigen Riesen auf der Hochwarte der Scholastik. 


') Eine revidierte Textausgabe des hier in Betracht kommenden Abschnittes 
ist vom Verfasser vorbereitet. 

”) Man sehe das Zeugnis des P. Suermondt in K. Schweiz.-Blätt. 1895, 
S. 295 Anm., zu Kaufmann, Der Begriff der Schönheit etc., sowie De Maria, 
S. Thomae Aqu. opuscula sel., Cittä di Castello 1886, t. III. p. 562: „Doctri- 
nam de pulchro in eo (opusculo) ne transversum quidem unguem discedere“ 
etc. Wir zitieren denselben als Com. an. (anonymus) in I. De div. nom. 
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Allerdings wird man die knappen Lehren derselben, gleichsam das kurz- 
gefasste Resultat des eigenen und zeitgenössischen Nachdenkens, nur 
richtig verstehen bei Hinzuziehung der Parallelstellen gleichzeitiger 
Werke und besonders der des Aquinaten (In Ethic. u. Phys, S. CO. 
Gent. etc.) Das Auszeichnende der Thomistischen Sum. Theol. in unserer 
Frage ist die (wohl auf eingehenderes Studium der Aristotelischen 
Schrift De Anima zurückzuführende) psychologische Vertiefung der 
Lehren über das Schöne. Zwar stehen dieselben durchaus auf dem 
überlieferten Boden: Wir finden die alte Nominalerklärung ebenso wie 
die schon von Alex. Hal. und Alb. M. aufgestellte Wesensdefinition der 
Schönheit, aber in beiden baut er mit genialem Zug die schon längst 
angeklungene transzendentale Beziehung des schönen Objektes zu den 
Seelenkräften systematisch aus, und tut damit den letzten Schritt zur 
vollen Erkenntnis des Schönheitsbegriffes. Keineswegs verfällt er aber 
damit in eine Subjektivierung der Schönheit; ihre (objektive) Wirklich- 
keit wird dadurch gewahrt, dass auch die Summa die von Aristoteles 
stammende Lehre übernimmt, dass die praedikamentale Schönheit (ihrem 
ontologischen Sein nach) eine Qualität der körperlichen Dinge sei, das 
reale Akzidenz einer habituellen Disposition in Hinsicht auf die Natur 
des Dinges und dessen natürliche Tätigkeiten. 


2. Katalog der einschlägigen Stellen: 


a. Comm. an. in l. De div. nom. c. 4. 5: 

Apprehensioni veri secundum quod habet rationem boni, respondet processio 
pulchri (circa Ium, sol.) 

Pulchrum et honestum sunt idem in subiecto, differunt autem in ratione, quia 
ratio pulchri in universali consistit in resplendentia formae super partes mate- 
riae proportionatas vel super diversas vires vel actiones; honesti autem ratio 
consistit in hoc, quod trahit ad se desiderium (circa Ium, sol.) In quo (subiecto) 
communicat pulchrum cum bono quasi ex natura generis. De ratione boni est, 
quod sit finis desiderii, movens ipsum ad se, et ideo definitur a Philosopho, 
quod bonum est, quod omnia optant; honestum vero addit supra bonum hoc 
scilicet, quod sua vi et dignitate trahat desiderium ad se, pulchrum vero ulte- 
rius super hoc addit resplendentiam et claritatem quandam super quaedam 
proportionata (ad tert. cond., sol.) 

Pulchrum in ratione sua plura concludit, scilicet splendorem formae sub- 
stantialis vel accidentalis supra partes materiae proportionatas, sicut corpus 
dieitur pulchrum ex resplendentia coloris supra membra proportionata; hoc est 
quasi differentia specifica complens rationem pulchri (eirca sec., sol.) 

Pulchritudo consistit in componentibus sicut in materialibus, sed in re- 
splendentia formae sicut in formali (/bid. ad. 3) - 

Sicut ad pulchritudinem corporis requiritur, quod sit proportio debita 
membrorum et quod color supersplendeat eis, qubrum si alterum deesset, non 
esset pulchrum corpus, ita ad rationem universalis qulchritudinis exigitur pro- 
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portio aliqualium ad invicem vel partium vel potentiarum vel quorumcunque 
quibus supersplendeat claritas formae (de sec. cond., sol.) 


Potest esse, quod ad esse simplieis. concurrant duo, quorum alterum sit 
sieut subiectum et alterum sicut essentia rei, sicut ad esse simitatis concurrit 
nasus sicut subiectum et concavitas sicut essentia simi. Et similiter ad 
rationem pulchritudinis concurrit consonantia sicut subiectum et claritas sicut 
. essentia eius (de sec. cond. ad 1.) 


Lumen est de essentia pulchri, tamen pulchrum addit super lumen diffe- 
rentiam specificam, per quam discernitur ab ipso; lumen enim non dieit nisi 
emissionem radii a fonte luminis, pulchrum vero dieit splendorem ipsius super 
partes materiae proportionatas (Ibid.) 


Pulchritudo est in Deo et est summa et prima pulchritudo, a qua emanat 
natura pulchritudinis in omnibus pulchris, quae est forma pulchrorum (Abschn. 
4, sol.) 

Virtus claritatem quandam habet in se, per quam pulchra est (de sec. 
cond., ad 3.) 

Quantum unumquodque habet de pulchritudine, tantum habet de esse 
(Ibid., expos. text.) 

Claritas est in tertia specie qualitatis, consonantia autem cum sit qualitas 
circa quantitatem, est in quarta specie qualitatis (de sec. cond., arg. 2; zum 
Verständnisse der Stelle vgl. S. Thom. Aqu. S. Treol. p.1—2,q. 49a. 2.c.u. ad). 


b. Comm. s. Thomae Aqu. in l. De div. nom. c. 4.1.5: 
Quamvis pulchrum et bonum sint idem subiecto, quia tam claritas quam con- 
sonantia sub ratione boni continentur, tamen ratione differunt; nam pulchrum 
addit supra bonum ordinem ad vim cognoscitivam illud esse huiusmodi (in fin.). 
Sic Deus tradit creaturis pulchritudinem, inquantum est causa consonantiae et 
claritatis in omnibus. Sie enim hominem pulchrum dicimus propter decentem 
proportionem in quantitate et situ membrorum et propter hoc, quod habet 
clarum et nitidurn colorem. Unde proportionaliter est in ceteris accipiendum, 
quod unumgquodque dieitur pulchrum, secundum quod habet claritatem sui 
generis vel spiritualem vel corporalem, et secundum quod est in debita pro- 
‚ortione constitutum. 

Nihil est, quod non participet pulchro et bono, cum unumquodque sit 
pulchrum et bonum secundum propriam formam. 

Sanitas et pulchritudo causantur per hoc, quod corpus quantum ad omnes 
partes est bene proportionatum (c. 4. 1° 22 in init.; cf. S Theol.1—2.q.50.a.1.c.) 

c. S. Thom. Aqu. Summa Theologica: 
Pulchrum et bonum in subiecto quidem sunt idem, quia super eandem rem 
fundantur scilicet super formam et propter hoc „bonum laudatur ut pulchrum“ 
(Dion. Psar. De div. nom. 1. c.); sed ratione differunt. Nam bonum proprie 
respicit appetitum. Est enim bonum, quod omnia appetunt, et ideo habet 
rationem finis; nam appetitus est quasi quidam motus ad rem. Pulchrum autem 
respieit vim cognoseitivam. Pulchra enim dicuntur, quae visa placent; unde 
pulchrum in debita proportione consistit, quia sensus delectatur in rebus debite 
proportionatis sicut in sibi similibus; nam et sensus ratio quaedam est et 
omnis virtus cognoscitiva. Et quia cognitio fit per assimilationem, similitudo 
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autem respicit formam, pulchrum proprie pertinet ad rationem causae formalis 
Pp.1.qg.5.24. ad) 

Pulchrum est idem bono sola ratione differens. Cum enim bona sunt, 
quae omnia appetunt, de ratione boni est, quod in eo quietetur appetitus; sed 
ad rationem pulchri pertinet, quod in eius aspectu seu cognitione quietetur ap- 
petitus. Unde et illi sensus praecipue respieiunt pulchrum, qui maxime cog- 
noseitivi sunt, scilicet visus et auditus rationi deservientes; dicimus enim 
pulchra visibilia et pulchros sonos. In sensibilibus autem aliorum sensuum 
non utimur nomine pulchritudinis; non enim dicimus pulchros sapores aut 
odores. Et sic patet, quod pulchrum addit supra bonum quendam ordinem ad 
vim cognoscitivam, ita quod bonum dicatur id quod,simpliciter complacet 
appetitui, pulchrum autem dicatur id cuius ipsa apprehensio placet (p. 1—2, 
q. 27. a. 1. ad 3). 

Sicut accipi potest ex verbis Dionysii (De div. nom. c. 4. 1° 5.), ad rationem 
pulchri seu decori concurrit et claritas et debita proportio; dicit enim, quod 
Deus dicitur pulcher sicut universorum consonantiae et claritatis causa. Unde 
pulchritudo corporis in hoc consistit, quod’ homo habeat membra corporis bene 
proportionata cum quadam debiti coloris claritate. Et similiter pulchritudo 
spirituali$ in hoc consistit, quod conversatio hominis sive actio eius sit bene pro- 
portionata secundum spiritualem rationis claritatem (p. 2—2., q. 145. a. 2. c.). 


Pulchrum, ut supra (q. 145, a. 2. c.) dietum est, consistit in quadam 
claritate et debita proportione. Utrumque autem horum radicaliter in ratione 
invenitur ad quam pertinet et lumen manifestans et proportionem debitam in 
aliis ordinare. Et ideo in vita contemplativa, quae consistit in actu rationis, 
per se et essentialiter invenitur pulchritudo. Unde et Sap. 8. de contemplatione 
sapientiae dicitur: „Amator factus sum formae illius (rov »allou; aurns, LXX). 
In virtutibus autem moralibus invenitur pulchritudo participative, in quantum 
scilicet participant ordinem rationis, et praecipue in temperantia, quae reprimit 
concupiscentias maxime lumen rationis obscurantes (p. 2—2, q. 180, a. 2. ad 3). 


P. 1. p. 39. a. 8 fordert „integritas seu perfectio, debita proportio seu 
consonantia“ und „claritas“. 

Virtus inguantum est conveniens dispositio animae assimilatur sanitati et 
pulchritudini, quae sunt debitae dispositiones corporis (p. 1—2. q. 55. a. 2. ad 1.). 

Quamvis pulchritudo conveniat cuilibet virtuti, exellenter tamen attribuitur 
temperantiae etc (p. 2—2, q. 141. a. 2. ad 3.). 

Pulchrum in rebus humanis attenditur, prout aliquid est ordinatum secun- 
dum rationem; unde Tullius dieit in 1. De off. quod „pulchrum est, quod con- 
sentaneum est hominis exellentiae in;eo, in quo natura eius a reliquis ani- 
mantibus differt“ (p. 2—2. q. 142. a. 2.c.; cf. q. 116. a. 1. ad 2: Decor hominis 
est ex ratione; q. 142. a. 4. c.: [Ex lumine rationis] est tota claritas et pul- 
chritudo virtutis; q. 145. a. 3. c. u. a.). 

Figurae et passibiles qualitates secundum quod considerantur ut conve- 
nientes vel non convenientes naturae rei, pertinent ad habitus vel dispositiones ; 
nam figura prout convenit naturae rei et color pertinent ad pulchritudinem 
(p. 1-2. q. 49. a. 2. ad 1.). 
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Dieimus dispositiones vel habitus sanitatem, pulchritudinem et alia huius- 
modi, quae important quandam commensurationem plurium, quae diversis 
modis commensurari possunt (p. 1—2. q. 49. a. v. C.). 

Si aceipiantur membra ut manus et pes et huiusmodi, earum dispositio 
naturae conveniens est pulchritudo (p. 1-2. q. 54. a. 4. c.; cf. q. 50. a. 1): 
Habitualis dispositio in corpore, quod comparatur ad animam sicut subiectum 
ad formam. 

C£. In V1l. Phys. 1° 5: (Pulchritudo et sanitas) sunt quaedam dispositiones 
eius, quod est perfectum in sua natura per comparationem ad optimum 16. 
ad finem, qui est operatio. In IV. Eth. 1° 8: Illi qui sunt parvi, possunt diei 
formosi propter decentiam coloris et propter debitam commensurationem mem- 
brorum, non tamen possunt dici pulchri propter magnitudinis defectum; 
cf. text. Arist. 

In X. Ethic 1. 3: Utrumque (sanitas et pulchritudo) importat pro- 
portionem convenientem naturae eius, quod diceitur pulchrum vel sanum. 

C. Gent. 1. 3. c. 140: Sanitas consistit in debita commensuratione humo- 
rum et pulchritudo in debita proportione membrorum; u. v. a. St. 

d. Caietanus in 1—2. q. 27. a. 1: In responsione ad 3. scito, novitie, 
formalem responsionem consistere in hoc, quod pulchrum est quaedam boni 
species. Connumeratur bono pulchrum in amabilitate, quia addit supra ipsum 
sicut secundum quid ad simpliciter, bonum est enim, quod simpliciter complacet, 
pulchrum autem, quod secundum apprehensionem, ut in litera dicitur. 

e. Alemannus S. Pril.p.1. q. 12. a.2. ad5: Pulchritudo est prima species 
qualitatis, ut patet ex Philosopho (7. Phys. t. 17.); est enim habitus afficiens 
subiectum, ut bene se habeat secundum propriam naturam sicut et sanitas). 

3. Die Grundzüge der in diesen und ähnlichen Stellen ausge- 
sprochenen Anschauungen über den Schönheitsbegriff lassen 
sich in folgenden Leitsätzen zusammenfassen: 

a. (Nominal- und Realdefinition). Der Schönheitsbegriff wird aus den 
beiden nächst höhern Begriffen der Wahrheit und Güte deduziert: Schön 
ist dasjenige, dessen Auffassung den Sinnen und dem Verstande gefällt. 

Seinem Wesen nach wird er erklärt als die Klarheit (formelles 
Element‘ des Begriffes) der naturgemässen Proportion (Konsonanz, Har- 
monie) aller Teile; beide Elemente werden aus dem Wesen der Auf- 
fassungskräfte abgeleitet. 

b. (Partition). Unterscheidung des allgemeinen (metaphysischen) und 
des formalen Schönheitsbegriftes; ersterer wird als transzendental erkannt, 
letzterer als auf einer realen Qualität der wahrnehmbaren Dinge beruhend. 

Zur Erläuterung möge folgendes dienen: 

a) Betrachtet man die Dinge in ihrer Beziehung zu Sinn, Phantasie, 
Verstand schlechthin, so sind sie deren Gut, d. h. deren erstrebens- 
wertes, sie natürlich befriedigendes Objekt, und zwar dadurch, dass sie 
durch ihre sensible resp. begriffliche Aufnahme in jene Kräfte diese ver- 
vollkommnen; denn erstrebt wird, was vervollkommnet!), und jene ver- 


') S. Theol. q. 1. q. 5. a. 1: „Omnia appetunt suam perfectionem‘, u. a. 
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vollkommnen sich durch Erfassung des Sinnenbildes resp. des intelligiblen 
Gehaltes der Dinge oder ihres Wahrheitsinhaltes. Die Schönheit aber 
besagt diese Güte der Wahrheit nicht allgemein gefasst, d. h. nicht in- 
sofern dieselbe lediglich das Wahre als das naturgemässe Objekt des 
Intellektes bezeichnet, sondern jene besonderen Vorzüge des (wahren) 
Objektes, die seine Erfassung als solche angenehm, erstrebenswert 
machen. Sie bezeichnet demnach gegenüber der Wahrheit und Güte ein 
neues und objektiv reales Sein, d. h. zum wenigsten ein physisch wirk- 
liches Fundament in den Dingen, wodurch eine neue Beziehung derselben 
zu den Auffassungskräften begründet wird. Damit ist aber die volle 
wissenschaftliche Berechtigung der Schönheit als eines selbständigen 
Begriffes gegeben in dem Sinne der Erstrebenswürdigkeit der Auffas- 
sung des Wahren, insofern Sinn und Verstand gerade bei der Bildung 
des esse intentionale eines Objektes, d. h. bei der Auffassung desselben, 
eine (besondere) Annehmlichkeit finden, sodass diese Aufnahme selbst von 
ihnen als „gut“, angenehm, erstrebenswert erfasst wird. Das ist der 
Sinn der Stelle: „Apprehensioni veri, secundum quod habet rationem 
boni, respondet processio pulchri* im Com. an. in. l. De div. nom. und 
der S. Theol. s. Thomae p. 1—2. q. 27. a. 3: „Pulchrum est id, cuius 
ipsa apprehensio placet“, die umschreibende Festlegung des Schön- 
heitsbegriffes aus der Befriedigung der Naturtendenz der Sinne und des 
Verstandes (der dann wegen der Einheit des Geistes Akte des Willens, 
besonders der Freude, folgen, aus denen sich das sog. aesthetische Lust- 
gefühl zusammensetzt). 

b) Diese besondere Annehmlichkeit der Erfassung des Sinnenbildes 
resp. des intelligiblen Inhaltes (des Begriffes oder der „Idee“) eines 
Gegenstandes aus ihrer objektiven Erscheinungsform muss naturgemäss 
in physisch realen Momenten der letztern begründet sein, nämlich in 
solchen, welche dieselbe der Natur von Sinn und Verstand ähnlich, 
konvenient machen (vgl. 8. Theol. p.1—2. q. 8. a. 1.). Diese objektive 
Realität der fundamentalen Elemente des Schönheitsbegriffes folgt auch 
aus dem Begriff der Güte, seinem quasi-genus; denn die Güte liegt in 
den Dingen (Arist. VI. Metaph.; Thom. Aqu. 1. De Ver. a. 2: „Motus 
appetitivae virtutis terminatur ad res“). Wie daher der objektive Inhalt 
oder das physische Fundament der Güte die Vollkommenbheit ist?), dem 
der Begriff der Güte nur die ausdrückliche Beziehung zum Streben (die 
ratio appetibilitstis) hinzufügt, so ist es auch mit der Schönheit. Ihrem 
objektiven, physischen Seinsinhalte nach liegt sie in den Dingen und 
besteht in einer bestimmten Vollkommenbheit derselben, die ihre Erfassung 
den Sinnen und dem Verstande gerade konvenient und angenehm macht; 


!) Ens perfectum = id, quod est in actu secundum quod competit suae 
naturae, (S. Theol. p.1. q. 4. a. ]). 


180 Minjon. 


dagegen enthält der Schönheitsbegriff als solcher noch die (explieite) 
ausgesprochene Relation, welche jene objektiven Momente in ihrer Be- 
ziehung zu unserer Auffassung ausspricht. Im Sinne dieses in den 
Dingen liegenden Grundes bezeichnet die Scholastik (mit Arist.) die 
Schönheit als Qualität der Dinge (‚in prima specie qualitatis“), genauer 
als habituelle Disposition der verschieden determinierbaren Bestandteile 
derselben in Hinsicht auf ihre Natur oder deren formalem Wesen („ad 
formam naturae“) resp. auf ihre (natürliche) Tätigkeit. 

c) Ihrem Wesen nach liegt nun die angenehme Erfassbarkeit eines 
Objektes zunächst für die Sinne nach gemeingültiger Anschauung, der 
sich auch die Scholastik anschliesst, in der Klarheit, mit der eine 
Farbe, ein Akkord u. dgl. unser Auge oder Ohr trifft, und sodann in 
bekannter Uebertragung dieses Bildes auf die angenehme begriffliche 
Durchdringbarkeit eines Gegenstandes, in der Klarheit, womit das 
Wesen eines Naturdinges oder die Idee eines Kunstwerkes aus seiner 
Erscheinungsform hervorleuchtet. Entkleidet man diese „Klarheit“ für 
die Verstandesauffassung der Metapher, so erhält man das Charak- 
teristische der (objektiven) Ausdrucksform einer Natur oder Idee, 
also das jederzeit von den Künstlern wie auch das heutzutage von den 
Aesthetikern anerkannte Wesenselement der Schönheit. Diese Klarheit 
(claritas, splendor) erfasst die Scholastik als das formelle Wesenselement 
der Schönheit, während sie als Materialprinzip derselben, d. h. als jenes 
Element im physischen Sein der Objekte, von dem jene Klarheit gefor- 
dert wird, die Proportion der organischen Teile eines natur- oder 
kunstschönen Gegenstandes (proportio, consonantia, harmonia, ordo) 
bezeichnet. Da nach S. Theol. p. 1—2. q. 102. a. 1. c. der Begriff der 
Ordnung sowohl ein ordnendes Prinzip erfordert wie richtiges Ver- 
hältnis aller in Betracht kommenden Teile im Hinblick auf dasselbe, 
so fragt sich vor allem, nach welchem Prinzip jene Philosophen das 
Wohlverhältnis der Teile bemessen. Hält man die einschlägigen Stellen 
zusammen, 80 ergibt sich, dass sie das gegenseitige Verhältnis der Teile, 
sowie dasjenige zur jeweiligen Natur des Objektes und auch das zum 
auffassenden Subjekt im Auge hatten. Das erstere („proportio partium 
ad invicem“) aber lassen sie lediglich von dem Verhältnis der Teile 
zur Natur des Ganzen abhängen und von demselben informiert werden; 
denn dieses ist ihnen das eigentliche, wesentlich bestimmende Prinzip 
der Ordnung. So muss z. B. ein durchgehendes einheitliches Mass aller 
Teile von dem jeweiligen Wesen des Gegenstandes letzthin bestimmt 
werden; ähnlich bei der Harmonie der Farben (des Kolorits) der Teile usw. 
Akzidentell tritt das Verhältnis zur Aufnahmefähigkeit der mensch- 
lichen Organe hinzu. So übernimmt man aus Aristoteles die Forderung 
einer entsprechenden Grösse der Objekte, da ein Uebermass ebenso un- 
angenehm sei wie anstrengende Kleinheit. Tiefsinnig werden die beiden 
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Wesenselemente des Schönheitsbegriffes nun auf die Natur der Auf- 
fassungskräfte selbst zurückgeführt. Dabei werden auch die Sinnesorgane 
als „ratio quaedam* ($. 7heol. p. 1. q. 5, a.4. ad 1) 1) bezeichnet, d.h, 
als richtig proportionierte Organe im Sinne jenes herrlichen Baues des 
Auges oder Ohres, wonach nur einheitliche, in sich proportionierte Sin- 
neseindrücke denselben entsprechen und sie angenehm berühren. In dem 
Wesen des Verstandes aber wurzelt nach Thom. v. Aqu. (,$. 7’heol. p. 2—2. 
g. 180. a. 2. ad 3) Klarheit und Proportion, insofern zu seiner natür- 
lichen Tätigkeit gehöre „et lumen manifestans et proportionem debitam 
in aliis ordinare“. Diese Worte, wieder das kurzgefasste Resultat tiefer 
Spekulation, erläutert glücklicher Weise ein nachfolgendes Beispiel: Die 
Schönheit der freien (sittlich guten) Tätigkeit des Menschen nämlich ruht 
in dem klaren Hervorleuchten der Anordnung der Vernunft, der Herr- 
scherin unter den menschlichen Tätigkeiten, da sich in derselben die 
Forderungen und Ziele menschlicher Würde und Natur aussprechen 
(vgl. ebendas. p. 2—2. q. 17. a. 1. ce, auch p. 1—2. q. 55. a. 2.ad ll. 
und q. 142. a. 2. c. und q. 145. a. 3. c.u.a.) Entsprechend ist jenes 
Natur- oder Kunstwerk schön, aus dem der ordnende Verstand spricht; 
wie der Aquinate gerade das Spezifikum der freien (aesthetischen) Künste, 
das denselben allein ihren Ehrenplatz über dem Handwerk sichert, 
wesentlich in der in ihnen verkörperten Verstandesarbeit findet (‚$. 7’heol. 
p. 1—2. q.57, a. 3. ad 3)2). In der Tat liegt es zunächst in der Natur 
des Verstandes, nach einem Prinzip ordnungsgemäss anzureihen; es ist 
das jene auf der Einheitlichkeit seines Seins beruhende Systematisierung, 
welche einen Plato und Plotin das „Ev“ oder die „uovag“ an die Spitze 
des Alls stellen liess. Ebenso wurzelt das „illuminare* in der Natur 
des Verstandes. Denn wie das Licht sozusagen das spirituellste Element 
der Körperwelt ist, und zwar im Sinne der alten Philosophie als „primum 
principium activum“ derselben, als jene Kraft nämlich, welche licht 
und hell macht und so das Sehen ermöglicht, so bezeichnet es auf die 


Y) Nur eine historische Betrachtung dieser Ausdrucksweise auf Grund von 
Arist. De An. 1. 2. t. 23. und s. Thom. Aqu. /n II. De An. 1° 24. lässt diese 
bislang nicht genügend erklärte Stelle verstehen. 

?2) Eine klare Konsequenz dieser tiefsinnigen Stelle ist die Fixierung des 
Gegenstandes der Aesthetik im Sinne einer eigenen Wissenschaft als jenes ens 
pulchrum artificiale oder aestheticum, welches der Künstler durch die Stoff- 
bearbeitung zum Ausdruck einer Geist und Gemüt ansprechenden und über 
den Gedankengehalt der Naturdinge hinausgehenden Idee schafft, demnach als 
die Schönheit der Kunstwerke als solcher. So tritt die Aesthetik mit selb- 
ständigem und realem Objekt neben die Logik, die das ens rationis, unddieEthik, die 
das bonum morale zum Gegenstand hat. Die Schönheit der Naturdinge da- 
gegen hat die Kosmologie zu behandeln, wie den allgemeinen Schönheitsbegriff 
die Metaphysik, deren Lehren die Aesthetik übernimmt. 
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geistigen Vorgänge übertragen die „apprehensio veritatis“ (s. Thom. 
In I. De div. nom. 1. c. 1° 5.), d. b. nichts anderes als die immaterielle 
Durchdringungskraft des Intellektes gegenüber den Phantasiebildern'), 
vermöge deren ihre (allgemeine) Natur oder ihr begriffliches Wesen (ihre 
„Idee“) erfassbar (abstrahierbar) wird (cf. S. Theol.p, 1. q. 106.a.1.c. 
und Ib. p. 67. a. 1. cc.) 

d) Zum Verständnis des scholastischen Schönheitsbegriffes ist es 
weiterhin von grundlegender Bedeutung, den metaphysischen Begrift von 
dem praedikamentalen wohl zu unterscheiden. Ersterer ist jener allge- 
meine Begriff, den auch die theologische Spekulation, z. B. in dem 
Comm. an. in l. De div. nom., so reich verwertet. Derselbe wird als 
(abgeleitete) transzendentale Eigentümlichkeit alles Seins bezeichnet, da 
er soweit reicht als die (ontologische) Wahrheit und Güte, von denen 
er stammt. Von demselben aber unterscheidet sich der formale Begriff 
der Schönheit der Dinge in Natur und Kunst als jener, von dem wir 
allein eine Vorstellung haben. Diese fusst auf einer realen Qualität 
der Körperdinge, wie oben dargelegt. Sie wird zunächst und inchoativ 
(als pulchritudo sensibilis) von den Sinnen erfasst (z. B. als suavitas 
coloris, clarus sonus u. dgl.), sodann aber ihrem begrifflichen Wesen 
nach (als pulchritudo intelligibilis) vom Verstande den oben beschrie- 
benen Elementen nach ergründet. Durch Abstraktion der Beschränkung 
auf materielle, wahrnehmbare Gegenstände wird dann aus diesem for- 
malen Begriff der transzendentale gebildet. In dieser Erfassung des 
Schönheitsbegriffes als eines Analogie- und eines Relationsbegriffes ist 
die Schwierigkeit desselben klar bezeichnet ?). 


4. Den entwickelten Anschauungen über Schönheit entspricht das 
aesthetische Weltbild der Hochscholastik. Man kann demselben 
eine geniale Harmonie und Grösse nicht abstreiten, wie sie keine andere 
historische oder moderne Weltanschauung auch nur annähernd bietet. 
Auf einem grossen, erkenntnis-theoretischen Prinzip baut es sich auf in 
kristallheller Systematik gleich den lichten, himmelanstrebenden Domen 
jener Zeit, dem Satz nämlich, dass die Zusammensetzung von (realem) 
Akt und Potenz alles geschaffene Sein durchziehe. Letzterem steht das 
göttliche Sein gegenüber als actus purus essendi (ens per se subsistens) 


') Diese Kraft des Verstandes nennt die aristot.-scholastische Psychologie 
bekanntlich „intellectus agens“ und bezeichnet denselben als das „lumen 
intellectus“. Dieselbe Anschauung kehrt in der theologischen Spekulation über 
die sog. visio beatifica und das lumen gloriae wieder. 

”) Die aesthetischen Untersuchungen über Wesen und Gesetze der Schön- 
heit müssen folgerichtig von der formalen Schönheit ausgehen, da wir nur von 
dieser eine Vorstellung und begriffliche Einsicht haben können, die Schönheit 
geistiger Wesen oder gar die göttliche Schönheit aber nur auf jenem Begriff 
fussend negativ und analog in etwa bestimmen können. 
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in unüberbrückbarer, unendlicher Höhe, und doch wieder im Gottmensch 
in persönlicher, in der Beatifikation in intentioneller Aktuierung geschaf- 
fenen Seins das All zur grossen Einheit eines Kunstwerkes zusammen- 
schliessend, ein Lichtreich mit dem Infernum als Kontrast von furcht- 
barer Dramatik!). Inden geschaffenen Dingen (entia per participationem) 
aber findet sich die reale Zusammensetzung von Akt und Potenz ent- 
weder lediglich in ordine essendi, nämlich bei den reinen Intelligenzen 
(Engeln), oder ausserdem noch in ordine essentiae, nämlich beim Men- 
schen und den sonstigen Körperwesen. Das potentielle Element in den 
Dingen ist nun dem jeweiligen Akt oder der Wesensform gegenüber aufs 
verschiedenartigste determinierbar, wie z. B. die Glieder des menschlichen 
Körpers tausendfache Grösse und Verschiedenheit gegenüber den Seelen- 
kräften zulassen, denen sie als Instrument der Wahrnehmung, Stoffbe- 
arbeitung, Fortbewegung dienen sollen. Jedoch sind nur bestimmte 
Verhältnisse derselben der Natur oder Naturtätigkeit des Geschöpfes 
klar entsprechend, d. h. schön. Ein solches Verhältnis herrscht: 

a) Im nächsten und eigentlichen Sinne in den Objekten der Wahr- 
nehmung, nämlich zwischen ihren sensiblen (quantitativen und qualita- 
tiven) Bestimmungen und der Natur der Körperdinge. Deren Schönheit 
liegt daher in dem Wohlverhältnis jener Raumdisposition aller Teile, jenes 
Linienflusses der Umrisse, jener Harmonie und Stimmung des Kolorits etc., 
welche für Wesen oder Idee des Objektes klar charakteristisch sind. 

b) Kein anderes ist das Wesen der geistigen Schönheit der Men- 
schenseele und die ethische ihrer Tugenden, insofern dieselbe betrachtet 
wird so wie sie in den (so verschiedenartig determinierbaren) wahrnehm- 
baren Körperformen und den sichtbaren Handlungen erscheint. So ist 
der Idealtypus der Menschengestalt jener, welcher durch die Proportion 
der Glieder und ihrer Linien, Farben usw. die Seelennatur oder Seelen- 
tätigkeiten signifikant hervortreten lässt. Aehnlich sind jene Handlungen 
schön, welche klar die Beziehung zur Menschenwürde und den vernunft- 
gemässen Lebenszielen hervortreten lassen, wie die uneigennützige Tat 
erbarmender Liebe u. dgl. 

c) Von der eigentlichen, geistigen Schönheit der Seele in sich oder 
der rein geistiger Geschöpfe aber ist uns nur ein lediglich analoger Be- 
griff möglich. In der klaren Harmonie der Seelenkräfte und deren Voll- 
kommenheit im Dienste des Seins- und Lebenszweckes des Geschöpfes 
liegt zunächst die Schönheit des Einzelwesens. Sodann aber muss der 
Grad der Vollkommenheit der Ideen (ideae acquisitae oder infusae) des 
Wissens und der Tugenden des Willens die Seelenpotenzen verschieden 
determinieren, zwei Richtungen, in denen die Intelligibilität und Natur 
des geistigen Wesens immer klarer und reiner erscheint. So entsteht 

1) Es sei an die höchste poetische Verwertung der hier angeklungenen 


scholastischen Spekulation in Dantes Divina Comedia erinnert. 
IE 


184 Minjon. 


die Schönheit des Kosmos der intelligenten Schöpfung in ihrer gegen- 
seitigen Ordnung; dieselbe ruht in der klaren Proportion der Geister 
in Rücksicht auf ihre jeweilige Stellung und sog. hierarchische Tätigkeit. 
Diese Stufenfolge von Vollkommenheit und Schönheit führt von selbst 
auf das Urbild aller Schönheit, auf Gottes unerschaffene Herrlichkeit. 
Denn da die Geschöpfe in der zweifachen Hinsicht ihres Daseins und 
ihrer lebendigen Tätigkeit eine verschieden bestimmbare Potenz gegen- 
über dem subsistierenden Sein und Leben, Gott, darstellen, so fasst die 
theologische Betrachtung der Scholastik die Schönheit derselben als 
Nachbildung der unerschaffenen Schönheit auf und den Grad ihrer Voll- 
kommenheit als bemessen nach der Stufe, auf der die geschöpfliche 
Weisheit und Liebe der ewigen näher tritt und der göttlichen Aktuierung 
und Wirksamkeit ein möglichst vollkommen gestimmtes Instrument dar- 
bietet (um einen Ausdruck Platos zu gebrauchen), allerdings ein frei 
tätiges unter Erbebung und Einwirkung der causa prima, Gottes. An 
der Spitze dieses Kosmos stehen die Idealgestalten Christi und Mariae 
als die in der geschaffenen Ordnung geradezu vollkommene Schönheit, 
in deren Lob die frommen Lehrer sich daher nie genugtun können. 

d) Die göttliche Schönheit kann gefasst werden als die dem natür- 
lichen Verstandeslicht in der Welt erkennbare Ausstrahlung der gött- 
lichen Weisheit, Macht und anderen Attribute oder als die Offenbarungs- 
schönheit des Glaubens, der die erstere Erkenntnisweise übernatür- 
lich erhöht, aber im Bereich ihrer Begriffe und Vorstellungen bleibt. 
Sie beruht in der klaren Proportion der göttlichen Attribute zum 
Wesen des actus purus und fusst daher ebenfalls auf der Auffassung 
der göttlichen Wesenheit als einer (logischen) Zusammensetzung von 
Natur und Tätigkeiten, entsprechend unserer jetzigen Auffassungsweise 
überhaupt. Auch der Glaubensbegriff von der göttlichen Schönheit ist 
daher kein anderer als der transzendentale Schönheitsbegriff, in Ab- 
straktion von aller Potenzialität und (in analogia proportionalitatis) 
vom geschaffenen auf das reine Sein übertragen. 

e) Bei der direkten Erfassung des göttlichen Wesens aber (per lumen 
gloriae), bei der dasselbe unmittelbar verbum mentis, d. h. intelligibles 
und erkanntes Objekt wird, ist die Schönheit dieses göttlichen Erkennt- 
nisobjektes nur im uneigentlichen Sinne die Klarheit einer Proportionali- 
tät der göttlichen Wesenheit zu ihrer Intelligibilität. Denn da diese 
subsistierende Wahrheit oder Idee (intelligibile subsistens) ist, so ist 
dieses Verhältnis das der Identität (idem ad idem); die Schönheit wird 
also hier zur subsistierenden, reinen claritas, auf deren Wesen unser 
Begriff nicht einmal analog anwendbar ist: lediglich das Dasein dieser 
Herrlichkeit kann er bezeichnen !), 


') Diese innergöttliche Schönheit appropriiert die Scholastik dem Verbum 
(Thom. Aqu. $. Theol. p. 1. q. 34. a. 4.) als terminus intellectionis essentiae 
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5. In kurzer Zusammenfassung definiert die aristotelisch-scholastische 
Spekulation auf ihrer Höhe den Schönheitsbegriff demnach als claritas 
proportionis partium (potentialium) rei diversimode determinabilium in 
ordine ad suam naturam seil. ad actum formalem eiusdem, oder, anders 
ausgedrückt, als claritas formae supra partes materiae proportionatas, 
daber kurz als claritas proportionis oder splendor ordinis. In 
unserer Ausdrucksweise: Die Schönheit besteht fundamental betrachtet 
in der Klarheit der naturgemässen Determination der (verschieden be- 
stimmbaren) Teile eines Objektes im Hinblick auf seine Natur oder 
natürliche Tätigkeit, oder: Schönheit ist die klare Charakteristik der 
harmonisch geordneten Teile im Hinblick auf die Natur oder Idee des 
Ganzen, oder: Schön ist das klare, auf den charakteristischen Aus- 
druck der zu Grunde liegenden Natur oder Idee des Ganzen geordnete, 
harmonische Verhältnis aller Teile eines Objektes. Die Durchbildung 
dieser Begriffsbestimmung liegt einmal in der Zurückführung derselben 
auf die höchsten Seinsbestimmungen der Einheit, Wahrheit und Güte: 
Die Schönheit ist die bonitas veri oder conformitas intelligibilitatis entis 
cum natura intellectionis. Ein weiterer bedeutsamer Schritt liegt sodann 
in der klaren Unterscheidung der fundamentalen Schönheit als Qualität 
der körperlichen Dinge von dem eigentlichen Schönheitsbegriff einerseits, 
wie der formalen Schönheit von der metaphysischen andererseits. Zur 
Erbreiterung dieser Grundlehren, zur Aufstellung eines Systems funda- 
mentaler und formeller aesthetischen Gesetze u. dgl. war die Zeit aller- 
dings noch nicht reif. Dass dieselben aber gesunde Grundlagen bieten, 
liegt auf der Hand. Unsere wissenschaftliche Aufgabe bleibt es daher, 
die in historischer Bewertung richtig verstandenen prinzipellen Resultate 
mit den weitschichtigen modernen Forschungen auf aesthetischem Gebiet 
zur Einheit eines Systems zu verbinden. Der Abriss einer allgemeinen 
Aesthetik in diesem Sinne vom Verfasser liegt zum Drucke bereit. 


divinae, inquantum a Patre principiatae, demnach als die Klarheit der intelli- 
gibilitas subsistens, inquantum a Patre intellecta et dicta, die Klarheit der im 
Sohne ausgedrückten imago Patris; denn der Inhalt dieser Schönheit ist nur 
verständlich, wenn man den Begriff der trinitarischen Persönlichkeit als relatio 
subsistens auffasst, deren ganzes Sein lediglich in dem esse ad (hier ad Patrem) 
besteht. 


Rezensionen und Referate. 


Gegenwartsfragen. 


Philosophische Fragen der Gegenwart. Gesammelte Aufsätze 
von Max Ettlinger. Kempten und München 1911, Kösel. 


Wer die Aufsätze von Ettlinger im ‚Hochland‘ gelesen hat, wird es 
mit Freuden begrüssen, dass er dieselben zu einem Buche vereinigt und 
ihnen so dauernden Bestand gegeben hat. Wie auf hoher Warte beobachtet 
der Vf. die philosophischen Strömungen der Gegenwart, insoweit sie ein 
allgemeines Interesse bieten und darum gebildeten Lesern, für die das 
‚Hochland‘ berechnet ist, geboten werden müssen. Diese bekommen 
damit ein hinreichend klares Bild von den grossen Fragen, welche gegen- 
wärtig mehr denn je die Philosophie beschäftigen. Sie werden in einer so 
fasslichen Form vorgetragen, dass auch der nichtphilosophisch gebildete 
Leser leicht den durchsichtigen und sprachlich vollendeten Ausführungen 
des Vf.s folgen kann. Er vertritt keinen extremen Standpunkt, ist in seinen 
Urteilen über Systeme, die er ablehnen muss, sehr gemässigt und verschliesst 
sich nicht den Vorzügen, die auch eine andere als die eigene Philosophie 
aufweist. 

Er hat auf keines Meisters Worte geschworen. Der Standpunkt, der 
ın allen seinen Kritiken hervortritt, ist der der festgegründeten, dem Zeit- 
zeiste nicht preisgegebenen christlichen Weltanschauung überhaupt. Als 
Spezialfach hat er die Tierpsychologie bearbeitet, aber auch in den Fragen, 
bei denen er nicht aktiv eingegriffen hat, ist er, wie selbst seine Gegner 
anerkennen müssen, ein zuverlässiger Berichterstatter und sachlicher Kritiker. 
Eine der schwierigsten Aufgaben für den Philosophen ist es z.B., sich 
ein sicheres Urteil über die Tatsächlichkeit und die Natur der spiritisti- 
schen Erscheinungen zu bilden. Das wenig schmeichelhafte Urteil des Vf.s 
über diesen modernen Unfug stiess natürlich auf grossen Widerspruch. 
Aber selbst das spiritistische Organ ‚Psychische Studien‘ musste bekennen: 

„Der als scharfsinniger Kritiker bekannte Verfasser hat hier mit grossem 
Geschick in Kürze alles zusammengestellt, was von Seiten exakt wissen- 
schaftlicher Forscher gegen die Geistertheorie eingewendet wurde bzw. ein- 
gewendet werden kann und muss. Auch überzeugte Spiritisten werden wohl 
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daran tun, sich von ihm über die gegenwärtige Sachlage in dieser Richtung 
orientieren zu lassen“ !). 

Wie sehr der philosophische Berichterstatter des ‚Hochland‘ auf alles, 
was gegenwärtig die Geister auf diesem Gebiete bewegt, ein wachsames 
Auge gehabt, zeigen die Titel der 15 Abhandlungen: Das Experiment in der 
Psychologie. Das Experiment in der Tierpsychologie. Vom Seelenleben der 
Pflanzen. Gehirn und Seele. Taubstummblind. Sind die spiritistischen 
Erscheinungen natürlich erklärbar. Charles Darwin. G. J. Romanes, ein 
christlicher Darwinist. Der Entwicklungsgedanke bei H. Spencer. Der neu- 
zeitliche Pessimismus und seine Gestaltung bei Ed. v. Hartmann. Fr. Hebbels 
Welt- und Kunstanschauung. Bildende Künstler als Aesthetiker. H. v. Steins 
aesthetisch-heroische Weltansicht. Jaime Balmes, ein priesterlicher Philo- 
soph. Altersweisheit neuzeitlicher Denker. 

Im allgemeinen ist das Bild, welches die nichtchristliche Philosophie 
in unseren Tagen bietet, ein nicht besonders erfreuliches: wir beobachten 
ein Chaos von sich widersprechenden Meinungen; gleichsam um seinem 
Buche einen erfreulicheren Abschluss zu geben, entwirft der Vf. uns im vor- 
letzten Aufsatz ein entzückendes Bild von einem durch und durch katho- 
lischen, priesterlichen, frommen Philosophen Jakob Balmes, und im letzten 
führt er eine Anzahl hervorragender Philosophen der Neuzeit an, welche 
in ihrem Alter die Nichtigkeit ihrer unchristlichen Jugendanschauungen 
einsahen und entweder wirklich christlich wurden oder doch ernstliche 
Religiosität pflegten. 

Manches, was der Vf. da anführt, scheint von der feindlichen Seite 
absichtlich unterdrückt zu werden. So, dass Fichte, der wegen Atheismus 
seiner Professur enthoben wurde, ein eifriger Verteidiger des Christentums 
wurde, sogar Bibelstunden zu geben sich erbot. Hegel, der Heros der 
idealistischen pantheistischen Philosophen, suchte seinen Panlogismus mit 
der Religion zu vereinigen. Bei den Atheisten und Pantheisten ist es eine 
ausgemachte, gar keines Beweises bedürftige Sache, dass Kant die Gottes- 
beweise zerschlagen habe. Hegel, der an spekulativer Kraft dem Pedanten 
Kant weit überlegen ist, widerlegt mit allem Nachdruck die Kritik Kants 
an diesen Beweisen und vergleicht ihn treffend mit jenem Gasgogner, der, 
ehe er ins Wasser gehe, erst schwimmen lernen wollte. Von dem dritten 
grossen Idealisten Schelling ist ja bekannt, dass er sein System mit dem 
Christentum in Einklang bringen wollte. 

Ebenso interessant sind die Mitteilungen über die Sinnesänderung des 
Franzosen Maine de Biran, von Herbart, dessen Richtung O. Willmann 
und Fr. W. Förster nach der religiösen Seite hin weiter entwickelt haben, 
von Fechner, Lotze, dem man Abfall vom Materialismus vorgeworfen hat, 
von dem ng Romanes, von dem Begründer des Positivismus Gomte, 


1) Novbr. 1907 S. 705. 
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und dessen bedeutendstem Vertreter J. St. Mill und von dem Philosophen 
des Darwinismus H. Spencer. 

Freilich hat Haeckel den Mut gehabt, Männer wie Virchow, Wundt, 
v. Baer, weil sie seinen materialistischen Phantasien widersprachen, als 
senil unzurechnungsfähig zu erklären. Dies allein würde genügen, um den 
niedrigen Charakter des Jenaer Propheten, wie ihn Virchow nennt, kennen 
zu lernen. Wenn Männer von Fach, Männer ersten Ranges ihm grobe Un- 
wissenheit nachweisen, bringt er statt Gegengründe gemeine Schmähungen vor. 

Der Vf. weist diesen Vorwurf Haeckels schon dadurch endgültig zurück, 
dass diese Wandlungen nicht im höchsten Greisenalter, sondern schon früher 
erfolgten. Wenn es auch meist persönliche Motive und Erfahrungen waren, 
die ihren Einfluss dabei ausübten, so „darf- man doch nicht vergessen, dass 
man es mit weitblickenden Denkern zu tun hat, die gewohnt sind, auch 
persönliches Erleben unter allgemeine Gesichtspunkte zu rücken, auch ihre 
eigene Lebenserfahrung sub specie aeternitatis zu betrachten. Uebrigens 
kommt der angedeutete Erklärungsgrund nur bei einem Teil der Fälle in- 
betracht, und erweist sich dann jeweils nur als ein äusserer Anlass, nicht 
als die dauernde Begründung“. 

Dem möchte ich noch eine Bemerkung hinzufügen, welche für die 
Bekehrungen überhaupt, auch auf sittlichem Gebiete, Geltung hat. Der 
Widerspruch gegen die Religion und speziell gegen das Christentum ent- 
springt dem Uebermut und Kraftgefühl der Jugend und des kräftigen 
Mannesalters. Dieses Gefühl verleitet den Menschen, sich auf sich selbst 
zu stellen, jeder Auktorität den Krieg zu erklären. Wenn nun das reifere 
Alter mit seinen Beschwerden und Nöten dem Uebermütigen handgreiflich 
zeigt, ein wie ohnmächtiges Wesen er ist, wie er sich absolut nicht auf 
sich stützen kann, dann weist er die Hülfe, die ihm die Religion bietet, 
nicht mehr so schroff zurück, dann untersucht er auch einmal, ob die 
Religion nicht doch auch Gründe für sich hat. Diese braucht er nun, von 
seinen Leidenschaften nicht mehr verblendet, nur genauer anzusehen, und 
er kann nicht umhin, sie als die Vernunft vollkommen befriedigend anzu- 
erkennen. Freilich haben nun wenige auch den Mut zur Selbstüberwindung, 
die mit eingelebten Ansichten und Gewohnheiten brechen, sich in Wider- 
spruch mit der herrschenden Tagesmeinung setzen muss. Daraus erklärt 
sich hinlänglich, warum es im Grunde doch unverhältnismässig wenige 
sind, welche der Vf. von den neuzeitlichen Denkern als Repräsentanten 
von Altersweisheit anführen konnte. 


Fulda. Dr. C. Gutberlet. 
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Erkenntnistheorie. 


Einführung in die Grundprobleme der Erkenntnistheorie. 
Von Dr. H. Leser, a. o. Prof. an der Universität Erlangen. 
Leipzig 1911, Verlag von Veit u. Comp. VII, 284 S. 5 M. 

Das philosophische Denken hatte sich von jeher mit erkentnis-theore- 
tischen Untersuchungen beschäftigt. Kants „Kritik der reinen Vernunft“ 
bezeichnet den grossen Wendepunkt in der Geschichte der Erkenntnis- 
theorie. Während die alte Philosophie die Wahrheit der Erkenntnis auf 
ein metaphysisches Sein gründete, suchte Kant das Sein aus dem Erkenntnis- 
ganzen abzuleiten und zu determinieren. An die Stelle des Realismus 
trat der transzendentale Idealismus. Aristoteles und Kant sind die beiden 
Antipoden in der Erkenntnistheorie. Die erkenntniskritischen Anschauungen 
dieser Denker sind in der letzten Zeit der Gegenstand eingehender Unter- 
suchungen gewesen, die überaus wertvolle Resultate ans Licht gefördert 
haben. Dass der Standpunkt des griechischen Philosophen dogmatisch 
und naiv-realistisch ist, wird jetzt auch von katholischen Forschern un- 
umwunden zugestanden. Für Aristoteles ist die Existenz einer trans- 
subjektiven Welt Voraussetzung und nicht Problem. Das Einzelding 
vollends entzieht sich einer eindringenden Erkenntnis. Die obersten 
Prinzipien lassen sich aus dem Zusammenhang des Erkenntnisganzen nicht 
begreifen, sie sind der Diskussion nicht unterstellt. Die Wirklichkeit wird 
in einer bestimmten metaphysischen Struktur gedacht und dem Nus die 
Fähigkeit zugeschrieben, diese Struktur zuverlässig zu erfassen. Der Nus 
soll die Eigenschaft besitzen, die Wirklichkeit ihrem Wesen nach in sich 
abzubilden [Vgl. Switalski, Probleme der Begriftsbildung, Philos. Jahrb. 
25. Bd. I, 67 ff). Das sind aber lauter Probleme, die von der modernen 
Erkenntniskritik mit Recht der Diskussion unterstellt werden. Damit soll 
aber nicht in Abrede gestellt werden, dass die Erkenntnis auf einer 
absolut soliden Grundlage ruhen muss. 

Prof. Lesers „Einführung in die Grundprobleme der 
Erkenntnistheorie“ steht auf Kantischem Standpunkt. Der trans- 
zendentale Grundgedanke der Kantischen Philosophie wird scharf heraus- 
gearbeitet und zur konsequenten Durchführung gebracht. In dieser Hinsicht 
reiht sich das Werk den Publikationen der Marburger ‚Schule würdig an. 

Nach :Kant sind die aprioristischen Funktionen die Gesetze der 
Objektivität. „Sie bringen gewissermassen eine feste Struktur in die 
objektive Welt der Erfahrung hinein und machen so das Gegenständliche 
an den Dingen aus“. Als idealer Träger des allgemeingültigen wissen- 
schaftlichen Denkens erscheint bei Kant das „Bewusstsein überhaupt“, das 
der Verf. mit Recht in ein überindividuelles ausdeutet. „In den trans- 
zendentalapriorischen Funktionen, die sich in den grossen geistigen Kultur- 
leistungen zeigen, kommt eine allgemein menschliche Struktur, ein um- 
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fassendes transzendentalsubjektives Kapital zum Ausdruck; und in ihm 
haben wir den Ansatzpunkt einer umfassenden geistigen Welt vor uns, 
der einzigen, auf die wir in der Spekulation bauen können“. 

Das Verhältnis von Natur und Geist ist das Grundproblem der 
Philosophie. Für den Idealismus fällt die Frage überhaupt weg, da 
die Natur ihm als Korrelat des Geistes erscheint. „Und so hat sich also 
über der Sphäre des blossen naturnotwendigen Seins und Geschehens ein 
Reich des Seinsollenden oder besser des Geltenden eröffnet; der Natur ist 
ein Reich des Geistes gegenübergetreten. Natur und Geist —: zwei grosse 
Stufen des Lebens, die sich gerade für unsere erkenntnistheoretische 
Betrachtung voneinander abheben, wenn auch die Natur selbst ein Stück 
Geist in sich verwirklicht, und darum Natur und Geist nicht wie zwei 
Wirklichkeiten äusserlich nebeneinander zu liegen kommen. Und zwar 
erhebt sich der Geist dem Reiche der Natur gegenüber selbst als ein 
Ganzes, weil eben neben logischen Objektivitätsprinzipien aesthetische, 
ethische, religiöse Normen zur Geltung kommen und also — besonders 
vom grossen geistesgeschichtlichen Standpunkt aus gesehen — ein ganzes 
System von Normen, eine Welt von Normen und Worten zutage tritt“. 
Das ist allerdings eine Lösung des Problems; befriedigen kann sie aber 
nicht, weil sie den letzten Grund der Weltwirklichkeit nicht zu erklären 
vermag. Das Wesen und das Reich des Geistigen erschöpft sich nicht in 
einem System von Normen und Werten. Das scheint auch der Verf. zum 
Ausdruck zu bringen, wenn er die apriorischen Erkenntnisfunktionen aus 
einem kosmischen Prinzip ableitet. Tatsächlich ist die Frage nach dem 
Verhältnis von Geist und Natur im letzten ein metaphysisches Problem, 
das aber nur vom Theismus in einwandfreier Weise gelöst werden kann. 
Nur der Theismus vermag das Verhältnis von Idealität, und Realität 
von empirischer Wirklichkeit und empirischen Ereknntnissubjekten 
prinzipiell aufzuklären. 


Zangberg (Bayern). Dr. M. Lechner. 


Der Wahrheitsbegriff des Pragmatismus nach Willianı James, 
Eine erkenntniskritische Studie von Prof. Dr. W. Switalski. 
Braunsberg 1910. 58 S. 1 .M. 


Professor Switalski bietet uns in dem kleinen, aber sehr gehaltvollen 
Schriftchen, das bei der Bedeutung des Gegenstandes für die Gegenwart 
überaus verdienstlich und willkommen ist, eine Darstellung und Kritik der 
begrifflichen Grundlagen des Wahrheitsbegrifis des Pragmatismus. Die 
Einleitung gibt eine gedrängte und mit entsprechenden Literaturnachweisen 
verstärkte Uebersicht über die verschiedenen Richtungen des neuzeitlichen 
Pragmatismus und ihre Geschichte. Dann geht der Verfasser auf die 
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zentrale Frage des pragmatischen Wahrheitsbegriffs über, und zwar in der 
Fassung, welche ihm William James gegeben hat. Er weisst nach, 
dass wir im Pragmatismus nichts anderes, als eine geschickt aufgeputzte 
Form des Empirismus vor uns haben. Der Pragmatismus ist ein Versuch, 
das Wesen der Wahrheit ohne Verwendung apriorischer, die Allgemeinheit 
des Erkennens verbürgender Faktoren einfach durch Hinweis auf das 
Wechselspiel der Erfahrungselemente zu bestimmen. 

Der Verfasser legt zunächst dar, was der Pragmatismus will (S. 17 ff.). 
Er will eine Methode und eine Wahrheitstheorie sein. Er macht den 
Versuch, jedes Urteil dadurch zu interpretieren, dass er den praktischen 
„Klassenwert‘‘ der Begriffe untersucht: die Theorien werden ihm zu einer 
Art von Werkzeugen, die Wahrheit zu einer Art des Guten. Sie wird 
verifiziert, indem sie zu einer Form des biologischen Prozesses wird 
(Wachstum der Wahrheitserkenntnis). In der Beurteilung des Prag- 
matismus (S. 33 ff.) wird zunächst mit Recht auf die Zweideutigkeit der 
Aufstellungen des Pragmatismus über das Erkenntnisproblem hingewiesen, 
auf die Weitherzigkeit allen Theorien gegenüber, die im pragmatistischen 
Sinn zweckmässig arbeiten. Es wird zugegeben, dass die praktische 
Brauchbarkeit ein Kriterium der Erkenntnistätigkeit sein kann. Ich 
meinerseits möchte, zunächst wenigstens, die Formulierung des Gedankens 
vorschlagen: „Was dem Leben widerspricht, es unmöglich macht, oder 
mit den natürlichen Anforderungen des Lebens unheilbar in Widerspruch 
steht, das kann auch nicht theoretisch wahr sein“. — Mit Glück argumentiert 
der Verfasser gegen den Pragmatismus zu Gunsten des Eigenwertes der 
Erkenntnis, den dieser leugnet. Die Notwendigkeit auf den Sinn des 
Urteils zurückzugreifen, die ideale Gesetzmässigkeit, die in der Annahme 
von „Konsequenzen“ liegt, die Zweideutigkeit des Begriffs „nützlich“ und 
die Notwendigkeit, die sachliche Uebereinstimmung zwischen dem Sinn 
einer Aussage und dem Gegenstand, auf den sie sich bezieht, zu kon- 
statieren, sind die Gesichtspunkte, unter welchen der Verfasser seinen 
Angriff gegen die Positionen des Pragmatismus führt. — Zusammenfassend 
kann er (S. 54 ff.) sagen: Der Nutzen ist ein unbestimmtes und unzuläng- 
liches Kriterium der Wahrheit. Die Wahrheit als Uebereinstimmung ist 
nichts Unmögliches, die psychogenetische Erklärung des Pragmatismus ist 
nicht imstande, das erkenntnistheoretische Problem zu lösen, sie gibt 
günstigenfalls eine Geschichte unserer Erkenntnistätigkeit, zeigt aber nicht 
die ideale Berechtigung des Erkennens. Auch als Reform der wissen- 
schaftlichen Methode ist der Pragmatismus abzulehnen. Nur die Mahnung, 
von einer leeren Begriffzergliederung zur unerschöpflichen Wirklichkeit 
zurückzukehren, verdient ernste Beachtung. 

Eine kurze Skizzierung des eigenen erkenntnistheoretischen Stand- 
punktes (S. 56—58), der offenba: gedacht ist als eine Kombination von 
Aristotelismus (objektive Deutung der Wahrheitserkenntnis) und platonisch- 
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augustinischer Theorie (apriorische Elemente, die auf die ideale Gesetz- 
gebung der absoluten Intelligenz zurückzuführen sind), beschliesst die Ab- 
handlung. Verstehe ich recht, so liegt derselbe Gedanke auch den neuen 
höchst lehrreichen Ausführungen des Verfassers über „Probleme der Begrifts- 
bildung“ (Philos. Jahrb. XXV [1912] 67 ff.) zu Grunde. 


Das vorliegende inhaltreiche und klar geschriebene Schriftchen kann 
zur Einführung in die wichtigste Grundlehre des Pragmafismus recht gute 
Dienste tun und sei daber aufs wärmste empfohlen.|} 


Tübingen. Prof. Dr. Ludwig Baur. 


Psychologie. 


Ueber quantitative Bestimmung der psychischen Arbeit. 
Von Demetrius C. Nadejde, Prof. der Philosophie in Bukarest. 
Wien und Leipzig 1912, Braumüller. 


Nachdem man alle psychischen Erscheinungen, angefangen von den 
Sinneswabrnehmungen bis zu den höchsten und kompliziertesten Denk- 
prozessen, dem Experiment unterzogen, geht man bereits daran, auch den 
Willen experimentell zu behandeln, also zu messen, denn unter der 
geistigen Arbeit versteht der Vf. vorliegender Schrift die „Tätigkeit“, den 
„Willen“, psychisches Leben überhaupt. Den Ausdruck „psychische Arbeit“ 
entlehnt er einer Schrift von A. Höfler, der neben Kraepelins Arbeiten auf 
diesem Gebiete den Anstoss zu den Beobachtungen und Forschungen des 
Vf.s gab. 

Zunächst erörtert der Vf. die Frage über den Zusammenhang von 
geistiger und körperlicher Arbeit. Früher glaubte man durch Einschieben 
von körperlichen Uebungen die geistigen Arbeiten zu fördern. Dagegen 
fand Bettmann: „Die geistige Arbeit des einstündigen Addierens wie die 
körperliche Arbeit des zweistündigen Addierens hat zu einer Herabsetzung 
der geistigen Leistungsfähigkeit geführt. Die geistige Lähmung war im 
grossen und ganzen hochgradiger nach der körperlichen als nach der 
geistigen Arbeit‘ !). 

Etwas anderes war auch gar nicht zu erwarten, weil ein und derselbe 
Energievorrat des psychophysischen Organismus es ist, welcher beide Ver- 
richtungen nährt. „Daraus ergibt sich, wie verfehlt es ist, als Erholung 
nach geistiger Arbeit anstrengende körperliche Tätigkeit zu empfehlen, und 
es kann nur erfreulich sein, dass sich gegen eine solche Verirrung in 
Deutschland wissenschaftliche Auktoritäten erhoben haben“. 

Es kann aber durch gleichzeitige körperliche Tätigkeit die geistige 


') Ueber die Beeinflussung einfacher psychischer Vorgänge durch körper- 
liche und geistige Arbeit, in Kraepelins ‚Psychol. Arbeiten‘ I S. 152, 
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gefördert werden. „Unter Musikbegleituug oder in angenehmer Gesellschaft 
können wir bei sonst gleichen Bedingungen weiter und leichter marschieren 
als ohne solche psychische Anregungen“. Ausdrucksbewegungen, besonders 
Artikulation der Sprachorgane, erleichtern das Rechnen, lautes Lesen das 
Auswendiglernen. 


Der Vf. gibt unumwunden zu, dass das Messen der geistigen Arbeit 
ganz besondere Schwierigkeit bietet. Zunächst ist es unmöglich, eine 
fundamentale, unter allen Umständen anwendbare Masseinheit zu finden. 

„Diese Schwierigkeit kommt in erster Linie von den in Hinsicht auf 
ihre Gegenstände qualitativen Verschiedenheiten der psychischen Arbeit. 
Diese verschiederen qualitativen Bestimmtheiten der psychischen Arbeit 
können innerhalb der Erfahrung nicht auf einander zurückgeführt werden. 
Die Arbeit beim Memorieren kann nicht zurückgeführt werden auf die 
Arbeit beim Rechnen“. Darum kann nach dem heutigen Stand der Wissen- 
schaft eine quantitative Messung in exakter Weise noch nicht erwartet 
werden, aber die Möglichkeit ist darum nicht zu verneinen. Auch die Natur- 
wissenschaft kann noch nicht alle physischen Erscheinungen messen“. „Die 
allgemeinen inneren Bedingungen, von welchen die Quantität der psychischen 
Arbeit abhängt, und die sich an einfachen Fällen einer bestimmten Arbeit 
gewinnen lassen, müssen dieselben sein auch für komplizierte Fälle der- 
selben Arbeit und für die anderen Arten der ps. A.“. 

Noch eine dritte Schwierigkeit ist zu überwinden: der wechselnde Wert 
der Arbeit. Eilfertigkeit z. B. kann viele Fehler erzeugen, welche nicht 
im Wesen der Arbeit liegen. Darum muss man versuchen, bei allen Ver- 
suchspersonen gleiche Bedingungen herzustellen. 


Der erste Satz für die Bestimmung der Quantität einer psychischen 
Arbeit lautet: 

„Eine psychische Arbeit ist um so grösser, je grösser der überwnndene 
Widerstand oder die dafür verbrauchte Energie ist, und je grösser der 
durchlaufene Weg ist“. Die Zeit wird hier wie auch in der Physik, nicht 
zur Bestimmung herangezogen, das muss aber geschehen, wenn man die 
Arbeitsfähigkeit messen will, so führt ja auch die Physik den Begriff 
der Kilogrammmetersekunde ein. 

„Unter der Voraussetzung, dass die Arbeit gleichförmig ist, kann die 
in einer Sekunde geleistete Arbeit als ‚Geschwindigke it bezeichnet werden. 
Sind Zeit und Geschwindigkeit bekannt, so finden wir die Quantität in 
einer gegebenen Zeit durch Multiplikation der Geschwindigkeit mit der Zeit. 
Wir drücken dies aus durch die Formel: A=vt, welche wir die Formel für 
die psychische Arbeit nennen wollen... Wenn wir diese Formel mit der 
allgemeinen Formel für die physische Arbeit: A=p.s (aus welcher sich 
durch Einsetzung von p=mg und s=}- ri ? für die lebendige Kraft die Formel 
er ergibt), so sehen wir, dass der fundamentale Unterschied zwischen den 
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beiden Arten von Arbeit das Fehlen des Begriffes der Masse in der Formel 
für die psychische Arbeit ist. 
Fulda. Dr. C. Gutberlet. 


Lehrbuch der allgemeinen Psychologie. Von Dr. Jos. Geyser, 
o. ö. Professor der Philosophie an der Westfäl. Wilhelms- 
Universität. Zweite, gänzlich umgearbeitete und bedeutend 
vermehrte Auflage. Münster i. W. 1912, Heinrich Schöningh. 
XX, 750 S. 8°. Brosch. 9,60 #M. 


Die schon nach vier Jahren eingetretene Notwendigkeit einer Neuauflage 
des Lehrbuches der allgemeinen Psychologie von Geyser, dessen erste Auflage 
wir im ‚Phil. Jahrbuch‘ XXI (1908) 111—116 besprochen haben, ist ein Beweis 
für die hervorragende Brauchbarkeit dieses Werkes. Und wenn die Kritik 
zur ersten Auflage sich einmütig anerkennend geäussert hat, so wird sie dies 
der hier vorliegenden Auflage gegenüber noch mehr tun müssen. Denn der 
Verfasser hat das Buch in einer so tiefgründigen Weise umgearbeitet und er- 
weilert (von früher 526 S. auf jetzt 759 S.), dass er dem Leser Anerkennung, 
ja Hochachtung abringen muss. Die Umarbeitung und Erweiterung beruht „in 
erster Linie auf der Vermehrung des Inhalts um eine grössere Anzahl von 
Untersuchungen, besonders im allgemeinen Teil. Sodann habe ich den speziellen 
Teil wesentlich anders geordnet. In der ersten Auflage versuchte ich das Seelen- 
leben nach seinen drei Entwicklungsstufen darzustellen. Doch erwies sich die 
hierdurch geforderte Behandlung der Gefühls- und Strebeerlebnisse an je drei 
verschiedenen Stellen als ein beträchtliches Hindernis für die Uebersicht über 
diese Erscheinungen unseres seelischen Lebens. Deshalb habe ich jetzt die 
Darstellung nach den Grundklassen der Bewusstseinsvorgänge geordnet, dabei 
aber den Zusammenhang dieser verschiedenen Vorgänge unter einander, wie 
auch der Entwicklungsstufen innerhalb jeder einzelnen Klasse möglichst ins 
Licht gestellt. Drittens habe ich eine Reihe grundlegender Begriffe schärfer zu 
fassen, Dunkelheiten und Unklarheiten nach besten Kräften zu beseitigen, die 
Erklärungsprinzipien zu vereinfachen und die Darstellung im einzelnen überall 
zu vertiefen gesucht. Schliesslich habe ich mich bestrebt, die Anschauungen 
anders denkender Psychologen, soweit sie unseren Blick für ein bestimmtes 
psyschologisches Problem zu schärfen imstande sind, oder zur Kenntnis der 
Lage der modernen Psychologie nicht entbehrt werden können, noch mehr als 
bisher heranzuziehen. Ich hoffe, dass der Leser mir für diese ihm bei den 
verschiedenen Problemen von mir gebotene knappe, aber sachliche Uebersicht 
über die vielfältigen Anschauungen der älteren und neueren Psychologie Dank 
zollen wird. Wer nicht weiss, wie andere über eine Frage denken, weiss im 
Grunde auch nicht, wie er selbst über sie denkt“ (Vorwort). 

Wer die vorliegende zweite Auflage des Lehrbuches mit der ersten sorg- 
sam vergleicht, wird finden, dass der Verfasser die Ziele, die ihn bei der Be- 
arbeitung der neuen Auflage leiteten, wirksam zu erreichen verstanden hat. 
Das schon m seiner ersten Gestalt treffliche Buch hat durch die Ueberarbeitung 
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viel, sehr viel gewonnen. Nach wie vor steht im Mittelpunkt der Untersuchungen 
das Bewusstsein. Die Gruppierung des ganzen Materials um diesen Kern 
gibt der Psychologie Geysers das Gepräge eines im guten Sinne modernen 
Lehrbuches, denn gerade die moderne Philosophie ist es, welche die funda- 
mentale Stellung des Bewusstseins in der ganzen Philosophie, vor allem in 
der Psychologie, ins rechte Licht gerückt hat. Bei dieser Betonung der Be- 
wusstseinsstellung wahrt G. aber, einen Grundirrtum vieler moderner Psycho- 
logen überwindend, der ausser dem Bewusstsein liegenden Wirklichkeit mit aller 
Entschiedenheit ihren Eigencharakter und ihre Eigenrealität. Schärfer als in 
der ersten Auflage ist dieser Gesichtspunkt und die mit ihm zusammenhängende 
Betonung des Unterschiedes der Naturwissenschaften von der Psychologie heraus- 
gearbeitet werden. Wenn ich hier zum Ganzen einen Wunsch äussern dürfte, 
so wäre es der, es möchte in einer künftigen Auflage des Lehrbuches den 
Problemen des Unbewussten, die, wie es scheint, noch eine grosse Be- 
deutung in der Psychologie gewinnen werden, ein eigener Abschnitt ge- 
widmet werden. 

Dem Charakter des Lehrbuches entsprechend ist der Stoff nach Büchern 
(erstes Buch: Allgemeine Untersuchungen über das Bewusstsein und die Seele 
des Menschen; zweites Buch: Die einzelnen Klassen der Bewusstseinsvorgänge. 
1. Teil: die Objektinhalte des Bewusstseins [Empfindungen, Wahrnehmungen, 
Vorstellungen]. 2. Teil: Die Denkakte. 3. Die Akte unseres Stellungnehmens. 
Fühlen, Begehren, Wollen), Kapitel und Paragraphen sehr übersichtlich geordnet 
und zudem noch durch Anwendung des Gross- und Kleindruckes gerichtet. 
Auch hier ist mir beim Studium des Buches ein Wunsch aufgestossen: Wäre 
es methodologisch nicht richtiger, die „Allgemeine Methodenlehre der psycho- 
logischen Forschung“ (8. Kapitel), die den Schluss des ersten Buches bildet, 
an den Anfang zu stellen und sie gleich auf das erste Kapitel „Die Aufgabe 
der Psychologie“ folgen zu lassen? Denn was in den Kapiteln 2—7 dargelegt 
wird, ist doch eben erst das Ergebnis der nach den Grundsätzen der Allge- 
meinen Methodenlehre angestellten psychologischen Forschung. 

Auf die Einzelheiten des Buches einzugehen, ist wegen der geradezu 
erdrückenden Stofffülle in einer irgendwie entsprechenden Weise nicht mög- 
lich. Aber das sei hier ausgesprochen, dass die ruhig abwägende, den Dingen 
auf den Grund gehende und vorurteilslos wertende Arbeitsweise des Vf.s seinen 
Darlegungen und Auffassungen schon von vornherein eine grosse Beachtung 
sichern muss, mag der Standpunkt des Lesers im übrigen sein, welcher er 
wolle. Für Studierende halte ich sein Lehrbuch darum für vorzüglich geeignet, 
weil G. sehr klar und verständlich schreibt (und in dieser Hinsicht hat die 
zweite Auflage ebenfalls sehr viel gewonnen) und überall eine bestimmte und 
deutlich formulierte, dabei aber die Meinungen anderer wohlwollend und 
verständnisvoll behandelnde Stellung einnimmt. 

Es sind, was wir zum Schlusse aussprechen möchten, insbesondere drei 
Eigenschaften, die der allgemeinen Psychologie Geysers den Stempel einer 
starken Ueberlegenheit aufprägen: die souveräne Beherrschung des so weit- 
schichtigen Stoffes in allen seinen Einzelheiten bis auf die neuesten dies- 
bezüglichen Forschungen und Ergebnisse, die markante Selbständigkeit in der 
Verarbeitung, Beurteilung und philosophischen Sichtung dieses Stoffes und die 
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von echtem geschichtsphilosophischem Geiste getragene Herausstellung der Ge- 
dankenkontinuität in der Entwicklung der psychologischen Fragen und Pro- 
bleme. Es verrät immer einen bedauerlichen Mangel an wahrhaft wissen- 
schaftlichem Blick, wenn man die Neigung zeigt, die eigentliche Philosophie 
erst mit einer späteren Entwicklungsstufe oder gar nur mit einem oder dem 
anderen Begründer dieser Entwicklungsstufe beginnen zu lassen, wo doch jede 
Zeit auf den Schultern ihrer Vorgängerinnen steht, und gerade in der Wissenschaft 
das Gesetz der Kontinuität zu erkennen und anzuerkennen ist. Geyser besitzt 
diesen weiten wissenschaftlichen Blick. Er geht liebevoll und emsig allen in 
sein Forschungsgebiet einschlagenden Arbeiten der Neueren und Neuesten nach, 
holt aber auch aus dem Schatze der Vorzeit alles Brauchbare herbei, niemals 
unterlassend, die Gedankenkontinuität hervorzuheben, wo immer sie vorhanden 
ist. Studierende, die in den Geist solcher philosophischer Betrachtungsweise 
eingeführt werden, sind zu beglückwünschen. 

Der Verf. unterlässt nicht, im Vorwort zu bemerken, dass sein Lehrbuch 
„bei aller Hochachtung vor den Leistungen anderer und der sorgsamsten Be- 
achtung dieser Leistungen doch zu seinem Teil einen auf Selbstbeobachtung, 
Analyse und logische Verarbeitung des vorhandenen Erfahrungsmaterials ge- 
gegründeten selbständigen Beitrag zur Weiterführung der modernen psycho- 
logischen Fragen“ liefere. Für den aufmerksamen Leser des Buches hätte es 
dieser Bemerkung nicht bedurft, ihm ist Geysers Selbständigkeit in der Be- 
handlung und Wgiterführung der psychologischen Fragen ein ganz hervor- 
stechender Zug seiner Arbeitsweise. Dass er hierbei neidlos anerkennend auch 
des Mannes gedenkt, der in dieser Hinsicht auf katholischer Seite bahnbrechend 
gewirkt hat, Konstantin Gutberlets (dem das Werk auch zugeeignet ist), 
berührt wohltuend. 


Fulda. Dr. Chr. Schreiber. 


Naturphilosophie. 


Das Lebensprinzip. Ein historischer und systematischer Beitrag 
zur Naturphilosophie. Von Dr. Jakob Koschel, Religions- 
und Öberlehrer. Mit Begleitwort von P. E. Wassmann S. J. 
Köln 1911. J. P. Bachem X und 153 S. 


Die vorliegende recht empfehlenswerte Schrift behandelt eines der 
wichtigsten und am meisten umstrittenen Probleme der Naturphilosophie. 
Der Verf. gliedert seinen Stoff in fünf Teile: im ersten werden besprochen 
die Teleologie der Organismen, im zweiten der ältere Vitalismus, im dritten 
die mechanistischen Erklärungsversuche, im vierten der Neovitalismus, im 
fünften die arisfotelisch-scholastischen Anschauugen über das Lebensprinzip. 
Diese Teile sind in verhältnismässig sehr viele Abschnitte und Kapitel 
gegliedert. Die Darstellung erhält hierdurch fast etwas Mosaikartiges, und 
Wiederholungen machen sich öfter bemerklich. Man vergleiche z. B. den 
ersten Teil: Die Teleologie der Organismen, mit dem dritten Abschnitt 
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des dritten Teiles, besonders dessen drittes Kapitel: die Teleologie der 
Organismen und der Mechanismus. Ich sehe den Hauptwert des Buches 
in seiner Analyse der neueren Lösungsversuche unserer Frage. 
Sie ist in Bezug auf die Neuzeit umfassend, wenn man auch zuweilen noch 
den einen oder anderen Autor erwähnt wünschte. Lotze z. B. verdiente 
eine nähere Berücksichtigung. Koschels Analyse ist treffend und scharf- 
sinnig. Das war nicht ganz leicht bei dem Durcheinander und der un- 
philosophischen Ausdrucksweise vieler, moderner Schriftsteller. Besonders 
dankenswert ist der Aufschluss über den eigentlichen Charakter der 
Meinungen Reirikes, Dieschs und der Psychovitalisten. Seine Begriffs- 
bestimmungen werden mit wohltuender Exaktheit entwickelt. Wenn ich 
Kleinigkeiten berühren soll, so beanstande ich, dass K. an mehreren Stellen 
lediglich den Organismen Individualität zugesteht. Sie ist doch Eigenschaft 
eines jeden konkreten Seins. In der Reihe der Organismen steigert sich 
die Individualität höher und höher, beim Menschen bis zur Persönlichkeit. 


Als positives Resultat glaubt der Verf., indem er sich auf den Boden 
der aristotelisch-scholastischen Körperlehre stellt, den Satz buchen zu 
können: Das Lebensprinzip, welches den Organismus zu dem macht, 
was er ist, liegt in ihm selbst und fällt zusammen mit seiner „Form“. 
Diese Behauptung ist für denjenigen, der auf dem Standpunkt des Hylo- 
morphismus steht, selbstverständlich. Ich erkläre sie auch nicht für falsch, 
aber ich kann nicht zugeben, dass damit etwas zur Erklärung des Lebens 
gewonnen sei. Im Anschluss an eine Aeusserung v. Hertlings (Materie 
und Form und Definition der Seele bei Aristoteles, Bonn 1871, S. 128) 
möchte ich sagen: Die aristotelisch-scholastische Definition des Lebens- 
prinzips bezeichnet im grunde nichts anderes als die an den lebenden 
Wesen abstrahierten, dann aber objektivierten Gedanken der Belebtheit. 
Damit ist aber gar nichts gesagt über das Wesen des Lebens, über seine 
Attribute, über das Verhältnis der Lebenstätigkeit zu jener der physikalisch- 
chemischen Materie (nicht: der Materia prima); die Resultate des Verf. 
sind also wohl mehr negativer (Abweisung falscher Lebenstheorien) als 
positiver Natur. Der strenge aristotelische Gedankengang verträgt sich m. 
E. schwerlich mit mancher sicheren Erkenntnis der modernen Natur- 
forschung. So ist z. B. richtig, dass alle Aeusserungen mechanischer 
Energie auch im Organismus nicht vom Lebensprinzip produziert werden 
(Koschel S. 127 ff). Bei Aristoteles jedoch wird die Seele, also das 
Lebensprinzip, bezeichnet als die Ursache jeder Bewegung im Organismus: 
der Ortsbewegung, der qualitativen und der quantitativen Veränderungen. 

Eichstätt. Prof. Dr. J. Schwertschlager. 
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Moralphilosophie. 


Die Synteresis nach dem hl. Thomas von Aquin. Von 
Dr. Oskar Renz (Beiträge zur Geschichte der Philo- 
sophie des Mittelalters. Texte und Untersuchungen. 
In Verbindung mit Dr. Georg Freiherrn von Hertling und 
Dr. Matthias Baumgartner, herausgegeben von Dr. Clemens 
Baeumker. Band X. Heft 1/2). Münster i. W. 1911, Aschen- 
dorff. gr. 8°. XVI und 2405. 

Durch die vorliegende Abhandlung sind die „Beiträge zur Geschichte 
der Philosophie des Mittelalters“ mit einer Studie bereichert, die nicht nur 
der Spezialforscher für Gewissenslehre mit-Interesse lesen wird, die viel- 
mehr für die ganze Moralphilosophie Bedeutung hat, da sie die philosophische 
Synteresisfrage sehr tief erfasst und die Stellung der Synteresis im Ethik- . 
system des hl. Thomas und der ganzen christlichen Moral ausführlich 
darlegt. 

Im ersten Teil behandelt der Vf. das Wesen der Synteresis, die 
Beweise für ihr Dasein, die der hl. Thomas gibt, ihr subjektives Sein und 
ihren objektiven Inhalt, endlich ihre Entfaltung im moralischen Leben: die 
Synteresis ist nach dem hl. Thomas eine natürliche Anlage des mensch- 
lichen Intellekts, „kraft dessen unsere Vernunft an der Rektitudo der 
höchsten Norm teilnimmt“ (S. 10), sie ist „ein natürlicher Habitus der 
obersten praktischen Prinzipien, welche die natürlichen Prinzipien des 
Naturrechtes sind“ (S. 17), die zur freien Natur hinzutritt, aber so, dass 
der Mensch freibleibt (S. 7). Eine solche Norm verlangt unser Intellekt, der 
die Bestimmung zum moralisch guten Handeln nicht in der Natur der 
Potenz besitzt (S. 8). Die unmittelbare Erkenntnis der Moral- 
prinzipien wird nahe gelegt durch das kosmologische Kontinuitätsgesetz, 
das eine gewisse Teilnahme des Menschen an der vollkommenen Erkennt- 
nisweise der reinen Geister verlangt. — Die Einzelbegriffe der durch die 
Synteresis erkannten Moralprinzipien sind freilich der Erfahrung entnommen 
(5. 33—40). — Sie wird endlich bewiesen aus der Bewegung und Veränderung 
unserer wesentlich diskursiven Erkenntnis, die unmittelbare evidente 
und unveränderliche Urteile auch im moralischen Gebiet verlangt, ent- 
sprechend den veritates primitivae der spekulativen Welt. 
Ihrer subjektiven Seite nach gehört die Synteresis nur 
dem Intellekt an („lumen‘“ des intelleetus possibilis,, da der Wille 
Norm und Direktive vom Verstand erhält ($. 18 und S. 40—54). 
Ihr objektiver Inhalt sind die Grundprinzipien des Naturgesetzes, 
das „primär im göttlichen Gesetze, sekundär aber in der Synteresis“ ist, 
notwendige, ewig geltende, universelle und letzte, nicht mehr zerlegbare 
Wahrheiten der moralischen Ordnung, unter deren Lichtfülle wir zur 
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Erkenntnis anderer Wahrheiten schreiten (vgl. SS. 58, 73-83). Die 
Synteresis verpflichtet absolut, und Quelle ihres verpflichtenden Charakters 
ist Gott: „Weil Gott ist und ich sein Geschöpf, deshalb bin ich verpflichtet“ 
(S. 86). Auf ihr fusst schliesslich alle menschliche Gesetzgebung, sie treibt 
zur Religion und zum sittlichen Leben, zu Zivilisation und wahrer Kultur 
(vgl. S. 107); sie gibt einen Anfangsbesitz des höchsten Gutes und treibt 
uns durch den Glückseligkeitstrieb, uns diesem Gute zu nähern (vgl. 109 ff.). 
Ihre Entfaltung findet die Synteresis im Gewissen und im Tugendleben, 
deren „ratio seminalıs‘“ sie ist, und die selbst nur ihre Evolution sind 
(5. 112—180). 

Im zweiten Teile behandelt der Vf. die Synteresis in den ver- 
schiedenen Zuständen der menschlichen Natur, im Zustand der Urgerechtig- 
keit, im Zustand der gefallenen Natur, wo sie in sich weder zerstört noch 
geschwächt werden kann, wo aber Faktoren auftreten können, die ihr 
aktuelles Wirken unmöglich machen. Hier kommt Dr. Renz (S. 200 f.) 
auf die „schwierige Frage“ der „moralischen Verrücktheit“, „‚moral insanity“ 
oder „moralischen Idiotie“, zu sprechen. — Den Schluss bildet eine Erörte- 
rung über die Synteresis im erlösten übernatürlichen Zustand bis zum 
Ende ihrer Evolution, bis dahin, wo „die Uebermoral des Uebermenschen 
in ewiger Glückseligkeit‘ beginnt (S. 230). | 

„Mit der Frage nach der Synteresis“ ‘sagt Dr. Renz (S. 10), „berühren 
wir eine der tiefsten Fragen der Moralität. Wie nimmt der Mensch teil 
an seiner höchsten Regel und Norm, wie konformiert sich die freie 
Menschennatur ihrem Ziele und Ende? Nicht nur eine grosse Zahl von 
philosophischen Problemen ist damit verknüpft, sondern je nach der 
Weltanschauung wird die Antwort verschieden ausfallen“. ü 

Wo der Vf. die Beziehung der Synteresis zu Gewissen und Tugend 
behandelt, spricht er sich dahin aus, dass man mit Unrecht von der 
Tugendlehre des hl. Thomas zu den Moralsystemen herabgestiegen 
sei; diese Systeme seien unnötig, wenn man der Synteresis und Tugend 
entsprechend lebe. und spekulative Prinzipien könnten ja auch nicht prak- 
tische Wahrheit geben; es könne etwas spekulativ wahr, aber praktisch 
falsch sein und umgekehrt (vgl. S. 142, 170 ff, 175 mit Anm. 1). — Zu- 
nächst ist jedoch das angeführte Prinzip der Divergenz zwischen spekulativer 
und praktischer Wahrheit nur richtig, insofern ich moralisch gute Hand- 
lungen vollziehen kann in Bezug auf ein Objekt, über dessen Gutheit oder 
Schlechtheit ich mich irre, oder von dem ich weiss, dass es moralisch 
schlechte Eigenschaften hat. Soviel besagt auch das (S. 170 f.) aus dem 
hl. Thomas entnommene Beispiel der Liebe zu einem schlechten Menschen 
(dass die ganze Moral mit den spekulativen Wahrheiten der Logik, 
Psychologie und Theologie in engstem Zusammenhang steht, daram handelt 
es sich hier nicht). Das Prinzip wäre aber schon nicht mehr richtig, 
wenn es besagen wollte, ich könne z.B. einen Menschen lieben gerade 

13* 
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mit Rücksicht auf eine an ihm als schlecht erkannte Eigenschaft. Hier 
sehen wir, dass man im praktischen Handeln gar wohl von reiner Er- 
kenntnis abhängig sein kann. — Wird nun aber Synteresis und Tugend 
allein immer den praktisch gangbaren Weg weisen? Die Synteresis gibt 
ja nur die moralischen Grundprinzipien — und lässt uns die Anwendung für 
den praktischen Fall ableiten, und ferner verpflichtet sie bloss zur Beob- 
achtung dessen, was eine notwendige Gutheit, und zur Meidung dessen, 
was notwendig eine Schlechtheit in sich schliesst. Das erklärt Dr. Renz 
ja selbst im Anschluss an den hl. Thomas (vgl. S. 77). Was nun, wenn 
ich in einem praktischen Falle trotz des besten Willens und trotz genügenden 
Nachforschens in reellem Zweifel darüber bleibe, ob mich. ein Gesetz ver- 
pflichtet? Darf ich mir da nicht ein Gewissen bilden mit Hilfe eines richtig 
verstandenen und richtig bewiesenen spekulativen Prinzips, wie des Prinzips: 
„lex dubia non obligat“? Ich entschliesse mich ja erst zur Freiheit, nach-. 
dem ich gesehen habe, dass ich dadurch der Synteresis nicht zuwider 
handle. — Mehr verlangen geht praktisch wohl nicht an. — In dem 
Sinne übrigens, in dem der hl. Thomas das Prinzip „lex dubi& non obligat“ 
verwirft, erkennt es kein kath. Moralist an (sc. si subiectum est capax 
notitiae et tenetur scire; vgl. S. 135). Seine Gültigkeit hat es bloss in dem 
oben angegebenen Sinne. — Die umstrittene Stelle De verit. 17 a. 3 führt 
man vielleicht mit Unrecht ins Feld in unserer Frage, sowohl ‚für‘ wie 
„wider“, man mag »scientia« mit »certa cognitio« oder »aliqua notitia« 
wiedergeben (vgl. S. 135 Anm. 4 und 6); der hl. Thomas sagt dort: wer 
ein Gesetz nicht kennt, nicht kennen kann und nicht zu kennen braucht, 
wird auch nicht verpflichtet, da der einzige Weg vom Gesetz zu dessen 
verpflichtender Kraft Kenntnis des Gesetzes ist. Sagt der hl. Thomas aber 
auch etwas Positives über die positive Verpflichtung, wie ich mich ver- 
halten soll beim ersten Zweifel, beim Zweifel nach gründlicher Nach- 
forschung? Diese schwierige Frage will er in der kurzen Stelle wohl 
kaum beantworten, er hat da vielleicht gar nicht an sie gedacht. S. 138 
bis 142, wo ähnliche Fragen zur Sprache kommen, dürfte die Unterscheidung 
zwischen subjektiver und materieller Sünde und Schuld klarer hervortreten. 
Uebrigens ist die Zusammenfassung S. 143 klar und deutlich. 

Für die Theodicee möchten wir aufmerksam machen auf das moralische 
Gottesargument aus der moralischen Evolution des Menschen (S. 176), und 
auf S. 186, wo Dr. Renz eine Lösung berührt auf die alte und moderne 
Schwierigkeit: »Wie konnte Gott einen Menschen schaffen, dem es natürlicher- 
weise praktisch fast unmöglich ist, moralisch gut zu leben ?« — Gott hat 
den Menschen nicht so erschaffen und nicht so gewollt, und wir müssen, 
unabhängig von der Offenbarung, bei rein philosophischer Betrachtung, auf 
eine Erbschuld schliessen: „peccati originalis in humano genere probabi- 
liter quaedam signa apparent“ sagt der hl. Thomas (4 C. Gent 52— S. 186). 
Die Offenbarung bestätigt ja diesen Schluss. — Die philologische Synteresis- 
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frage bezeichnet Dr. Renz als „unentschieden“, „trotz der eingehenden 
Studien von Jahnel, Nitsch, Appel, Hoffmann, Gass u. a.“ (S. VI). — Jedoch. 
dürfte eine genügende Bearbeitung des vorliegenden Materials zu dieser 
Frage sie der Entscheidung näher bringen. 

Dr. Renz belegt seine Ausführungen Seite für Seite aus dem 
hl. Thomas, und doch liest sich seine Arbeit wie eine moderne Behandlung 
moderner Moralfragen. Wir stossen uns so leicht an der Sprache der 
alten Scholastiker und verstehen dabei ihre Gedanken nicht. Dr. Renz 
versteht Sprache und Gedanken und weiss beide in moderner Form 
wiederzugeben. Sein vorliegendes Werk ist nicht nur philosophisch vielseitig 
und tief, es verteidigt auch — man vgl. u.a. S. 107—111, S. 64, S. 214 
bis 230 — mit Wärme und Begeisterung die christliche und kath. Moral. 
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Die Philosophischen Lehren des Isaak ben Salomon Israeli. 
Von Dr. Jakob Guttmann, Rabbiner der Synagogengemeinde 
zu Breslau (Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittel- 
alters, Bd. X Heft 4). Münster i. W. 1911, Aschendorff. 8°. 
VI und 70. 

Wie sehr es auch bei tüchtigen Forschern noch an einer ausreichenden 
Kenntnis der von unseren grossen Scholastikern auf Schritt und Tritt 
zitierten Quellen fehlt, davon gibt ein auffälliges Beispiel die jüngst er- 
schienene, sonst so treffliche, preisgekrönte Schrift von Charles Sentroul: 
„Kant und Aristoteles, ins Deutsche übertragen von Ludwig Heinrichs“, 
Kempten und München 1911. Es handelt sich dort (S. 57) um den Ur- 
sprung der bekannten scholastischen Definition der Wahrheit als adaequatio 
rei et intelleetus. Thomas von Aquino Quaest. disp. de ver. 1 a.1 
schreibt sie einem „Isaac“ zu und fügt S. theol. I q. 16 (bei Sentroul 
steht durch einen Druckfehler q. 14) a. 2 obi. 2 hinzu, dass sie dessen 
Liber de definitionibus entnommen ist!). Sentroul hat auch in den An- 
merkungen zur Ausgabe der Werke des hl. Bonaventura von dem Kolle- 
gium in Quaracchi gelesen, dass es in der Tat eine solche Schrift gibt, in 
der jene Definition sich, wenn auch nicht dem Wortlaute, so doch un- 
gefähr der Sache nach findet. Bonaventura bringt nämlich gleichfalls jene 
Definition (/ Sent. d.40 a.2 q. 1), ohne Angabe des Urhebers übrigens, 
und dazu haben die Herausgeber einen Nachweis aus der Schrift Isaaks 
hinzugefügt (p. 707, n. 5), für den ihnen freilich nur der stark abkürzende, 
rettungslos verderbte Text der Münchener Handschrift Clm 8001 zu Gebote 


!) Ebenso Heinrich von Gent; vgl. M. De Wulf, Flistoire de la philo- 
sophie scolastique dans les Pays-Bas et la Principaute de Liege, Louvain 
et Paris 1895, p. 166. 
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stand. Auf den Druck dieser Schrift Israelis in den Opera Ysaac, Lyon 1514, 
und die Seite jenes Druckes, wo die fragliche Stelle sich findet, hatte ich 
selbst schon vor Jahren hingewiesen '), was freilich Sentroul nicht zu wissen 
brauchte. Aber in einem nicht allzuschwer zugänglichen Buch, bei Moritz 
Steinschneider, Die hebräischen Uebersetzungen des Mittelalters (Berlin 1893) 
S, 388-402 steht eine lange Abhandlung über Isaak Israelis philosophische 
Schriften, darunter auch über das Buch De definitionibus, ebend. S. 755 
—761 eine solche über seine medizinische Schriftstellerei, wodurch wohl 
alle Zweifel behoben wären. Ohne auch davon zu wissen, wendet er sich 
an Ueberweg-Heinze, findet dort drei Isaak aus der Zeit vor Thomas: 
„1. Isaac Israeli, jüdischer Abstammung, gegen 940 sehr alt in Spanien (!) 
gestorben, Verfasser eines Buches über die Elemente. 2. Honain Ben Isaac, 
Geschichtsschreiber aus Bagdad. Er übersetzte die Werke des Aristoteles. 
3. Isaac, Sohn des vorigen und dessen Mitarbeiter“. Bei keinem findet er 
das Buch De definitionibus, und so entscheidet er sich, dem üblen Bei- 
spiele der Turiner Ausgabe von Thomas Summa theologica folgend, in 
seiner Ratlosigkeit zuletzt auf das Geratewohl für den, der als blosser 
Uebersetzer absolut nicht in Betracht kommen kann, für Ishaq ibn Honain ! 


Ich denke, dass ein solch arger wissenschaftlicher Hereinfall in einem 
sonst so hervorragenden Buche ausreicht, um die Notwendigkeit darzutun, 
dass derjenige, welcher über den Ursprung scholastischer Lehren reden 
und schreiben will, sich doch zuvor ein wenig genauer in der in so erfreu- 
licher Weise heranblühenden neueren Literatur über die mittelalterliche 
Philosophiegeschichte umsehen muss, als das mancher glaubt, der diese 
Studien nur für unnützen Ballast hält. Wie mannigfach aber die Beziehungen 
auf Isaak Israeli in der Scholastik sind, insbesondere bei Albertus Magnus 
und Vinzenz von Beauvais, aber auch noch bei Thomas von Aquino, das 
hat der Verfasser des hier angezeigten Buches schon in früheren Schriften 
nachgewiesen, in seinem Buche über „Die Scholastik des dreizehnten Jahr- 
hunderts in ihren Beziehungen zum Judentum und zur jüdischen Literatur‘ 
(Breslau 1902, S. 55—60) und schon vorher in seiner Schrift über „Das 
Verhältnis des Thomas von Aquino zum Judentum und zur jüdischen 
Literatur‘ (Göttingen 1891, S. 15). 


In der vorliegenden Schrift werden diese Fragen nur kurz berührt 
(18—20); ihr eigentlicher Zweck ist ein Ueberblick über die philosophischen 
Schriften und die philosophische Gedankenwelt Israelis. Denn wenn diese 
ursprünglich arabisch verfassten Schriften seit kurzem auch alle, so weit 
sie erhalten sind, in den alten hebräischen Uebersetzungen veröffentlicht 


') Archiv für Gesch. der Philos. V (1892) 126, 12. Ausser jener Stelle 
ol. 4Yb findet sich eine gleichartige Definition der Wahrheit auch fol. 2va. 
Guttmann S. 27 A. 2 gibt sie in ihrem auf Grund meiner Kollation des 
Parisin. bibl. nat. lat. 14700 verbesserten und verständlich gemachten Wortlaut. 
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wurden, die „Definitionen“ von Hartwig Hirschfeld (1896), die „Elemente‘, 
von Fried (1900), der in seinem Kern auf Israeli zurückgehende Jezira- 
kommentar von Grossberg (1902), und wenn uns auch von den beiden 
ersten Schriften die alte lateinische Uebersetzung Gerhards von Cremona 
schon seit langem zusammen mit den durch Constantinus Africanus über- 
tragenen medizinischen Werken in der bereits erwähnten Lyoner Ausgabe 
der Opera omnia Ysaac vorliegt, so sind doch jene hebräischen Ueber- 
setzungen vielen Freunden der Scholastik unzugänglich, und der gedruckte 
lateinische Text ist vielfach so unglaublich verderbt, dass er sich jedem 
Verständnis entzieht. Ausserdem trägt Israeli seine Gedanken in durchaus 
unsystematischer Form vor, und es bedurfte der ganzen Kunst der aus 
dem Vollen schöpfenden Synthese, wie Guttmann sie schon in seinen vor- 
trefflichen Monographien über Saadja, Gabirol und Abraham ibn Daud be- 
währte, um aus den zerstreuten Gliedern einen so organischen Aufbau 
herzustellen, wie er uns in dieser neuen ausgezeichneten Leistung des um 
die Geschichte der jüdischen Philosophie und ihrer Beziehungen zur 
Scholastik hochverdienten Verfassers vorliegt. 

Im einzelnen behandelt das Werk nach einer literarischen Einleitung 
die Begriffsbestimmung der Philosophie bei Israeli, seine Lehre von der 
Schöpfung und Entstehung der Dinge, von der Intelligenz, von der Seele 
— Israelis Erkenntnislehre ist in den Abschnitt hineingearbeitet —, von den 
Sphären und den Elementen. Eine Gotteslehre bringt Israeli nicht; hier 
hat er zu der biblischen Glaubenslehre und der aristotelischen Philosophie 
der Araber nichts Eigenes hinzuzufügen, weshalb die jüdischen Religions- 
philosophen, Maimuni vor allem, ihn nicht sonderlich hochstellen, sondern 
ihn nur als Arzt wollen gelten lassen. Dass seine Lehre von der Schöpfung 
und dem stufenweisen Hervorgang der Dinge -- auch der körperlichen — 
auf neuplatonischer Grundlage beruht, weist Guttmann 5. 28 ff. gegenüber 
den gesuchten Aufstellungen von David Neumark überzeugend nach. Auch 
für die Einzelerklärung wird Vortreffliches geleistet, durch Quellennachweise 
aus einer vielfach sehr entlegenen Literatur, Parallelen, sachliche Er- 
läuterungen und textkritische Bemerkungen. S. 21, 1 hätte vielleicht darauf 
hingewiesen werden können, dass die Auffassung der Philosophie als „Ver- 
ähnlichung mit Gott, soweit dies in des Menschen Möglichkeit steht“, in 
letzter Instanz zurückführt auf Platos bekanntes schönes Wort im Theaetet 
(176 B): dio xal neıgaodaı yon EvdEvde Exeloe pevyeıv ( Tı Tayıora. 
yvyn d& öuolwoıs Fe xara vo dvvarov. Das von Guttmann an- 
geführte Aristoteles-Scholion hat die letzten Worte genau herübergenommen. 
S. 39, 3 hätte erwähnt werden können, dass die Handschrift der Pariser 
Nationalbibliothek statt des Namens Talix vielmehr chalix liest, was besser 
zur hebräischen Uebersetzung passt. Das zweimalige dexadog S. 68, 1 statt 
dexadog ist, so weit ich sehe, der einzige Druckfehler im griechischen Text. 

Strassburg i.E. Dr. Clemens Baeumker. 
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Die Psychologie Alhazens. Auf Grund von Alhazens Optik dar- 
gestellt von Dr. Hans Bauer (Beiträge zur Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters, Bd. X Heft 5). Münster i. W. 1911, 
Aschendorfi. 8°. VII und 73. 


Bereits vor längeren Jahren wies der für die Geschichte der Psycho- 
logie so verdiente Giessener Professor Hermann Siebeck in einer Artikel- 
serie, in der er sein leider bis jetzt unvollendetes Geschichtswerk für das 
Mittelalter fortsetzte, auf die besondere Bedeutung hin, welche die „Optik“ 
des arabischen Philosophen und Naturforschers Alhaitam oder, wie die 
Lateiner ihn nannten, Alhazen für die Erkenntnis einer nicht metaphysisch 
gerichteten, sondern mehr naturwissenschaftlich vorgehenden Nebenströmung 
der mittelalterlichen Psychologie hat!). In meinem „Witelo‘“?) habe ich 
gezeigt, dass diese Anschauungen, insbesondere die Erkenntnis von der 
grossen Bedeutung des-assoziativen Elementes bei der Wahrnehmung, vorab 
bei der Tiefenwahrnehmung, und die Lehre von den sogenannten „unbe- 
wussten Schlüssen‘“ von dem schlesischen Philosophen und Naturforscher 
Witelo in seine im Mittelalter und weit darüber hinaus vielbenutzten 
„Perspektive‘ herübergenommen und gelegentlich auch weitergeführt wurden, 
und hervorgehoben, dass die gleichen Lehren auch bei Roger Bacon im 
Anschluss an Alhazen eine Rolle spielen. Seitdem sind diese Dinge auch 
sonst in die psychologische Literatur übergegangen. Stephan Witasek 
z. B. in seiner vortrefflichen „Psychologie der Raumwahrnehmung des Auges“ 
(Heidelberg 1910, S. 9 und 415) nimmt in der Einleitung auf Witelos Raum- 
anschauungstheorie Bezug, und auch Max Dessoir in seinem „Abriss einer 
Geschichte der Psychologie“ (Heidelberg 1911, S. 73) gedenkt Witelos und 
seines arabischen Lehrmeisters Alhazen 3). 

Eine monographische Behandlung dieser Grundlage der lateinischen 
Scholastiker — bei der freilich selbst noch wieder festzustellen sein wird, 
was bei ihr originell, was anderweitig angeregt ist — fehlte bislang. 
Wenigstens für die Psychologie war das der Fall. Hier war man über die 
an sich freilich gute Skizze von Siebeck nicht hinausgekommen, während 
nach der mathematischen und physikalischen Seite hin Moritz Cantor und 
‚ namentlich E. Wiedemann Vorzügliches geleistet hatten. Diese Lücke ist 


) H. Siebeck, Zur Geschichte der Scholastik. 7. Alhacen. Archiv für 
Gesch. der Philos. II (1889) 414—425. 

?) Münster 1908. Für die Biographie Witelos verweise ich auf die Nach- 
träge, die ich in Buchbergers Kirchlichem Handlexikon Art. „Witelo“ und 
im Histor. Jahrbuch XXXIiI (1912) Heft 2 gebe. 

®) Dessoir sollte aber nicht in seiner Literaturangabe (234) schreiben: 
„Alhacen, Opticae thesaurus, 1572“. So — „Opticae thesaurus“ — ist vielmehr 
der Titel von Risnere Sammlung, die ausser Alhazens optischer Schrift 
noch die Witelos enthält und deshalb als „thesaurus‘ bezeichnet ist. 
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jetzt durch einen psychologisch interessierten jungen Mathematiker und 
Physiker, Herrn Hans Bauer, in gründlicher und gediegener Weise aus- 
gefüllt worden. Das Material ats Alhazens Optik — nur hier findet sich 
solches von Bedeutung, und nur diese lag in lateinischer Uebersetzung dem 
Abendlande vor — ist mit grosser Sorgfalt gesammelt, übersichtlich ver- 
arbeitet und, durch Charakterisierung des Eigenartigen, des Fördernden und 
des Verfehlten, für die allgemeine historische Betrachtung nutzbar gemacht. 

Im einzelnen erfahren wir viel Interessantes: über die Unterscheidung 
der linea sensualis des Lichtstrahls und der linea intellectualis der geo- 
metrischen Konstruktion, über die Einsichten, welche bereits Alhazen in 
die Deutlichkeitsunterschiede des zentralen und des peripherischen Sehens 
hatte, wenn seine Erklärung auch nicht richtig ist, über seine für R. Bacon 
wichtige Theorie der „Formen“, die er keineswegs als materielle Ausflüsse 
fasste, über seine Kenntnis der Farbenmischung durch rotierende Farben- 
kreisel. Es wird richtig darauf hingewiesen, dass nur der Mangel einer 
genügenden Kenntnis der trigonometrischen Funktionen Alhazen verhinderte, 
über die blosse tabellarische Zusammenstellung der Lichtbrechungs- 
erscheinungen hinaus zu einem allgemeinen Ausdruck der Brechungs- 
gesetze zu kommen. Eingehend werden besonders die spezifisch psycho- 
logischen Anschauungen Alhazens behandelt, seine Erkenntnis des Gefühls- 
tons der Empfindung (das Sehen ist ihm ein „Schmerz‘), seine so be- 
deutungsvolle Theorie der Verschmelzung des empfundenen und des damit 
verbundenen assoziativen Faktors bei der Wahrnehmung, insbesondere beim 
Lesen — das, wie schon Alhazen sieht, nicht buchstabierend erfolgt — 
und bei der Auffassung der räumlichen Tiefe, und seine Lehre von den 
„unbewussten Schlüssen“. Richtig werden auch die aesthetischen Erklärungen 
Alhazens über das Schöne und das Hässliche dahin charakterisiert, dass 
sie den subjektiven Faktor fast völlig ausschalten und sich auf die Analyse 
der objektiven Bedingungen beschränken, unter denen das Geschmacks- 
urteil des Gefallens oder Missfallens erfolg. Hier ist die Psychologie 
Alhazens noch eine grobe und prinziplose. 

Zu dem, was über den Namen Alhazens bemerkt ist (S. 1), möchte 
ich nachtragen, dass auch das altfranzösische Gedicht „Roman de la Rose“ 
von Jehan de Meung Alhazens als „Alhacen li nies Hucayın“ und seines 
optischen Werkes unter dem Titel: „le livre des Regars‘‘ gedenkt (Ernest 
Langlois, Origines et sources du Roman de la Rose, Paris 1891, p. 146-147). 
Man sieht zugleich aus dieser Erwähnung in einem (freilich auch sonst 
recht gelehrten) Gedicht in der Volkssprache, wie bekannt das Werk 
Alhazens in der abendländischen Welt des Mittelalters war. 


Strassburg i. E. . Dr. Clemens Baeumker. 
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Die Philosophie und Gotteslehre des Iahjä ibn “Adı und 
späterer Autoren. Skizzen nach meist ungedruckten Quellen. 
Von Dr. Georg Graf (Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters, Band VIII Heft 7). Münster 1910, Aschendorff. 
VI, 80 S. 2.75 %M. 


Der Zweck der vorliegenden Schrift soll sein, die Aufmerksamkeit hin- 
zulenken auf die noch ungedruckten, in den Handschriften-Bibliotheken ruhenden 
Schätze der philosophischen und theologisch-dogmatischen Literatur des christ- 
lich-arabischen Schrifttums und eine eventuell beschleunigte Inangriffnahme 
ihrer Veröffentlichung, namentlich auch der polemischen Literatur der Christen 
gegenüber den Mohamedanern, etwa in dem Corpus scriptorum christianorum orien- 
talium oder in der Patrologia orientalis, zu veranlassen, nachdem diese Literatur- 
gattung gegenüber der kanonistischen und chronographischen aus dem Gebiete 
des christlich-arabischen Schrifttums in den bisherigen Quellenpublikationen 
so auffallend vernachlässigt worden ist. Von diesen Veröffentlichungen und 
Durchforschungen verspricht sich der Verfasser mit Recht eine wertvolle Be- 
reicherung der Geistesgeschichte der Menschheit, auch in Hinsicht auf die Auf- 
deckung der historischen Kontinuität im Bereiche der Philosophie und Theologie 
des christlichen Orients. 

Aus der diesbezüglichen Literatur hat der Verf. den Iahjä ibn ‘Adi 
(t 13. August 1285) ausgewählt wegen der dominierenden Stellung, die er dort. 
einnimmt. 48 Seiten der vorliegenden Schrift entfallen auf ihn. Die Para- 
graphen gliedern sich nach folgenden Gesichtspunkten: 1. das wissenschaft- 
liche Arbeiten und die philosophisch-theologischen Schriften des Iahjä ibn “Adi. 
2. Die Philosophie des I. 3. Die Lehre vom Wesen Gottes. 4. Die Attribute 
Gottes. 5. Die Einheit Gottes. 6. Die Lehre von der Trinität. 7. Die Mensch- 
werdung Gottes. 8. Iahjä ibn “Adis Stellung in der christlichen Theologie. Nicht 
alle Schriften des christlichen Arabers werden berücksichtigt, sondern nur elf 
derselben. Der Text dieser elf Schriften wird nicht fortlaufend mitgeteilt, 
sondern, unter genauem Hinweis auf die Textfundstelle und auf Blatt und Seite 
der benutzten Codices, im Auszug, übersetzt oder umschrieben, wiedergegeben 
und, unter Zusammenfassung des zerstreuten Materials unter die oben (Para- 
graph 2-9) angegebenen Gesichtspunkte, philosophisch-dogmatisch gewürdigt, 
kurz, aber recht ausreichend und zutreffend. 

Von andern mittelalterlichen christlichen arabischen Philosophie-Theologen 
hat Graf noch weitere sieben (Abü ”- Farag ibn at- Tajjib, Elias von Nisibis, 
As-Safi u. Abü Ishäg ibn al- “Assäl, Daniel ibn al- Hattäb, Petrus as-Sadmanti, 
Petrus ibn ar-Rähib) sowie das Pseudo-Athanasianische „Buch des Beweises“ 
angeführt, und sie, nach jedesmaliger Vorausschickung der wünschenswerten 
biographischen und literarischen Nachrichten, in ähnlicher Weise zusammen- 
fassend dargestellt und nach der philosophisch-theologischen Seite besprochen. 
Möge die wegen der Sprödigkeit des Stoffes so mühevolle, für die Philosophie 
und Theologie so dankenswerte Arbeit des Verf. ihren Zweck voll erreichen! 


Fulda. Dr. Chr. Schreiber. 
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L«* „De Ignota Litteratura“ de Jean Wenck de Herrenberg 
contre Nicolas de Cuse. Par E. Vansteenberghe (Bei- 
träge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters, Bd. VIII 
Heft 6). Münster 1910, Aschendorff. 41 S. (nebst Namens- 
und Sachverzeichnis). 1.50 #M. 


Eine Quellenpublikation mit vorausgeschickter biographisch - bibliographi- 
scher und philosophiegeschichtlicher Einleitung (S. 1—18), die trotz ihrer Kürze 
vortrefflich einführt, liegt hier vor uns. Der Verfasser der bis dahin nur aus 
Zitaten in der „Apologia Doctae Ignorantiae‘“ des Nicolaus Cusanus bekannten, 
hier zum ersten Male [nach einem in der Stadtbibliothek zu Mainz befindlichen, 
des Titels und Autornamens entbehrenden, nur mit der Ueberschrift „Venerabili 
et religioso viro domino Johanni de Geilhusen olim abbati in Mulbrunn, fautori 
suo singulari‘“ versehenen und im Bibliothekskatalog fälschlich als die „Apo- 
logia doctae ignorantiae‘“‘ des Cusanus bezeichneten, aus der Chartreuse von 
Mont St. Michel, der es der Adressat der Schrift Johannes von Geil(n)husen, 
Exabt von Mulbrunn, wahrscheinlich geliehen hatte, stammenden Manuskript 
[Cod. Cart. 307] vollständig veröffentlichten Schrift „De Ignota Litteratura‘“!) 
ist als langjähriger Theologieprofessor an der Heidelberger Universität (der 
dreimal zum Dekan der dortigen theologischen Fakultät erwählt wurde: 20. De- 
zember 1433, 19. Dezember 1444 und 23. Juni 1451, und nach den Ver- 
sicherungen seines Schülers und Schützlings Peter Luder von Kyslaw bis nach 
Italien hin einen Ruf genoss) sowie durch seine Schriften — der Herausgeber 
führt als solche an: eine Predigt, gehalten auf Ostern 1437 (Cod. Palat. lat. 
438 fo 270), ein am Östermontag 1437 fertiggestelltes Memoriale officiorum 
divinorum ad profectum ecclesiasticorum (Manuskript in der Bibliothek zu 
Karlsruhe n® 1036 und ein anderes, anscheinend das Original, im (od. 
Cart. 132 der Stadtbibliothek zu Mainz) und den am 10. Dezember 1455 be- 
endeten, für seine philosophisch- theologische Beurteilung bemerkenswerten 
Kommentar über die himmlische Hierarchie des Pseudoareopagiten — und ins- 
besondere durch seine philosophisch - theologische Gegnerschaft zum Cusanus 
ein immerhin beachtenswerter Philosoph und Theolog des ausgehenden Mittel- 
alters gegenüber der kühn aufstrebenden Renaissance. In seinem wissenschaft- 
lichen Kampfe gegen den Cusanus verstand es Johannes Wenck von Herren- 
berg mit vielen seiner Zeitgenossen — der Herausgeber führt als Beispiel an 
Vinzenz, den Prior des Klosters Axpach in Oesterreich — nicht, die Person des 
seit seiner Rückkehr von Konstantinopel 1437 unermüdlich gegen die Neutralität 
des Reiches und gegen das Konzil von Basel, für die päpstliche Autorität 
kämpfenden Cusanus von seinen philosophischen und theologischen Lehren zu 
trennen. Wenck, dem Anhänger des Konzils von Basel, waren die philosophi- 


1) Der Titel „Ignota litteratura“ ist nach dem Herausgeber eine der „Docta 
Ignorantia“ nachgebildete Bezeichnung. Nach Cusanus führt die Wissenschaft 
zur Erleuchtung der Unwissenheit, nach Wenck ist die Wissenschaft, soweit 
sie menschlichen Ursprungs ist, das Werk der Finsternis, weshalb Isaias und 
David sich mit Recht der Unkenntnis in der Literatur rüähmen. Die Ignoranz 
der Literatur nähert uns dem wahren Lichte, welches Gott ist. 
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schen und theologischen Lehrmeinungen des kirchenpolitischen Gegners von 
vornherein verdächtig. Und so ist er geneigt, in den 1440 erschienenen drei 
Büchern „De docta ignorantia“ des Cusanus fast nur Falsches und Gefährliches 
über Gott, das Universum und Jesus Christus zu finden. Zeuge dieser Vor- 
eingenommenheit gegen den Cusanus ist jede Seite seiner Schrift „De docta 
litteratura“, in der er sich, ohne den Namen des Cusanus zu nennen, mit 
grosser Schärfe gegen die '„Docta Ignorantia“ des „Pseudoapostels‘“ wendet, 
indem er aus den drei Büchern der „Docta Ignorantia“ zuerst die seiner An- 
sicht nach falschen Prinzipien des Cusanus und dann 37 Einzelsätze heraushebt 
und als falsch, häretisch oder unlogisch darzutun unternimmt. In den erkenntnis- 
theoretischen Prinzipien des Cusanus offenbart sich nach Wenck der Geist der 
Waldenser, des Ekkhart und Wiklef. Cusanus ist nach ihm Skeptiker, Natura- 
list, Pantheist, ein schlechter Logiker und Metaphysiker, neuerungssüchtig usw. 

Gegenüber diesen Anschuldigungen hebt sich die (vom Herausgeber zum 
Verständnis des Wenck und des Cusanus herbeigezogene) Verteidigung des 
Cusanus in seiner als‘Antwort auf die „Ignota litteratura‘“ des Wenck ge- 
schriebenen „Apologia doctae ignorantiae‘“ wirksam ab. Es fällt neues Licht 
auf die philosophischen und theologischen Lehren des gelehrten Humanisten, 
die gerade in der durch den Angriff des Wenck hervorgerufenen „Apologia“ 
eine schärfere und einwandsfreiere Fassung erhalten haben. Es fällt 
aber auch neues Licht auf die Art und Weise, wie manche Kreise des aus- 
gehenden Mittelalters in missverstandenem Festhalten an teilweise missver- 
standenen philosophischen und theologischen Lehren der Vorzeit und in einem 
falschen Supernaturalismus der neuen Strömung in den Wissenschaften gegen- 
übertraten. 

Die vorliegende Quellenpublikation ist nach dem Gesagten für die Philo- 
sophie und Theologie der Renaissance, speziell für die Beurteilung des Cusanus 
höchst wertvoll. Aber auch für die Kirchengeschichte. Es wäre z.B., in Fort- 
setzung der Gedanken Grisars in seinem „Luther“, der Untersuchung wert, in- 
wieweit die Ideen des Wenck und seines Kreises zu Heidelberg auf Luthers philo- 
sophisch-theologische Anschauungen, speziell auf seinen Pseudo -Spiritualismus 
und Antihumanismus, Einfluss gehabt haben. f 


Fulda. Dr. Chr. Schreiber. 


Der junge De Spinoza. Von Stanislaus von Dunin-Bor 
kowski S.J. Leben und Werdegang im Lichte der Welt- 
philosophie. Mit zwei Vierfarbendrucken, dreizehn Autotypien 
und sieben Facsimiles. Münster i. W. 1910, Aschendorff. 
er. 8°. XXI und 634 S. 


Schon aus einem längeren Aufsatz über den Text der Lucasschen 
Biographie Spinozas, den Stanislaus von Dunin-Borkowski 1904 im „Archiv 
für Geschichte der Philosophie“ erscheinen liess, war zu ersehen, mit welch 
unermüdlichem Spüreifer der den Lesern der „Laacher Stimmen“ durch 
eine Reihe von Artikeln soziologischen und sozialgeschichtlichen Inhalts 
rühmlich bekannte Verfasser in ein weit davon abliegendes Gebiet, die 
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Quellen für die Biographie und Entwickelungsgeschichte Spinozas, sich 
vertieft hatte. Jener Aufsatz knüpfte polemisch an an Freudenthals, 
des ausgezeichneten Spinozakenners, grundlegendes Werk: „Die Lebens- 
geschichte Spinozas in Quellenschriften und Urkunden und nichtamt- 
!ichen Nachrichten“ (Leipzig 1899), und wenn Freudenthal in seiner 
Erwiderung in der Zeitschrift für philosophische Kritik 126 (1905) gegen- 
über von Dunins Aufstellungen Verschiedenes rechtfertigen konnte, so 
blieb doch vieles — vor allem von Dunins Hauptthese von dem Werte 
der Arsenalhandschriften gegenüber den Drucken von Lucas’ Werk —, 
was zeigte, dass auch nach einem Forscher wie Freudenthal noch mancher- 
lei zur Aufhellung der zahlreichen Spinozaprobleme gegeben werden 
konnte. 

Eine reife und wertvolle Frucht unermüdlicher Arbeiten in den 
verschiedensten Bibliotheken, eifrigster Beschäftigung mit der gesamten 
Literatur und selbständigen Durchdenkens der historischen und sach- 
lichen Fragen legt uns von Dunin-Borkowski nunmehr in dem ange- 
zeigten Buche vor. Es ist ein prächtiger Band in Grossoktav, dessen 
glänzende bildnerische und Druckausstattung zugleich der für die 
Förderung der Wissenschaft so opferwilligen Aschendorffschen Verlags- 
buchhandlung zur Ehre gereicht. 

Das Werk zerfällt in fünf wohl disponierte und künstlerisch ab- 
gerundete Kapitel, deren reicher Inhalt durch genaue Inhaltsangaben und 
ein sorgfältiges Register auch demjenigen, der das Buch nur für ein- 
zelnes benutzen will, bequem zugänglich gemacht wird. 

Das einleitende erste Kapitel (S. 1—78) bespricht die Literatur 
über das Leben Spinozas und die Quellen für seine Biographie. Der Text 
bietet eine übersichtliche und trotz des an sich manchmal dürren Stoffes 
doch lebendige und anziehende Darstellung, aus der ich besonders die 
Ausführungen über Lucas und über Blainvilliers hervorhebe. Die Biblio- 
graphie ist in die an den Schluss gesetzten, übersichtlich eingerichteten 
Anmerkungen verwiesen, die sich übrigens manchmal zu Exkursen er- 
weitern!). Nicht nur wer sich bis dahin mit Kuno Fischer begnügt hat, 
sondern auch der Literaturkenner wird hier bei von Dunin-Borkowski 
manches wenig bekannte Material und manche beachtenswerten neuen 
Gesichtspunkte finden. 

Das zweite Kapitel (S. 79-152) sammelt sorgfältig die Nach- 
richten über die Familie Spinozas und sucht von der Jugendbildung des 
Philosophen ein Bild zu geben. Freudenthal hatte hier mit seiner Quel- 
lensammlung ausgezeichnet den Grund gelegt; aber der Verfasser kanıı 
uns doch mehrfach darüber hinaus führen. Dankenswert ist das Faksi- 
mile aus dem Amsterdamer Brautstandsregister. Man sieht daraus, dass 
Willem Meijer, an den von Dunin sich anschliesst, recht hat, wenn er 
bei dem Spinozas Vater betreffenden Eintrag nicht Michael de Espinose 
van Viguere?2) — oder Viuger, Vieiger — liest, sondern van Vidigere. 
Damit scheidet wenigstens das portugiessische Figueira bei Coimbra aus. 
an das noch Freudenthal in seiner Biographie Spinozas?) gedacht hatte. 


ı) Vgl. S. 530 ff. die Auseinandersetzung mit Freudenthal über die 
Vie de Monsier Benoit de Spinose von Lucas. 

2) So Freudenthal, Die Lebensgeschichte Spinozas in Quellen- 
schriften usw. S. 111, 25. 

3) J. Freudenthal, Spinoza. Sein Leben und seine Lehre. I, 


Stuttgart 1904, S. 20. 
15 
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Was aber an die Stelle davon zu setzen sei, ob Vidiferre im spanischen 
Galicien oder etwas anderes, will der Verfasser nicht entscheiden. — 
Was den Namen des Philosophen anlangt, so empfiehlt von Dunin die 
am meisten beglaubigte Form Despinoza. — Recht lebendig ist das 
Bild, welches von den Zuständen der Amsterdamer jüdischen Gemeinde 
und dem Unterrichtsbetriebe bei derselben, insbesondere von dem Talmud- 
studium, entworfen wird. Wenn auch keine sicheren persönlichen Daten 
über die Entwickelung des jungen Stasi in jener Zeit erhalten sind, 
so bietet die Schilderung doch eine anschauliche Vorstellung von der 
Umwelt, in welcher der jüdische Knabe zum Jüngling heranwuchs und 
aus der er die erste Nahrung für sein geistiges Leben erhielt. 


Das dritte Kapitel: „Auf dem Wege zum Rabbinat“ (S. 153—245), 
führt zu einer Frage, die insbesondere seit den — von Uebertreibungen 
freilich nicht freien — Schriften von M. Joel und Is. Misses und seit 
deren verständnisloser radikaler Bekämpfung durch Kuno Fischer viel 
umstritten ist. Es ist die Frage des Einflusses der orientalischen, ins- 
besondere der jüdischen Philosophie auf die Entwickelung Spinozas und 
auf die frühere und die spätere Form seiner Lehre. Der Verfasser legt 
in reicher Fülle das Material vor: Kabbala, Philo!) und mittelalter- 
liche jüdische Religionsphilosophie, Philosophie der Araber. So gibt 
er eine lebendige Vorstellung von der auf Spinoza einstürmenden Ge- 
dankenwelt, interessant besonders durch den Nachweis der darin ent- 
haltenen pantheistischen Elemente. Auch hier liegt der Hauptwert in 
der eingehenden Milieuschilderung. Bestimmtes im einzelnen lässt sich 
nur in wenigen Fällen ausmachen; bei vielem bleibt Zweifel, ob oder 
wieweit es Spinoza vorgelegen hat, von manchem dürfte es sicher nicht 
anzunehmen sein. Wie hierüber, so wird man auch hinsichtlich des vom 
Verfasser aufgestellten Entwickelungsganges: kabbalistische Wander- 
fahrten, der Abstieg zum Unglauben, jüdische Religionsphilosophen als 
Wegweiser, mancherlei Bedenken erheben können. — Uebrigens über- 
schätzt der Verfasser die Bedeutung dieser Einflüsse für Spinozas eigent- 
liches System nicht. Weit davon entfernt, dieses in eine Mosaik von 
Einflüssen und Einflüsschen auflösen zu wollen, wird er vielmehr hier, 
wie sonst, dem selbständigen Denken des Philosophen durchaus gerecht. 
Seine Auffassung fasst er S. 223 in ein nach allen Seiten vorsichtig ab- 
gewogenes Urteil zusammen. „Der gesamten jüdischen Weisheit, wie 
sie dem jungen Studenten entgegentrat, fehlte die mathematische Sicher- 
heit. Das widersprach seiner Geistesrichtung. Beweise, die ihm genüg- 
ten, musste er erst selbst ausgraben. Da begreifen wir denn, dass er 
später, im Vollbesitz seiner Weltanschauung, der Krücken vergass, die 
ihn bei den ersten Gehversuchen gestützt hatten. Sie waren ihm gemein 
geworden. Er blickte auf sie zurück, wie auf ein Spielzeug, das in 
ihm nur Ideen erzeugt hatte, deren Kraft und Gehalt er sich selbst zu- 
schrieb. Was er aus dem Phantastischen, aus den ersten Ahnungen selbst 
herausgearbeitet, in ein System gefügt hatte, erschien ihm als unab- 
hängige Schöpfung. Er war sich bewusst, dass die dringendste An- 

!) Den Philo zitiert der Verfasser nach Bänden, Seiten und Para- 
graphen der Cohn-Wendlandschen Ausgabe, was zwar nicht ganz 
konsequent — da bei Cohn-Wendland auch die Zeilen am Rande 
numeriert sind, — aber doch bequem ist. Die Stelle aus der Vita Moysis 


VI 137 (zitiert S. 555 Anm. 41) steht aber nicht 8 76, sondern gehört 
noch zu $ 75. 
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regung in einem unfruchtbaren Geiste lautlos untergeht, während ein 
noch so schwach beleuchteter Gedanke dem hell sehenden Genie neue 
Farben und Gestalten offenbart. Er vergass aber dabei, dass für einen 
Geist, wie den seinigen, dessen Originalität nicht in der Erfindung, son- 
dern in der Umformung und Systematisierung des Gebotenen bestand, 
gerade die Anregung, die Darbietung bildsamen Stoffe das kostbarste 
Kapital darstellt“. 


Leider haben sich gerade in diesen Abschnitt einige störende Ver- 
sehen eingeschlichen, die aber ohne Frage auf einem lapsus calami be- 
ruhen, wie er trotz besten Wissens jedem gelegentlich einmal begegnet. 
So kann es nur ein Schreibversehen sein, wenn es S. 225 mit Vertauschung 
der beiden Namen heisst, dass Avicenna den Spuren des Averroes folgte — 
denn natürlich weiss auch von Dunin-Borkowski, dass umgekehrt Aver- 
roes anderthalb Jahrhundert nach Avicenna lebte —, oder wenn $. 201 
das Leben des Levi ben Gerson (Gersonides) — dessen Milchamoth 
adonai doch 1329 beendet wurden — zwischen 1020 und 1070 angesetzt 
wird. Auch kann ich nicht zustimmen, wenn S. 229 (vgl. auch S. 167 
und 268) ibn Roschd (Averroes) ohne weiteres zum Pantheisten gemacht 
wird. Nicht einmal für Avicenna würde ich dieses zugeben, geschweige 
denn für den Dualisten Averroes. Gewiss war auch in seinem System, 
wenn man charakteristische Elemente desselben ausschaltete und andere 
um so stärker betonte, die Möglichkeit einer pantheistischen Durch- 
führung gegeben. Aber er selbst hält doch eine ganz andere Orientierung 
ein; vgl. T. J. de Boer, Geschichte der Philosophie im Islam (Stuttgart 
1901) S. 173£. — ein Buch, das in der Aufzählung der Literatur zur ara- 
bischen Philosophie S. 556, Anm. 44 ebenso hätte angeführt werden 
sollen, wie dort und bei der Literatur zur jüdischen Philosophie S. Munks 
noch immer unentbehrlichen Melanges de philosophie juive et arabe (Paris 
1859). — Bei dieser Gelegenheit möge bemerkt werden, dass an’ einer 
späteren Stelle über den jüdischen Philosophen Joseph ibn Zaddik eine 
sehr leicht missverständliche Aeusserung sich findet. „Despinoza,' heisst 
es S. 354, „hatte von einer Seele als Akzidens des Stoffes gelesen: Ibn 
Zaddik und andere arabische Denker mochten ihn mit der Auffassung 
vertraut gemacht haben, die Seele sei keine Substanz und kein Vermögen, 
sendern eine zusammenhängende Kette vereinzelter Erkenntnis- und Be- 
wusstseinsvorgänge“. Der nicht sachkundige Leser wird dies gewiss so 
auffassen, als habe ibn Zaddik selbst jene der von Wundt vertretenen 
„Aktualitätstheorie“ entsprechende Auffassung vertreten. Erst die An- 
merkung 36 auf S. 554 wird ihm, wenn er sie nachschlägt, zeigen, dass 
der Verfasser vielmehr umgekehrt eine Polemik ibn Zaddiks gegen die 
Auffassung der Seele als Akzidens im Sinne hat?). Es handelt sich dabei 
um die Lehre der Mutakalimun; vgl. Maimonides, More I, 73. 


Von besonderer Wichtigkeit ist das umfangreiche vierte Kapitel 
(S. 246-476): „Das Ringen um ein neues Leben“. Auch hier wird zu- 
nächst Milieuschilderung geboten. Vor allem der zeitgenössische Skepti- 
zismus in seinen mannigfachen Abstufungen wird uns in einer an neuen 
Gesichtspunkten reichen längeren Darlegung nach seiner Entwicklung 
und seinen Motiven vorgeführt. Unter diesen Motiven werden solche 


2) Zu der dort angegebenen Literatur konnte hinzugefügt werden: 
Max Doctor, Die Philosophie des Josef (ibn) Zaddik (Beiträge zur 
Gesch. der Philos. des Mittelalters II, 2), Münster 1895, S. 29 ff. 
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zwar nicht des strengen Skeptizismus, wohl aber der vorsichtigen Zurück- 
haltung als unter Umständen berechtigt anerkannt. Damit tritt ein 
Leitmotiv der späteren kritischen Auseinandersetzungen zuerst auf: bei 
dem damaligen unvollendeten Zustande der neuen mathematisch-physi- 
kalischen Wissenschaften waren wohl neue Forschungsmethoden, aber 
nicht auch schon neue philosophische Systembildungen genügend vor- 
bereitet, und darum war der mit einer solehen vorschnell verbundene 
Sieg Spinozas über den Skeptizismus ein Pyrrhussieg. Erkennt so der 
Verfasser den negativen Zusammenhang Spinozas mit dem Skeptizismus 
als einer zu überwindenden Zeitströmung an, so leugnet er jede positive 
Berührung, wie sie verschiedentlich von Kritikern Spinozas behauptet 
wurde. Dass in dem Systeme Spinozas wegen des ihm beigelegten 
Akosmismus!) und Idealismus und wegen der Diskrepanz zwischen den 
unendlich vielen Attributen mit ihrer unendlichen Reihe von Folgen 
und zwischen der beschränkten menschliehen Erfahrungserkenntnis ein 
solcher positiver Zusammenhang mit dem Skeptizismus des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts enthalten sei, wird mit Recht in Abrede 
gestellt (S. 277). Dagegen lässt von Dunin-Borkowski Spinoza mit dem 
Naturalismus der Zeit, wie er aus den Schilderungen bei Mersenne, 
Gassend?), Kuyper u. a. bekannt ist, wenigstens ein Augenblicksbündnis 
eingehen. Er versteht unter diesem „Naturalismus“ nicht die panthe- 
istische Renaissancephilosophie, sondern die Ansicht, dass es nichts gebe 
ausser der unendlichen Welt endlicher Substanzen und endlicher Wirk- 
samkeiten in ihrem gesetzlichen Zusammenhang, jene Ansicht, für welche 
die Stelle Gottes einfach durch die Gesetzmässigkeit vertreten wurde. 
Nachwirkungen dieses Augenblicksbundes im Traectatus brevis weist der 
Verfasser nach in den Einwendungen, welche in dem ersten der beiden 
in «diesen Traktat eingeschobenen Gespräche von der „Begeerlijkheid" 
gegen die Annahme eines allmächtigen und allwissenden Wesens erhoben 
werden. In diesem sieh allmählich wieder zum Pantheismus entwickeln- 
den Naturalismus sieht von Dunin-Borkowski das Zwischen- und Binde- 
glied zwischen der pantheistisch gestimmten Periode des von der 
jüdischen Religionsphilosophie erfüllten Rabbinatsstudenten und dem 
Pautheismus der späteren Zeit. Eine (mehrfach angenommene) rein 
eartesianische Zwischenperiode dagegen erscheint ihm, und zwar, wie 
ich glaube, mit Recht, aus psychologischen Gründen unmöglich (S. 286). 
— Natürlich wird durch diese Zurückweisung einer rein cartesianischen 
Periode der gewaltige Einfluss nicht in Abrede gestellt, den Descartes 
durch seine der Skepsis entgegengesetzte Erkenntnistheorie schon auf 
den jungen Spinoza ausübte (S. 288—297). Die Form in der Descartes 
auf Spinoza einwirkte, sucht von Dunin-Borkowski näher zu bestimmen?). 
Es handelt sich nicht um die entwickelte Form der cartesianischen 
Erkenntnistheorie. welche die Erkenntnis erst durch die Gottesidee und 


!) Durch einen Druckfehler steht S. 277 und 347 „Akomismus“. 
®) Gassend, nicht — wie auch von Dunin noch festhält — 
(Gassendi ist zu schreiben. Vgl. jetzt auch Charles Adam, Vie 
et Oeuvres de Descartes. Suppl&ment ä l’edition de Descartes (Paris 1910) 
P- 85 und 564. Was C. Güttler, Gassend oder Gassendi? (Archiv 
für Gesch. d. Philos. X, 1897, S. 239—243 im entgegengesetzten Sinne 
beibringt, ist nicht durchschlagend. 

?) Ueber die Auffassung der cartesianischen Philosophie gute Be- 
ınerkungen in der Anmerkung 17 S. 564 (wo es Z. 23 v. u. aber statt 
„exoterischen“ heissen muss: „esoterischen‘“). 
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durch die Berufung auf Gottes Untrüglichkeit sichergestellt glaubte. 
Spinoza ist vielmehr von der dieser theologischen Elemente noch ent- 
behrenden einfacheren Form der rationalistischen Erkenntnistheorie 
beeinflusst, die ohne Anknüpfung an die Metaphysik eine nach mathe- 
matischen Gesetzen aufgebaute Universalmethode bot, wie der junge 
Descartes sie in den „Regulae ad direetionem ingenii“ entwickelte. Ja, 
von Dunin glaubt, dass Spinoza möglicherweise eine der in Holland 
umlaufenden Abschriften!) jener erst nach dem Tode von Deseartes ge- 
druckten Schrift in Händen gehabt habe. Doch ist es ebensowohl 
möglich, dass Spinoza, der ja die gedruckten Werke von Descartes (von 
Dunin denkt insbesondere an die „Geometrie“) im lateinischen Original 
oder in lateinischer Uebersetzung so ziemlich alle in seinem Besitz 
hatte2), von der cartesianischen Erkenntnislehre nur das ihm Zusagende, 
die auf mathematischer Denkweise erwachsene Denkmethode, herüber- 
nahm. — Ich übergehe die auf einen kritischen Ton gestimmten Aus- 
führungen S. 297”—316: Das Siegel „Caute“ der Zeitphilosophie und 
seine Schicksale. Hier wird freilich darüber hinweggegangen, dass das 
Rosensiegel mit der Inschrift „Caute“ eingermassen doch auch den- 
jenigen nützlich gewesen wäre, die auf nicht religiössem Gebiete deu 
Wortlaut der biblischen Ausdrucksweise gegen Galileis Verteidigung 
des kopernikanischen Systems entscheiden liessen und die, um mit 
„sicheren Resultaten“ der Forschung sich auseinandersetzen zu können, 
zunächst einmal dieser Forschung auf ihrem Gebiete hätten freieren 
Atem lassen dürfen. Der Verfasser hat ja im weiteren Verlaufe bessere 
Gründe, um die spinozistische Begründung des Pantheismus und diesen 
selbst zurückzuweisen. 


Diese kritische Auseinandersetzung mit Spinozas Pantheismus bringt 
der Verfasser vor allem im dritten Abschnitt des vierten Kapitels: „Der 
Kampf um die Idee der Einheit“ (S. 328398), wo sie in den Zusammen- 
hang der historischen Erörterung eingeflochten ist. Wegen ihres Wertes 
hebe ich die Hauptpunkte der scharfsinnigen und weitblickenden Kritik 
heraus, die im Zusammenhange der Erörterung von Spinozas Verhältnis 
zur Scholastik hinsichtlich der Lehre von der göttlichen Kausalität ge- 
geben wird (S. 350 ff.). Auch die Scholastiker, führt der Verfasser aus, 
sagten, dass Gott in allem, dass nichts ausser Gott sei, und wenn sie 
den Ausdruck: „alles ist in Gott“ nur widerwillig gebrauchten, so war 
das deshalb der Fall, weil sie das Missverständnis befürchteten, man 
möchte dadurch Gott Gegenwart im Raume und Ausdehnung beilegen 
(S. 350. Auch die Alten fassten die Schöpfung als immanente 
Handlung Gottes, identisch mit der göttlichen Wesenheit, während sie 


ı) Eine solche kam von Spinozas jüngerem Freunde G. H. Schüller 
1670 an Leibniz (geschenkt hat sie Schüller aber nicht an diesen, wie 
von Dunin S. 292 schreibt; sie war bei den Manuskripten, die Schüller 
ihm für 30 Taler verkaufte; vgl. Ed. Bodmann, Die Handschriften 
der königl. öffentl. Bibliothek zu Hannover IV, 1867, S. 56. Adam 
in Oeuvres de Descartes X p. 354). : j 

2) Freudenthal, Die Lebensgeschichte Spinozas usw. S. 161. Für 
die von Etienne de Courcelles ins Lateinische übertragenen „Specimina 
Philosophiae“ (Discours de la methode, Dioptrique, Mete6ores) geht es 
aus Spinozas Abhandlung über den Regenbogen hervor (ed. van Vloten 
und Land, grosse Ausgabe, II S. 512). Die Geometrie war durch Franz 
van Schooten ins Lateinische übersetzt. 
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nach ihnen im Geschöpf nichts anderes ist als das Verhältnis der 
Abhängigkeit von der ersten Ursache. Erst spätere Scholastiker fingen 
an, von einer übergehenden Handlung Gottes (actio trans 
iens) zu reden „von einer Kraft, welche gleichsam von Gott ausging, 
von einem Modus der in der geschaffenen Substanz das unmittelbare 
Ergebnis der göttlichen Tätigkeit sei“ (351). „Soweit also Spinoza 
von einer immanenten Tätigkeit Gottes sprach, soweit er behauptete, 
alle Dinge seien in Gott, soweit er das Wesen des Bewirktseins in die 
Abhängigkeit von der Wirkursache versetzte, stand er vollkommen — 
ohne es zu wissen — auf klassisch-scholastischem Boden. Es blieb nur 
eine einzige Frage: wie verhält sich die Abhängigkeit zum Begriff des 
In-Gott-seins® Wie stellt sie sich zum göttlichen Wesen?“ (S. 352). Hier 
aber gehen die Wege auseinander, und nicht auf der Seite Spinozas 
liegt die logische Konsequenz. Machte man, wie die-Scholastik, mit 
der Unterscheidung von Endlichem und Unendlichem völlig ernst, so 
dass den beiden Arten des Seienden in jeder Beziehung nur im 
analogen Sinne das Sein beigelegt wurde, so durfte dem Verhältnis der 
Abhängigkeit des Gesetzes zum Schöpfer kein gleichartiges reales Ver- 
hältnis in der unendlichen Ursache gegenüber gestellt werden. „Die 
Abhängigkeit des Endlichen und des relativ Unendlichen zum absolut 
unendlichen Sein besteht nach der Scholastik in einem reellen Ver- 
hältnis von seiten des Gewordenen und in einer blossen Gedanken- 
relation auf seiten Gottes“. „Die göttliche Wesenheit kann also in 
keiner Weise als reale Trägerin der abhängigen Dinge gefasst werden“. 
Indem aber nun Spinoza auf halbem Wege stehen bleibt und den Un- 
endlichkeitsbegriff. nicht über alle Schranken des endlichen Seins 
hinausführt, sind nach ihm beide Relationen, die des Endlichen zum 
Unendlichen und die Gegenrelation des Unendlichen zum Endlichen, real 
(S. 352). Darum sind für ihn „die in ihrer Gattung unendlichen Dinge 
Forderungen des göttlichen Wesens“, und die Abhängigkeit der 
‚Dinge von Gott wird zur Inhärenz (S. 353). 

Im übrigen hebe ich aus dem reichen Inhalt jenes Abschnittes 
noch hervor den Nachweis, dass die spinozistische Deutung der gött- 
lichen Unendlichkeit auf eine unendliche Zahl von unendlichen Attri- 
buten ausser bei ÜCartesianern und Neucartesianern auch bei einigen 
Neuscholastikern sich findet, wie aus Vasquez zu ersehen ist (S. 333, 
572); ferner die hübschen Betrachtungen S. 347 ff. über die Art, wie 
die neuplatonischen Mittelwesen der jüdischen und arabischen Philo- 
sophie bei Spinoza zu den feineren Gebilden der unendlichen Modi 
sublimiert werden, und die interessanten Nachweise (S. 355 ff. mit 
Anm. 41 und 42 S. 573) über den Begriff einer „unteilbaren Aus- 
dehnung‘“'), die schliesslich auch Gott beigelegt werden könne, bei 
Henry More und — wenigstens zum Teil — bei einigen Neuscholastikern 
(Arriaga). Auch die beiden letzten Abschnitte des vierten Kapitels: 
Der Kampf um eine mathematisch-philosophische Grundanschauung 
(S. 398—416) und: Der Kampf um das Gesetz der Notwendigkeit 
(S. 416—426), bringen recht viel Beachtenswertes, insbesondere über 

2) So ganz von antiken (epikurischen) Lehren und der englischen 
politischen Entwickelung abhängig, wie bei dem Verfasser $. 430 diese 
Staatslehre sich darstellt, ist sie aber nicht. Ich will nur auf die eigen- 
artige Konstruktion des Staatsvertrags bei Hobbes hinweisen, die Otto 
Gierke in seinem „Althusius“ so lichtvoll herausgearbeitet hat. 
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Spinozas Verhältnis zur „Geometrie“ des Descartes und seinen damalig&n 
philosophischen Religionsbegriff. 

Das fünfte Kapitel endlich: „Der Lebensberuf“ (S. 427—520) 
schildert die weitere Entwickelung Spinozas bis zu seiner definitiven 
Trennung von den Jugendzusammenhängen, die der Bann der Synagoge 
und die Verbannung von Amsterdam herbeiführten. Es wird gezeigt, 
wie Hobbes, dessen Staatslehre!) Spinoza später so viel verdankt, schon 
jetzt durch sein „Reformchristentum“ — die Zurückführung der Lehre 
Christi auf einfachste Sätze — den Religionsbegriff Spinozas beeinflusst. 
Die Denkweise der Kollegianten und Mennoniten, zu denen Spinoza in Be- 
ziehung tritt, wird uns vorgeführt, und besonders eingehend und mit 
Beibringung mancherlei bisher wenig oder gar nicht bekannten Ma- 
terials wird bei den zeitgenössischen Mystikern, einem Jan Luyken, einem 
Scleus und anderen, verweilt, aus deren Schriften pantheistische Formen 
und Redewendungen, zum Teil auch pantheistische Gedanken in grosser 
Fülle vorgelegt werden. Mancherlei Neues, insbesondere auf Grund 
der Forschungen seines Ordensgenossen P. van Meurs, bringt von Dunin 
über den französischen Arzt van den Ende, den ehemaligen Jesuiten. 
in dessen Schule Spinoza seinen gewandten lateinischen Ausdruck sich 
aneignete und der seine Neigung für naturwissenschaftliche Studien 
förderte, ihn wohl auch in die stoische Philosophie einführte und ihm 
die Scholastik miteröffnete (S. 472). Die Sagen von einer Bekehrung 
Spinozas durch seinen Lateinlehrer zum Atheismus oder Pantheismus 
und von der Einführung in die cartesianische Philosophie durch ihn weist 
der Verfasser dagegen mit Recht rund ab. Ebenso weist er energisch die 
Versuche zurück, Spinoza mit den Kreisen der „Libertins“ auf eine Stufe 
zu stellen, deren Weltanschauung besonders in damals handschriftlien 
umlaufenden Machwerken, wie der berüchtigten Schrift De imposturıs 
Religionum und dem Cymbalum mundi (von de Periers französischen: 
Cymbalum mundi verschieden) verkündet wurde. „So lange man‘. 
bemerkt er S. 485, „Despinoza vom Standpunkt des positiven Christen- 
tums betrachtet, erscheint er als Zerstörer, vom Standpunkt der laufen- 
den ungläubigen Literatur nimmt er sich dagegen ganz anders aus: 
er verurteilt sie und sucht nach neuen Grundlagen einer rein natürlichen 
Weltanschauung“. Fein wird das Verhältnis Spinozas zur Stoa erörtert 
(S. 492-508). Das Verhältnis zu Augustin und insbesondere zur Scho- 
lastik wird nur kurz gestreift. Ueber das letztere hat bekanntlich 
Freudenthal eine wertvolle Abhandlung veröffentlicht, auf die der Ver- 
fasser S. 513 vorläufig verweist, in der Absicht. in einer späteren Arbeit 
die Frage ausführlich zu behandeln 

Die vorstehende Analyse wird gezeigt haben, in wie selbständiger 
Weise von Dunin-Borkowski den von ihm behandelten Fragen gegenüber- 
steht, und welche Fülle von wertvollen Ergebnissen seine gründlichen 
Untersuchungen gezeitigt haben. Der eigene Standpunkt wird natürlich 
nirgendwo verborgen; er leitet den Verf. bei der Wertung und Beurteilung. 
drängt sich aber nicht in die Konstruktion des objektiven Inhalts selbst 
ein. Wo von so vielen Standpunkten aus über Spinoza geschrieben 
wurde, sollten auch die Anhänger einer anderen Weltanschauung als 
die von Dunins ist, seine Betrachtungsart gelten lassen, zumal sie überall 
in durchaus vornehmer Form auftritt. Den Engherzigen unter ihnen 


1) S. 357, Z. 18-19 ist statt „der sinnstörenden Teilbarkeit“ offenbar 


zu lesen „Unteilbarkeit". 
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hat der treffliche Spinoza-Kenner, Professor George Stuart Fullerton von 
der Columbia-Universität, ein zutreffendes Wort gesagt: „Whether a 
whole-hearted devotion to scholasticism is more likely to render a man 
biased in his judgment of Spinoza than is a whole-hearted devotion 
to Hegelianism, to naturalism, or to any other ‚ism‘, is a question 
which men will answer according to theit individual proclivities“ (The 
Journal of Philosophy, Psychologie, and Seientifie Methods. VIII, 
New York 1911, p. 81). 

Der vom Verfasser angekündigten Fortsetzung’ des Werkes sehen 
wir mit grossen Erwartungen entgegen. 


Strassburgi.E. Dr. Clemens Baeumker. 


Kant und Aristoteles. Von Charles Sentroul. Ins Deutsche 
übertragen von Ludwig Heinrichs. Von der deutschen 
Kantgesellschaft gekrönte Preisschrift. Kempten und München 
1911, Verlag der Jos. Köselschen Buchhandlung. XVI, 368 S. 
Brosch. M. 5.—; geb. 4 6.—-. 


Die Modernismusbewegung hat für Kant wie für Thomas von Aquin 
und damit auch für Aristoteles unter den gebildeten Katholiken neues 
Interesse geweckt. Mit der vorliegenden Schrift bietet der Köselsche 
Verlag ein Buch, das diesem Interesse dienen, über Kant und Aristoteles 
orientieren will. Wie der Uebersetzer im Vorwort bemerkt, ist dieses 
Werk aus dem Manuskript übertragen, „dessen Drucklegung in französischer 
Sprache einstweilen nicht beabsichtigt wird, sodass der deutschen Arbeit 
in dieser Beziehung die Bedeutung eines Originalwerkes zukommt“. Die 
Uebersetzung ist fliessend; es sind nur wenige Stellen, an denen der Leser 
die Schwierigkeiten der Uebertragung noch mitempfindet. 


In der Einleitung (S. 1—31) gibt Sentroul eine kurze klare Uebersicht 
über die beiden Systeme. Er will zeigen, um was es sich bei dem Gegen- 
satz der beiden Anschauungen im tiefsten Grunde handelt. Er betont mit 
Recht, dass es Kant nicht darum zu tun war, die Gewissheit der Erkenntnis 
zu leugnen;. Kant wollte diese Gewissheit nur anders basieren, ihr ein 
besseres Fundament geben. Dies ist ihm nach S. freilich schlecht ge- 
lungen. „In Wirklichkeit hat er, da er alle Stützen erproben wollte, die 


besten derselben umgestürzt, einige erhalten und die grössere Zahl durch 
schlechtere ersetzt“ (S. 9). 


Die Abhandlung selbst ist in sechs Kapitel eingeteilt, wovon zwei der 
Theorie des Aristoteles (realistischer Dogmatismus des Aristoteles; die 
metaphysische Wissenschaft nach Arisfoteles) und vier Kant gewidmet sind 
(die Wahrheit nach Kant; die sinnliche Wirklichkeit nach Kant; der 
Begriff apriori nach Kant und die Synthesis der Erfahrung; die meta- 
physischen Ideen nach Kant). 
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In der Begriffsbestimmung der Wahrheit geht S. aus von der scholastischen 
Formel, veritas est adaequatio rei et intellectus, hält aber diese Definition . 
nicht für glücklich, erklärt sogar, dass diese Formel „leider nicht richtig‘ sei, 
insofern darin nicht zum Ausdruck kommt, dass eine absolute Gleichsetzung 
nicht möglich ist, das Objekt nicht seinem ganzen Umfang nach in die 
Gleichung eintreten kann, und der intellectus als urteilender Intellekt 
gefasst werden muss. Besser _liesse sich nach Ansicht des Verfassers 
die logische Wahrheit definieren als „die Uebereinstimmung einer Identi- 
fizierung mit einer Identität oder die Uebereinstimmung eines gefällten mit 
einem zu fällenden Urteil oder die objektive Identität eines aufgefundenen 
Prädikats mit einem gegebenen Subjekte“ (S. 55). Die ontologische Wahr- 
heit besteht „in der metaphysisch notwendigen Uebereinstimmung zwischen 
einer als wirklich gedachten, dem Geiste unter einer ersten Hinsicht gegen- 
wärtigen Sache — und einer Erkenntnis, welche gerade das darstellt, was 
die Sache ist‘ (S. 61). Oder die ontologische Wahrheit stellt die Identität 
einer Sache, „die ist“, mit dem, „was sie ist“, dar. Wie es dann 
allerdings eine ontologische Wahrheit unabhängig von den tatsächlich be- 
stehenden Dingen geben soll (S. 50), ist nicht recht ersichtlich; — die 
angeführte Definition scheint immerhin der Beachtung wert; der aristotelischen 
Auffassung wird sie mindestens ebenso gerecht wie die gewöhnliche Formel 
(adaequatio rei et intellectus), bedarf allerdings selbst auch wieder der 
Erklärung. Ref. möchte der von Sentroul vorgeschlagenen Definition den 
Vorzug geben, da der Erkenntnisakt eher als Doppelgleichung denn als 
einfache Gleichung verstanden werden kann. 

In der Abhandlung über die Kantische Erkenntnistheorie werden zu- 
nächst Kants Voraussetzungen untersucht. S. will auch jenen yersteckten 
Ideen nachgehen, die Kant nicht ausdrücklich formuliert hat; denn „der 
eigentliche Nerv unserer Gedanken besteht sehr oft aus unseren Hinter- 
gedanken, besonders in der Philosophie“ (S. 103). Und gerade bei Kant 
spielen diese unausgesprochenen Ideen eine grosse Rolle. — Ausführlich 
wird dann Kants Wahrheitsbegriff analysiert. Wenn aber S. glaubt, die 
apriorischen Formen als rein psychologische Gesetze charakterisieren zu 
können, so geht dies zu weit. Es handelt sich dabei um Gesetze der 
Erkenntnis, des Gedankenbildes, nicht eigentlich um Gesetze der denkenden 
Seele. Diese Unterscheidung mag auf den ersten Anblick kleinlich er- 
scheinen, aber für Kant liegt darin der Unterschied von objektiv und 
subjektiv. S. gibt auch zu, dass es nicht phychologische Gesetze im 
gewöhnlichen Sinne seien, wie etwa die Gesetze der Gewohnheit und der 
Ideenassoziation. — Treffend wird der Wahrheitsbegriff der beiden grossen 
Philosophen bestimmt: „Im Grunde erklärt Kant die Wahrheit durch die 
Gewissheit und deren Erfordernisse durch die Wahrheit‘ (127). Aristoteles 
setzt die Objektivität der Erkenntnis voraus, er erklärt sie nur, aber beweist 
sie nicht; Kant dagegen sucht die Objektivität zu beweisen, aber kommt 
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nicht ans Ziel, mindestens kommt er nicht zu einer Objektivität ım 
gewöhnlichen Sinn. 

Die Auffassung Sentrouls bezüglich der analytischen Urteile bei Kant 
vermag Ref. nicht zu teilen. Wenn mit Beispielen aus der Mathematik 
operiert wird, so leugnet ja Kant nicht, dass solche Sätze „erweiternd‘“ 
seien, also die Erkenntnis vermehren, aber er leugnet, dass sie analytisch 
seien. Auch die Fassung des a priori scheint der wirklichen Absicht Kants 
nicht zu entsprechen. S. weist darauf hin, dass das a priori „durch 
Reflexion auf Erfahrungstatsachen gewonnen“ sein müsse, also gar nicht 
a priori sei. Aber nach der Ansicht Kants muss das a priori nicht auch 
a priori erkannt werden. In der Kritik d. r. V. (Ausgabe Kehrbach S. 113) 
schreibt er: „Will man wissen, wie reine Verstandesbegriffe möglich seien, 
so muss man untersuchen, welches die Bedingungen a priori seien, worauf 
die Möglichkeit der Erfahrung ankommt, und die ihr zu Grunde liegen, 
wenn man gleich von allem Empirischen der Erscheinungen abstrahiert“. 
Und an einer andern Stelle (647) bemerkt Kant, dass es „langer Uebung“ 
bedürfe, um die-apriorischen Elemente absondern zu können. 

Grossen Wert legt die vorliegende Schrift auf die Darstellung der 
Metaphysik Kants. Man bezeichnet Kant so gern als den Zerstörer jeder 
Metaphysik; dies zu sein, war nicht seine Absicht. Er will der Metaphysik 
nur eine andere Stellung und Gewissheit geben. Wissenschaft und Meta- 
physik sind nach ihm ganz verschiedene Erkenntnisgebiete. Kant glaubte 
damit beiden einen Dienst erwiesen zu haben, und doch liegt gerade in 
dieser scharfen Scheidung der beiden Erkenntnisgebiete, in der völligen 
Trennung von Verstand und Vernunft die Hauptschwäche des Kantschen 
Systems. „. Kant bringt allerdings die beiden Faktoren dadurch wieder in 
ein engeres Verhältnis, dass sie sich im Ganzen seines Gedankengebäudes 
gegenseitig bedingen. Der Primat der praktischen Vernunft, die Gewissheit 
der moralischen Gesetze gibt dem System den besten Halt. — S. hat diese 
metaphysische Seite in der Lehre Kants mehr betont als es gewöhnlich 
geschieht, mehr auch, als Kants Schriften auf den ersten Anblick gestatten, 
aber er hat das herausgestellt, was die moderne Zeitströmung vor allem 
mit Kant gemeinsam hat. Wenige von denen, die auf Kantischem Funda- 
ment ihre Weltanschauung begründet haben, nehmen sich die Mühe, in 
die schwierigen erkenntnistheoretischen Probleme der Kritik der reinen 
Vernunft einzudringen. Das mehr und mehr popularisierte Resultat der 
Kritik genügt ihnen. Um so dankenswerter ist es, dass $. gerade dieses 
Gebiet sehr ausführlich behandelt, und in Form eines Nachtrags auch Kants 
Religionsphilosophie in den Umrissen gezeichnet hat. & 9 dieses Anhangs 
ist überschrieben „Kantischer Geist und Modernismus“. Es ist darauf hin- 
gewiesen, dass Zusammenhänge bestehen, dass der Modernismus aber 
keineswegs restlos aus dem Kritizismus Kants abgeleitet werden könne. 
„Bei Kant herrscht der Rationalismus vor, bei den Modernisten der 
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Mystizismus“. — Auffallend ist, was S. 355 in der Anmerkung steht. Es 
ist dort die Rede von den Berührungspunkten zwischen Pascal und Kant. 
Daraus, dass solche Berührungspunkte wirklich vorhanden sind, wird 
geschlossen: „Diese Aehnlichkeit zwischen Pascal und Kant macht uns die 
Pascalsche Apologetik sehr verdächtig“. Falls diese Ideen Pascals früher 
unverdächtig waren, werden sie doch wohl nicht verdächtig, weil zufällig 
Kant einige ähnliche Ideen vertreten hat. 

Das Preisausschreiben der Kantgesellschaft im Jahre 1905 hat nun- 
mehr das Erscheinen dreier, damals eingereichter Schriften veranlasst. 
Die zuerst erschienene Preisschrift 1) sucht Aristoteles und Kant gleich- 
mässig zum Wort kommen zu lassen; sie will die Schwierigkeiten, so weit 
sie sich beheben lassen, im Sinne der beiden Autoren überwinden. Unter 
Darlegung der beiderseitigen gewichtigsten Ideen und Gründe sollen die 
beiden Systeme einander gegenübergestellt werden. An zweiter Stelle er- 
schien ein Werk?), dessen Verfasser ganz auf dem Kantischen Standpunkt steht, 
wie ihn die Marburger Schule vertritt. Das Resultat ist eine Aristoteles 
gegenüber völlig ablehnende Stellungnahme. Die zuletzt erschienene, vor- 
liegende Preisschrift stellt sich bewusst auf den Standpunkt der thomistischen 
bezw. neuscholastischen Philosophie und verteidigt mit Geschick und tief- 
gehender Kenntnis diesen Standpunkt. Die Stärke dieses Buches — aber 
es ist zugleich auch dessen Schwäche, — beruht darauf, dass das aristo- 
telische System nach allen Richtungen hin verteidigt, die Schwierigkeiten 
gehoben werden, ohne eigentlich recht genannt zu sein. Einzelne Fragen 
müssen freilich trotzdem ungelöst bleiben, da Aristoteles selbst keine 
Lösung dafür fand3). Die Widersprüche in der Kantischen Lehre werden 
klar herausgehoben. Gleichwohl wahrt der Verf. — vielleicht abgesehen 
von einigen wenigen Stellen - auch Kant gegenüber die Objektivität. Er 
will ihm durchaus gerecht werden. Wer sich für die philosophische oder 
vielmehr für die erkenntnistheoretische und metaphysische Seite des 
modernen Kampfes der Weltanschauungen interessiert, möge nicht achtlos 
an diesem Buche vorübergehen. 

Tübingen. Dr. Sev. Aicher. 


1) Aicher, Sev., Kants Begriff der Erkenntnis verglichen mit dem des 
Aristoteles. Gekrönte Preisschrift. Berlin 1907, Reuther u. Reichard. 

®) Görland, A., Aristoteles und Kant. Giessen 1909, A. Töpelmann. 

3) Ich möchte nur hinweisen auf die Schwierigkeit in der Lehre vom vovs 
bei Aristoteles. Es möge hier ein in jüngster Zeit erschienenes Schriftchen 
erwähnt werden, das in vortrefflicher Weise über die Geschichte des aristo- 
telischen vovs-Problems orientiert: H. Kurfess, Zur Geschichte der Erklärung der 
aristotelischen Lehre vom sog. vous nomrızos und masntızos. Inaugural- 
Dissertation. Tübingen 1911, G. Schnürlen. 


Pr Chr. Schreiber. 


Wissen und Glauben. 


Die Freiheit der Wissenschaft‘). Von Dr. Josef Donat, Pre- 
fessor an der Universität Innsbruck. Innsbruck 1912, Fel. 
Rauch. XI, 520 S. 4 %., gebd. 4.95 M. 


Einen „Gang durch das moderne Geistesleben“ nennt der Vf. die vor- 
liegende Schrift. In der Tat lässt er vor dem Auge des Lesers gerade jene 
Fragen und Probleme, Kämpfe und Gegensätze vorüberziehen, in denen vor 
allem das moderne Geistesleben zwischen hüben und drüben ringt. Zwar.sind diese 
Fragen zum Teil schon seit Jahrhunderten, ja seit dem Eintritt des Christen- 
tums in die Welt, Gegenstände des Geisteskampfes gewesen, wie uns die Apo- 
logien der altkirchlichen Schriftsteller, die Summa contra Gentiles des hl. 
Thomas v. Aq. und die ganze apologetische Literatur der Folgezeit beweist. 
Aber in der Aufrollung und Formulierung, wie sie der Verf. vorlegt, sind sie 
spezifisch moderner Nafur. Und so ist sein Buch ein hochmodernes Buch. 

„Die Freiheit der Wissenschaft und ihre philosophischen 
Voraussetzungen“ betitelt sich der erste Teil. Der Gesamttitel wird auf- 
gelöst in die Untertitel: Wissenschaft und Freiheit, zwei Weltanschauungen 
(die christliche und die humanitäre) und ihre Freiheit, der Subjektivismus und 
seine Freiheit (Objektivismus und Subjektivismus, Autonomie der Vernunft, 
moderne Trennung von Wissen und Glauben, relative Wahrheit). Der zweite 
Teil behandelt „Forschungsfreiheit und Glaube“ nach folgenden Ge- 
sichtspunkten: Forschung und Glaube im allgemeinen (der Glaube, was er nicht 
ist, was er ist; Glaube und Vernunft), Glaubensautorität (Grenzbestimmungen, 
Glaubensgehorsam und freie Bewegung, Glaubensgehorsam und Schädigung 
der Wissenschaft), Voraussetzungslosigkeit der Forschung, Anklagen und Ein- 
wendungen (gegen die Stellung der Kirche zur wissenschaftlichen Forschung: 
Syllabus, Modernismusverurteilung, Index, Galileiprozess, Kopernikus bis 1835 
auf dem Index), die „Zeugen der Unvereinbarkeit von Wissen und Glauben“ 
(die Naturforscher älterer, neuerer und neuester Zeit und ihr Verhältnis 
zum Christentum). Im dritten Teil wird „Die liberale Freiheit der 
Forschung“ besprochen und charakterisiert als eine Freiheit vom Joch der 
Ueberwelt, gegen die man sich versperrt durch das unaufrichtige „Ignoramus“, 
das ad hoc aufgestellte „Prinzip der geschlossenen Naturkausalität“, durch die 
direkte Ablehnung des Gottesglaubens und des Christentums. Ein solches Lehr- 
gebäude konnte aufgerichtet werden nur in kraft der Methode der Unwissen- 
schaftlichkeit mit ihrem gefälschten Denken, ihrer Unkenntnis der menschlichen 
Natur, ihrer geistigen Unfreiheit, ihres Mangels an Ernst und an Ehrfurcht. 
Die bittere Frucht dieser Forschungsweise ist der Verlust der geistigen Güter 
der Menschheit (Gott, Seele, Unsterblichkeit, Wahrheit und Sittlichkeit), chao- 
tischer Wirrwarr der Meinungen, Einbusse des Herzensfriedens und der Herzens- 
freude. Im vierten Teil spricht der Verf. von der Lehrfreiheit: Lehrfreiheit 


\) Infolge eingetretener Hindernisse konnte der Rezensent (nicht der unter- 
zeichnete), dem die hier angezeigte Schrift in der ersten Auflage von der Re- 
daktion zur Besprechung überwiesen worden war, die Besprechung nicht fertig- 
stellen. Die Red. 
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und Ethik (Lehrfreiheit notwendig, unbeschränkte Lehrfreiheit nicht gefordert, 
Ja unzulässig, ernste Anklagen gegen die unbeschränkte Lehrfreiheit, die Ver- 
antwortung vor der Geschichte), Lehrfreiheit und Staat (die Universitäten als 
Staatsanstalten, der Staatszweck, Schutz für die geistigen Grundlagen des 
Lebens, Schutz des Christentums, Schranken des Rechtes, zur Geschichte der 
Lehrfreiheit, Lehrfreiheit und Parteiherrschaft, freie Universitäten, Kirche und 
Universitäten). Der letzte Abschnitt ist der Theologie gewidmet; es wird 
untersucht die Stellung der Theologie zu Wissenschaft, Fortschritt, wissenschaft- 
licher Freiheit, kirchlicher Lehrüberwachung; die Besprechung der Stellung der 
Theologie zur Universität gibt dem Verf. Anlass, die Fragen: Seminar und 
theologische Fakultät, und theologische Fakultät in Staat und Kirche zu erörtern. 
Gut gearbeitete Personen- und Sachregister erleichtern das Nachschlagen. 

Die vorliegende Studie ist entstanden „aus Vorlesungen, die der Verf. im 
Sommersemester 1908 an der Universität Innsbruck zu halten begann, aber 
wegen der bekannten hochgradigen Aufregungen dieses Semesters, welche ruhige 
Geistesarbeit ausschlossen, nicht vollenden konnte“ (Vorwort). Der Stil und die 
Darstellung sind, wie dies für Vorlesungen vor Akademikern am Platze ist, 
frisch, bilderreich, packend. Schwierigere psychologische Analysen der mo- 
dernen Psyche und ihrer Gedankengänge sowie eingehende Zergliederungen der 
modernen erkenntnistheoretischen Voraussetzungen und philosophischen Auf- 
stellungen werden vermieden. Der Gegner wird darum bei den Darlegungen 
des Verfassers leicht „Mangel an rechtem Verständnis für die moderne Wissen- 
schaft“ finden, der katholische Leser aber wird dem Verfasser aufrichtig 
dankbar sein, dass er den katholischen Standpunkt in der Frage des Verhält- 
nisses zwischen Wissen und Glauben in so klarer, packender und eindring- 
licher Weise dargelegt, begründet, gegen Einwendungen historischer und philo- 
sophischer Art sichergestellt und siegreich verteidigt hat — positiv und negativ; 
letzteres u.a. durch den mit vielen Aussprüchen und Tatsachen belegten Nach- 
weis, zu welch verhängnisvollen Folgen auf wissenschaftlichem und sittlichem 
Gebiete die Freiheit der Wissenschaft, wie sie die Modernen verstehen, führt, 
und wie unhaltbar die philosophischen Voraussetzungen für das Wissenschafts- 
gebäude der modernen Philosophie und verwandter Wissenszweige sind. 

Es ist ein nicht bloss hochmodernes, sondern auch hochverdienstliches 
Buch, das Donat geschrieben hat. Sein Verfasser schöpft aus dem Vollen, aus 
der Fülle seiner allseitigen Bekanntschaft mit dem modernen Geistesleben, aus 
der Fülle seiner tief erfassten und überzeugungsvoll erlebten katholischen Welt- 
anschauung. Wir wünschen dem Buche weiteste Verbreitung, besonders auch 
in den Kreisen gebildeter Laien. 

Fulda. Dr. Chr. Schreiber. 
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A. Philosophische Zeitschriften. 


1] Archiv für die gesamte Psychologie. Herausgegeben von 
E. Meumann und W. Wirth. 1911. 


21. Bd., 1.—3. Heft: Fr. Hacker, Systematische Traum- 
beobachtungen mit besonderer Berücksichtigung der Gedanken. 
S. 1. Das Traumleben zeigt trotz seiner Mannigfaltigkeit gewisse Gesetz- 
mässigkeiten, die Vf. an sich beobachtete und die wohl auch bei andern 
sich finden werden. Weil das übrige Seelenleben zurücktritt, kommt die 
ganze Energie den Vorstellungen zu gute, die wegen ihrer Lebhaftigkeit, 
Einordnung ins Sehfeld und Unabhängigkeit vom Willen realisiert werden. 
Mit der Abnahme der Schlaftiefe nimmt die Lebhaftigkeit der Vorstellungen 
zu. Den Vorstellungen wird eine falsche Bedeutung zugeschrieben; Worte 
bekommen manchmal eine falsche Bedeutung. Das Denken geht auf An- 
schauliches, die logischen Gedanken kommen erst im weniger tiefen Schlaf. 
Der Vorstellungsverlauf ist wegen Mangel an Direktion als Ideenflucht zu 
bezeichnen. Das Selbstbewusstsein tritt sehr zurück, alle Formen von 
Doppelpersönlichkeit kommen vor. Die Gefühle sind gleichfalls schwach, 
wohl von Organempfindungen abhängig. ‚Die aus perseverierenden Vor- 
stellungen bestehenden Frühträume und andere Erscheinungen lassen darauf 
schliessen, dass die Träume Begleiterscheinungen physiologischer Erregungen 
im Gehirn sind. Manche Träume mögen 10 Minuten dauern, meistens 
kürzer“. „Während im tiefen Schlaf Vorstellungen von weiter zurück- 
liegenden Erlebnissen stark überwiegen, kommen beim oberflächlichen Schlaf 
vor dem Erwachen zu gewohnter Zeit die mit der Tagesbeschäftigung zu- 
sammenhängenden Träume mehr zur Geltung, während die Frühträume 
ein Uebergewicht von Erlebnissen des Traumtages enthalten. Die An- 
schauung Freuds, dass jeder Traum eine Wunscherfüllung sei, ist nament- 
lich für die Träume des tiefen Schlafes nicht haltbar“. — R. Pauli, 
Ueber die Beurteilung der Zeitordnung von optischen Reizen. S. 132. 
Von zwei gleichzeitigen optischen Reizen kann der eine früher wahrge- 
nommen werden, selbst der spätere früher. Die Zeittäuschung „lässt sich 
aus dem Verhalten der Funktionen erklären, die sich auf die Empfindungen 
richten, nämlich die der Aufmerksamkeit und die der Zeitauffassung“. — 
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E. Westphal, Ueber Haupt- und Nebenaufgaben bei Reaktions- 
versuchen. 8. 219. Grünbaum stellte den Satz auf: „Die maximale 
Anspannung auf die Lösung der Hauptaufgaben kommt auch der Neben- 
leistung zu gute. Die Verbindung zwischen Haupt- und Nebenaufgabe 
spricht gegen den herkömmlichen Begriff vom Umfang des Bewusstseins“. 
Der Satz wird experimentell geprüft. — E. Leschke, Die körperlichen 
Begleiterscheinungen seelischer Vorgänge. S. 435. Mit 10 Methoden 
werden dieselben gemessen. 1. die Registrierung feinster Muskelbewegungen 
mit Hilfe des Sommerschen Apparates; 2. Registrierung der Aenderung der 
Arbeitsleistung durch den Ergographen und Dynamographen; 3. die Re- 
gistrierung der thorakalen und abdominalen Atmung mit dem Pneumato- 
graphen; 4. die Registrierung der Blasenbewegung auf plethysmographischem 
Wege mit Hilfe eines Katheters; 5. die Messung der Pupillenweite; 6. die 
Registrierung der Sekretion der Verdauungsdrüsen bei Tieren mit Hilfe der 
Methoden von Pawlow; 7. die Messung der elektrischen Vorgänge in der 
Haut; 8. die Registrierung der Herztätigkeit mit Hilfe des Kardiographen 
und Sphygmographen; 9. die Registrierung der Blutgefässweite mit Hilfe 
des Plethysmographen, der Pulsverspätung und der Menschenwage ; 10. die 
Messung des Blutdrucks nach Riva, Rocci, Recklinghausen, oder seine 
Registrierung mit dem Sphygmomonometer‘“. Es hat sich so gezeigt, dass 
vor allem bestimmte Aenderungen der Herztätigkeit, der Blutgefässweite, 
des Blutdrucks und der Atmung, also Aenderungen des kardio-vaskulären 
und des respiratorischen Apparates, mit einer gewissen Regelmässigkeit 
bestimmten Aenderungen des psychischen Verhaltens parallel gehen. Durch 
sinnreich verbesserte Methoden hat Ernst Weber sicherere Resultate er- 
zielt. Bei geistiger Arbeit und Aufmerksamkeit fand er eine Abnahme des 
Arm-, Fuss-, Ohr- und Brustvolumens. Dadurch wird das Gehirn besser 
mit Blut versorgt, und die peripheren Nervenendungen weniger empfäng- 
lich für äussere Reize. Unlustgefühle bewirkten eine Senkung des Arm- 
und Ohrvolumens, aber eine Zunahme des Eingeweidevolumens. Nur bei 
der Scham trat statt Anämie Hyperämie ein. Die Lustgefühle erzeugen 
die denen der Unlust entgegengesetzten Aeusserungen. Bei Bewegungen, 
Bewegungsvorstellungen und -Intentionen wuchs nicht nur das Volumen 
der bewegten Glieder, sondern auch das der anderen Extremitäten, des 
Rumpfes und des Gehirns; das der Bauchorgane, des Ohres nahm ab. Bei 
passiven Bewegungen trat diese Blutverschiebung nicht ein: ein Beweis 
dafür, dass von der Hirnrinde aus die Verschiebung erfolgt: Bei Ermüdung 
und pathologischer Erschöpfung zeigte sich eine UmWehr der normalen 
Blutverschiebung. Martius hat den Plethysmographen in argen Miskredit 
gebracht; aber „die Kritik von Martius hat nur Geltung für den Armphl.“; 
E. W. hat seine so gefundenen Ergebnisse durch Kontrollversuche bestätigt 
durch die Menschenwage ; sie beweisen doch auch wohl für den Arm. 
E. Weber zeigt auch die wunderbare Teleologie in den Blutverschiebungen. 


224 Zeitschriftenschau. 


— J. Rieffert, Bericht über den IV. internationalen Kongress zu 
Bologna vom 6.—11. April 1911, insbesondere die philosophische 
Sektion. S. 464. Charakteristisch für den Kongress waren „das über- 
wiegende Interesse an dem Problem der Realität und im Zusammenhange 
damit an dem der Beziehung zwischen Philosophie und Wissenschaft, und 
das numerische Uebergewicht der französischen Philosophie“. 

4. Heft: V. Rakic, Gedanken über Erziehung durch Spiel und 
Kunst. S. 521. „Das Hauptstreben des Spiels und der Kunst ist: die 
Veränderungsfunktion in Exaltation zu versetzen. Sie wollen also den 
Spielenden und den Kunstgeniessenden vor allem zu einer ‚Stimmung‘ er- 
heben. Und ihren höchsten erziehlichen Wert erreichen beide erst dann, 
wenn der Veränderungsprozess sich durch sie bis zu jener Höhe auf- 
schwingt, auf der alles, was wir in uns und um uns erblicken, durch einen 
Reiz der Neuheit verklärt zu sein scheint“. — E. Weber, Bemerkungen 
zu der Abhandlung ‚Die körperlichen Begleiterscheinungen see- 
lischer Vorgänge“. S. 579. Gegen die Kritik E. Leschkes über diese 
Abhandlung. — E. Leschke, Erwideruug auf obige Bemerkung. S. 581. 
— Literaturbericht. Eine Krisis der experimentellen Psychologie. 
Kostyleff spricht von einer solchen. Sie gibt keine Synthese, sie liefert 
keine Resultate, ihre Forschungen sind planlos. — Referate. 

22. Bd., 1. Heft: J. Paulsen, Untersuchungen über die psycho- 
physiologische Erkenntnistheorie Th. Ziehens. S. 1. Nach Ziehen 
gibt es nur Empfindungen und Vorstellungen. „In der Erkenntnistheorie 
„kann es sich gar nicht darum handeln, Kriterien des wahren Urteils, der 
Gewissheit, oder wie man es sonst genannt hat, zu finden, sondern nur 
darum, unsere Empfindungen und Vorstellungen mitzuempfinden und mit- 
vorzustellen und neue zusammengesetzte allgemeine und Beziehungs- 
vorstellungen und unter diesen Vorstellungen namentlich Reduktions- 
vorstellungen zu bilden, welche mit den Empfindungen übereinstimmen“. 
Die Reduktionsvorstellungen entsprechen etwa dem, was man sonst einen 
objektiven Erkenntnisinhalt genannt hat. Aber „wie könnte wohl die Gleich- 
heit, ‘die auf Assoziation beruht, der Empfindung entstammen, die von 
Gleichheit nichts weiss und nichts wissen kann“! In der psycho-physio- 
logischen Erkenntnistheorie ist das Bewusstsein ein Schauplatz, auf dem 
willkürlich und zufällig Empfindungen auftreten, sich vereinigen und nach 
ihrem Verschwinden Vorstellungen zurücklassen. Es ist kein Zweifel, dass 
diese Auffassung des Bewusstseins ganz mythologisch ist und zu keiner 
objektiven und methodischen Behandlung der Psyche führen kann. — 
Th. Elsenhans, Theorie der Phantasie. S. 30. „Findet die erhöhte 
Stimmung die ihr adäquaten Vorstellungen nicht in der Wirklichkeit vor, 
so leitet sie das Werden derselben ein, indem sie zunächst das Material 
zur Auswahl zur Verfügung stellt, d.h. sie bewirkt, dass die verwandten 
Vorstellungen, wenn auch nicht bewusst, so doch näher der Schwelle des 
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Bewusstseins in Bereitschaft sind... Unter den möglichen Vorstellungen 
gewinnen die dem Stimmungsgehalte adäquaten ohne - weiteres das 
Interesse und damit die Aufmerksamkeit. Es folgt dann der Bildungs- 
prozess der Phantasievorstellungen, der in einer Kombination, Umformung, 
Neuschaffung anschaulicher Vorstellungen bestehen kann, zugleich aber stets 
unter der Herrschaft eines vereinheitlichenden Faktors vor sich geht“. 
— C. A. Willes und F. M. Urban, Ein Beitrag zur Kenntnis der 
psychometrischen Funktionen im Gebiete der Gewichtsempfindungen. 
S. 40. „Der Schätzungswert ist stets kleiner als der objektive Wert des 
Hauptreizes, und es findet demnach stets eine Ueberschätzung des an 
zweiter Stelle gegebenen Gewichtes statt“. Das Webersche Gesetz findet 
sich bei den Gewichtsversuchen nicht bestätigt. — Meyer, Vorschläge 
zu Versuchen beim Schiessen mit der Handwaffe. S. 46. Im 
Anschluss an des Vf.s Aufsatz: Experimentelle Analyse psychischer Vor- 
gänge beim Schiessen in Bd. XX S.409 ff. — Kiesow, Ueber Ver- 
suche von E. H. Weber und M. Szabadföldi... S. 50. E.H. Weber 
fand, dass ein kaltes Talerstück auf die Haut aufgelegt schwerer empfunden 
wird als ein warmes. Er schloss daraus auf die Identität von Wärme- 
und Drucksinn, während man jetzt zwischen Wärme-, Tast- und Druck- 
(Zug-)sinn unterscheidet. Sz. wollte Ausnahmen von der Beobachtung W.s 
gefunden haben, die nicht zutreffen. Der Grund von E. W. trifft nicht zu, 
dass nämlich für die Wärmeempfindung kein eigenes Organ und kein 
äusseres Objekt vorhanden sei. Der Kältereiz kann allerdings eine Druck- 
empfindung bewirken, was schon daraus sich ergibt, dass die Druck- 
empfindung noch fortdauert, wenn schon der Kältereiz entfernt ist. Die 
Erscheinung beruht auf einer Täuschung ; sie beruht auf einer Deformation 
der gereizten Stellen. Dieselbe erklärt auch, warum der Gewichtsunter- 
schied mit der Vergrösserung der Reizfläche sich vermindert. — M. Ponzo, 
Ueber einen Apparat. S. 105. Zur Bestimmung der beim Lokalisieren 
von Hautempfindungen begangenen Fehler und deren Richtungen (Dermo- 
lokalimeter). — L. Klages, Ueber Charakterkunde. S. 108. Eine Er- 
widerung auf die Kritik der „Prinzipien der Charakterologie“ des Vf.s. — 
Literaturbericht. 

2. und 3. Heft: Husserls Phänomenologie in ihrem Verhältnis 
zur Psychologie. S. 117. Husserl übt scharfe Kritik an der experi- 
mentellen Psychologie und deren Fanatiker, insofern sie als „wissenschaft- 
schaftliches Fundament“ auch der Normwissenschaften und der Metaphysik 
als allgemeinste Wirklichkeitslehre ausgegeben wird. Dagegen verlangt er 
eine psychologische „Phänomenologie“, eine „systematische, das Psychische 
immanent erforschende Bewusstseinswissenschaft‘‘, „als systematische Ana- 
lyse der im immanenten Schauen sich darbietenden Gegebenheiten“. Sie 
nimmt das Erlebnis, wie es in sich ist. Alles Objektive wird dabei fern- 
gehalten. — Aber die Phänomenologie ist nicht von der Psychologie zu 
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sondern, sondern als ihr grundlegender Teil anzusehen. — A. Kronfeld, 
Ueber die psychologischen Theorien Freuds und verwandte An- 
schauungen. S. 130. Aus den Tatsachen können wir über Freud keine 
Einsicht gewinnen. Die Theorie legt der Assoziation Omnipotenz bei. Aber 
„die Verwertbarkeit der Freudschen Lehren ist sowohl was. ihre aufbauende 
symptomschaffende, als auch was ihre psychoanalytische, symptomerklärende 
Funktion anbelangt, abzulehnen“. Die Zuordnung von Energie und Affekt 
ist unhaltkar, ferner die ‚Mechanismen‘ usw. Doch hat die Theorie auch 
ihre Verdienste. „Sie hat uns viele feine psychologische Apercus gebracht‘, 
„hat uns zu achten gelehrt auf verborgene Analogien in Einzelzügen des 
gesunden und kranken Seelenlebens‘“. — R. Pettow, Zur Psychologie 
der Travestie. S. 249. Manche Personen haben einen unwiderstehlichen 
Drang, sich die Kleidung des anderen Geschlechts oder des kindlichen 
Alters anzulegen. Es kann dies freilich auch aus Eitelkeit, Gewinnsucht 
usw. geschehen (uneigentliche Tr.), aber bei der eigentlichen Travestie ist 
der freie Wille gehemmt, es besteht ein Zwangstrieb, und darnach ist vom 
Gerichte zu urteilen, wenn in der Travestie Verbrechen begangen sind. 
Darnach ist $ 51 Str.-G.-B. zu reformieren. — E. Rignano, Von der 
Aufmerksamkeit. S. 267. ‚Jeder beliebige Zustand der Aufmerksamkeit 
kann als in einem aflektiven Widerstreit bestehend angesehen werden‘. 
Die Wirkungen dieses Widerstreites, „dieser Grundeigenschaft der Einheit 
des Bewusstseins“, sind Widerstreit und Zusammenhang. — W. Moede, 
Gedächtnis in Psychologie, Physiologie und Biologie. S. 312. Das 
physiologische Gedächtnis wäre zu definieren „als Anpassung der nervösen 
Struktur an die wiederkehrenden partiell identischen Reize der Umwelt“. 
„Die charakteristischen Gesetze des Gedächtnislebens haben gar kein auch 
nur schwaches Analogon im Biologischen‘“‘. Eine allgemeinere Fassung des 
Gedächtnisses liefert ein mnemisches Weltbild. Voraussetzung des Gedächtnis- 
lebens ist „Beharren im identischen Substrat und Wiederkehr der Reize“, 
Darum kann man jedes Beharren und jede Wiederkehr irgend welcher Grössen 
als eine Wirkung des Gedächtnisses hinstellen. Nach Lasson ist „‚der Geist 
selber das ewige Gedächtnis der Dinge“. „Das sinnlich-geistige Universum 
ist dann der Inbegriff all der verschiedenen Stufen des Gedächtnisses. 
Die Wiederkehr kann gefasst werden als Spiegelung einer ursprünglichen 
Welt, gewirkt von einem ursprünglicheren Gedächtnis, das sie spiegelte, 
wie mein Gedächtnis die Daten dieser Welt spiegelt“. „Harmonisch krönt 
man das mnemische Weltbild, indem man von der allgemeinen Wiederkehr 
organischer und anorganischer Daten die eigene Wiederkehr nicht aus- 
schliesst“ (Fechner). — M. Ponzo, Ueber einen neuen Zirkel für die 
Bestimmung der simultanen Raumschwelle der Haut. S. 390. Mit 
dem gewöhnlichen Zirkel sind zwei Fehlerquellen verbunden. Gleich- 
zeitiges Aufsetzen der beiden Spitzen und gleichmässiger Druck derselben 
sind nicht kontrollierbar; dies leistet der neue Zirkel. — Liana Hilde- 
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brand -v. Renauld, Zur Psychologie eines Sprichwortes. S. 395. 
Das Sprichwort: „Geteilte Freude ist doppelte Freude, geteilter Schmerz ist 
halber Schmerz‘ wird beanstandet; es trifft nicht immer zu, es sollte 
heissen: „Geteilte Freude sollte doppelte Freude bleiben und geteilter Schmerz 
soll halber Schmerz werden“. — Die Gesellschaft für experimentelle 
Psychologie hält ihren nächsten Kongress zu Berlin 16.—19. April 1912 
ab. — Literaturbericht. 

4. Heft: K. Groos, Die Sinnesdaten im „Ring der Nibelungen‘“. 
S. 401. Gesammelt von Ilse Netto und Marie Groos. „li. Die Phantasie 
Wagners arbeitet im ‚Ring‘ stark mit optischen Phänomenen, während das 
Gebiet der Gehörserscheinungen nur eine mittelstarke Verwertung findet. 
2. Im akustischen Gebiete ist das ‚Sprechen‘ bei Wagner (und Cornelius) 
viel stärker, die Rubrik der >»nichtsinnlichen Geräusche< viel schwächer 
als in den bisher untersuchten Gedichten Goethes und Schillers vertreten .. .* 
— E. Bischoff, Untersuchungen über Uebungsfähigkeit und Ermüd- 
barkeit bei „geistiger“ und „körperlicher“ Arbeit. S. 423. „Für 
die verschiedenen Arbeitsqualitäten sind die verschiedenen Versuchspersonen 
in verschiedenem Masse ermüdbar und übungsfähig. Eine Gesetzmässigkeit 
etwa im Sinne einer Parallelität oder Gegenparallelität im Grade der Aus- 
bildung dieser Arbeitsphänomene bei ‚geistiger‘ und ‚körperlicher‘ Arbeit 
darf nicht angenommen werden. Gewöhnung und Vertrautsein mit einer 
bestimmten Arbeitsqualität wirken vermindernd auf die Ermüdbarkeit. 
Gesetzmässige Zusammenhänge zwischen Uebungsfähigkeit bei geistiger 
Arbeit und Ermüdbarkeit bei körperlicher Arbeit liessen sich für die unter- 
suchten Qualitäten nach keiner Richtung nachweisen“. — A. Kronfeld, 
Experimentelles zum Mechanismus der Aufiassung. 8. 453. Der 
Gegenstand wird nicht durch und nach Auffassung der Elemente, sondern 
des Komplexes erfasst. Leseversuche ergaben: „Jede Auffassung von 
Wahrnehmungskomplexen als gegenständliche Einheiten ist genetisch ab- 
hängig von einer Summe dispositioneller Erinnerungsspuren. Die Umkehrung 
der gewohnheitsmässig erlebten Ordnung der optischen Elemente schaltet 
jene konstellierenden Erinnerungsspuren aus. Man kann nun durch wieder- 
holte tachiskopische Exposition der umgekehrten Bilder, bei welcher man 
die einzelnen konstellierenden Faktoren selber setzt, jene fortgefallenen 
Spuren ersetzen und hierdurch Art und Ort der assoziativen Mitwirkungen 
beim optischen Wahrnehmungsakt illustrieren“. — M. Hirschfeld, Ueber 
die Lokalisation der Sexualzentren. S. 486. Der vielverkannte Gall 
ist durch Möbius und Bunge wieder zu Ehren gekommen. Er verlegte 
den Geschlechtstrieb in das Kleingehirn. Cartesius hielt die Zirbeldrüse 
für den Sitz der Seele, dieselbe scheint wenigstens das Zentralorgan des 
Geschlechtstriebes zu sein. „Die Auffindung sekretorischer Drüsenzellen 
und Ausführungsgänge in der Hypophyse legt die Vermutung nahe, dass 
hier die Aufspeicherung und Absonderung jener chemischen Rauschsubstanz 
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stattfindet, auf die wir den sexuellen Lustzustand letzten Endes zurückzu- 
führen haben“. — Literaturbericht. 


2] Psychologische Studien. Herausgeg. von W. Wundt. 1911. 


7. Bd., 1. und 2. Heft: P. Salow, Untersuchungen zur uni- und 
bilateralen Reaktion. I. Entwickluug der Auffassung und Behand- 
lungsweise der Reaktionsversuche. S. 1. „Die bedeutsamsten neuesten 
Entwicklungen kennzeichnen sich in der Forderung einer systematischen 
Selbstbeobachtung‘‘, wie sie von Ach und Wirth und immer schon von der 
Wundtschen Schule als Grundlage der Experimente angesehen wurde. In 
der zweiten Periode, die mit L. Lange einsetzt, tritf die absolute Variabilität 
der Teilprozesse stark hervor. — L. Prozynski, Atmungs- und Puls- 
symptome rhythmischer Gefühle. S. 83. „Bei einem Rückblick auf 
unsere Resultate scheint eine gewisse Skepsis in der Wertschätzung der 
bisher angewandten Ausdrucksmethoden berechtigt zu sein“. „Der ganze 
Körper bildet einen Resonator der Gemütsbewegungen“. Darum „werden 
wir vielleicht in Puls und Atmung nur sekundäre, der Selbstregulierung 
des Organismus dienende Phänomene erblicken müssen, die freilich als die 
deutlichsten Hypostasierungen jener verborgenen somatischen Vorgänge für 
das Studium des*Zusammenhangs zwischen Leib und Seele ihre bleibende 
eminente Bedeutung behalten werden“. 


3. Heft: Fr. Rehwoldt, Ueber respiratorische Affektsymptome. 
S. 141. „Die psychologische Analyse hat uns gelehrt: 1. dass eine Ana- 
Iyse der Affekte mit alleiniger Berücksichtigung von Lust und Unlust den 
wirklichen Verhältnissen nach nicht möglich ist... 2. Dass es gerade eine 
Besonderheit des Affekts genannt werden darf, gegensätzliche Gefühle oder 
Zustände miteinander zu einer einheitlichen Wirkung zu verbinden. Es 
fanden sich nun eindeutige Symptome nur für die drei Zustände der Be- 
ruhigung, Erregung und Spannung ... Erkennt man die Wundtsche De- 
finition des Gefühls als ‚Reaktion der Apperzeption auf den einzelnen Be- 
wusstseinsinhalt‘ an, so wird man auch die Mehrdimensionalität der Gefühle 
anerkennen müssen“. — St. Schneider, Die Helligkeitsadaption bei 
kontinuierlichen und diskontinuierlichen Erregungen. $. 196. „I. Die 
Uebereinstimmung eines unter sukzessiv-periodischer Reizung entstandenen 
Adaptationszustandes mit der Wirkung einer aus der jeweilig benutzten 
Periode nach dem Talbotschen Gesetze gemischten Helligkeit, wird durch 
die Bedingungen erhöht, die nach Marbe die Verschmelzung sukzessiv- 
periodischer Reize zur konstanten Empfindung begünstigen, also: 1. Ver- 
minderung der Reizdauern; 2. Vergrösserung der Unterschiede der Reiz- 
dauern; 3. Verstärkung der mittleren Intensität. II. Die von Piper ein- 
geführte Unterscheidung des steilen und des flachen Adaptationstypus er- 
weist sich auch in dieser Untersuchung als zutreffend. IH. Mit fallender 
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Intensität der vorangegangenen: Belichtung scheint die Steilheit der Adap- 
tationskurven zu wachsen ... IV. Die von uns aufgenommenen Adaptations- 
kurven lassen keine kibaren Schlüsse betreffs des Abklingens des positiven 
Nachbildens zu. V. Die von Tschermak konstatierte Ermüdbarkeit des 
Adaptationsvorganges bei verhältnismässigem raschen Wechsel von Belichtung 
und Verdunkelung wird wahrscheinlich als Erklärung des anfangs relativ 
langsamen und dann plötzlich steilen Verlaufs der Kurven des Beobachters 
S. heranzuziehen sein. VI. Ganz unabhängig von der Tages- und Jahres- 
zeit haben wir stets denselben Adaptationszustand mit einer für unsere 
Zwecke genügehden Konstanz herstellen können, indem wir 15 Minuten 
lang auf eine Helligkeit von ca. 70 Meterkerzen adaptieren liessen“. 

4. und 5. Heft: Fr. Günther, Reaktionsversuche bei Durch- 
gangsbeobachtungen. 8. 229. Es gibt zwei Methoden, den Stern- 
durchgang zu registrieren. Die antizipierende und die vom Sterndurch- 
gang abhängige. Bei letzterer wartet der Beobachter den Durchgang ruhig 
ab und erst nach erfolg'er Bisektion führt er die registrierende Bewegung 
aus, bei ersterer nimmt er an der Bewegung des Sternes innerlich teil und 
sucht die Registrierung gleichzeitig mit dem objektiven Vorgang vorzu- 
nehmen. „Gilt es, die persönlichen Unterschiede sowie den Einfluss der 
verschiedenen Bedingungen zu studieren, so bedient man sich der antizi- 
pierenden Reaktionsform ... Will man dagegen Resultate erzielen, die von 
subjektiven Einflüssen möglichst frei sind, so wird man sich besser an die 
andere, objektivere Reaktionsform halten“. — St. Stefanescu-Granga, 
Experimentelle Untersuchungen zur Gefühlsbetonung der Farben. 
S. 284. „l. Die Farben üben an und für sich einen starken Einfluss auf 
das Gefühl aus. 2. Diese Gefühle bewegen sich innerhalb einer Dimension, 
für die uns nur die Begriffe der Erregung-Beruhigung zu Gebote stehen. 
3. Für Rot, Orange, Gelb und Purpur ist Erregung, für Grün, Blau, Indigo 
und Violett Beruhigung als konstanter und Hauptgefühlswert anzusehen, 
die Verbindungen mit Lust-Unlust sind variabel und für die einzelnen 
Beobachter gelegentlich verschieden. 4. Erregung und Beruhigung sind 
nicht als singuläre, uniforme Gefühlsqualitäten, sondern im Sinne Wundts 

“ als Gefühlsrichtungen zu bezeichnen. 5. Die Assoziationen, sofern sie nur 
als wirkliche Erinnerungsbilder aufgefasst sind, können in keinem Falle 
als die Ursache dieser Gefühle angesehen werden. Sie tauchen relativ 
selten auf und nur während der Reizwirkung. Sie zeigen ferner keine 
Konstanz ... Im allgemeinen spielen diese Assoziationen nur eine sekun- 
däre Rolle“. 

6. Heft: C. Jesinghaus, Zur psychologischen Theorie des Ge- 
dächtnisses. S. 336. Münsterberg und Jodl fassen die habituale Zu- 
ständlichkeit als rein materielle Dispositionen des Gehirns. Psychologisch 
fassen sie Fries und Cornelius als „petites perceptions“, Beneke und B. Erd- 
mann als „Spuren“, Wundt als „Dispositionen“. Mit diesen „stellen wir 
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nur eine Eigentümlichkeit des psychischen Kausalzusammenhangs fest, dass 
nämlich Ursachen des einzelnen Geschehens nicht allein die zeitlich un- 
mittelbar vorhergehenden, sondern auch weiter zurückliegende Ereignisse 
sind“. 


3] Riviste di Filosofia. Continuazione della Rivista filosofica 

“ e della Rivista di Filosofia e Scienze affini. Organo 

della societä filosofica italiana. Bologna, Formiggini. 1911. 

Anno III, Fasc. II. (Aprile 1911): B. Varisco, Sul concetto di 
veritä. p. 161. Wesen der rationalen und der historischen Wahrheit. — 
A. Levi, Ordine giuridico ed ordine pubblico. p. 171. Die Quelle 
aller Verwirrungen in der Bestimmung des Begriffes „öffentliche Ordnung“ 
liegt in der ungenügenden Zusammenfassung der Beziehungen zwischen den 
Begriffen „öffentliche Ordnung und juridische Ordnung“. -—- R. Assagioli, 
Il subcosciente. p. 197. 1. Die Unklarheit des Begriffes ‚unbewusst‘. 
2. Gibt es eine psychische Aktivität, die ohne Bewusstsein ist? 3. Gibt 
es „unbewusste Gehirnerregung‘“‘? 4. Unter welcher Form werden die Er- 
innerungen, die Anlagen, die psychischen Dispositionen, die affektiven Zu- 
stände aufbewahrt? 5. Gibt es eine psychische Aktivität, die losgelöst ist 
von der Persönlichkeit, aber ausgestattet bleibt mit Bewusstsein? 6. Wel- 
chen Teil, nach Umfang und Inhalt, haben die mitbewussten Tätigkeiten 
im normalen und anormalen psychischen Leben? 7. Welches ist die 
Funktion des Unterbewussten bei den Zuständen mystischen Bewusstseins 
und bei den sogenannten „übernormalen‘‘ Erscheinungen ? 8. Kontrolle und 
Anwendung der unterbewussten psychischen Aktivität. 9. Vorschlag zur 
Terminologie („Unterbewusstes“, „psychische mitbewusste oder losgelöste 
Aktivität“, „lebendes Bewusstsein“). —L. Valli, La valutazione. p. 207. 
„Was denken wir und fühlen wir, wenn wir sagen, dass ein gegebenes 
Objekt, ein Zustand, ein Akt Wert hat oder keinen Wert hat ?“ (p. 207). — 
C. Formichi, E il Buddhismo una religione o una filosofia? p. 217. 
Der Buddhismus im Süden ist keine Religion, sondern ein reines System 
der Ethik, der Buddhismus des Nordens mit seinem Kultus und seinen 
mythischen und übernatürlichen Elementen ist eine Religion. Der kult- 
und mythenlose Buddhismus ist die Religion der Zukunft. — A. Chiapelli, 
Il pluralismo moderno e il monismo. p. 223. „Während die heutige 
Reaktion gegen den Intellektualismus in der erkenntnisiheoretischen Ord- 
nung uns den Intuitionismus Bergsons und den Voluntarismus, Pragmatis- 
mus und die Aktionsphilosophie gegeben hat, sind wir seit einigen Jahren 
Zeugen einer metaphysischen Bewegung, die gegen die monistische Idee 
das Banner eines neuen Pluralismus erhebt“ (James, Boex - Borel usw.) 
(p- 223). „Wenn einmal... unter der Verschiedenheit der phänomenischen 
Formen das Licht des Lebens in der Vernunft wieder erscheint, dann wer- 
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den wir verstehen, wie die Pluralität nicht eine Illusion, sondern eine we- 
sentliche Bedingung des Lebens ist, wenn auch die Wahrheit, die Finalität, 
die Substanz in der Einheit des vitalen Prinzips begründet ist“. (p. 236). — 
6. Tarozzi, Il contenuto morale della libertä nel nostro tempo. p. 237. 
l. 1. Gegenstand vorliegender Untersuchung. 2. Die Freiheit zum Können 
und die Freiheit des Wollens. 3. Der Geist der Freiheit und die liberalen 
Einrichtungen. 4. Der wirtschaftliche Liberalismus und die Freiheit. 
5. Individualismus und die Freiheit. 6. Die Freiheit in ihrer Beziehung zwi- 
schen dem Individuum und der sozialen Dynamik. 7. Die Freiheit ‚gegen- 
über der Majorität und dem Staat. 8. Freiheit und Verbände. II. 1 Frei- 
heit und Menschenwürde. 2. Die Freiheit und der affektive Altruismus der 
Brüderlichkeit; a, Altruismus der Gerechtigkeit b, der Liebe c, der Freiheit. 
3. Freiheit und Gleichheit. a, das Gefühl der Billigkeit ; b, die Erzeugung 
der Gleichheiten; c. qualitative und quantitative Deutung der Gleichheit. 
4. Freiheit und Voluntarität. 5. Freiheit und Fortschritt. (Schluss.) — G. 
Vidari, I eoncetti di fine e di norma in Ethica. p. 282. „Zweck“ 
und „Norm“ in der Ethik. — F. C. S. Schiller, L’errore. p. 293. 
Unterschied zwischen Wahrheit und Irrtum in der „humanistischen“ Theorie. 
„Die formale Wahrheit enthält Lügen, Irrtümer, methodologische Fiktionen, 
methodologische Annahmen, Postulate, Bekräftigungen, Axiome, Wahrheiten 
und Scherze“ (p. 305). — Fr. F. Guelfi, Della filosofia del diritto in 
Italia dalla fine del secolo XVIII alla fine del secolo XIX. p. 307. 
Uebersicht über die bedeutenderen Rechtsphilosophen Italiens vom Ende des 
18. Jahrhunderts bis zum Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 

Anno Ill, Fase. III. (Maggio-Giugno 1911). R. Ardigö, Estema, 
Idea, Logismo. p. 337. „Ein psychisches Phänomen ist ein Estema 
(alosnua) oder ein Bewusstes unter einer Rücksicht, ist eine Idee (idee) 
oder ein Typ unter einer anderen Rücksicht, ist ein Logismus (Aoyıouds) 
oder ein energetischer Gedanke unter einer dritten Rücksicht“ (p. 357). 
Im Anschluss an diese Begriffsbestimmungen stellt sich der Verfasser zwei 
Fragen zur Beantwortung : „Erstes Problem: Wenn alle psychischen Akte 
aufzufassen sind als Akte des Subjektes, wie kann man mittels ihrer ein 
dem Subjekt gegenüberstehendes Objekt behaupten? Zweites Problem: 
Wenn das Bewusstsein des psychischen Aktes seinem Sinn nach gegen- 
wärtig ist, wie kann man durch dasselbe sich die Vergangenheit denken, 
sich ihrer erinnernd, und die Zukunft, sie voraussehend ?“ (p. 337). — 
E. Enriques, La filosofia italiana al congresso di Bologna. p. 361. 
Bericht über den Philosophiekongress zu Bologna, April 1912, mit Hervor- 
kehrung der dort, vertretenen italienischen Philosophie. — B. Varisco, 
Dio e l’anima. p. 367. Der Verfasser tritt für die explizite Verschieden- 
heit, aber für die implizite Einheit aller Seelen d. i. der partikularen 
Spontaneitäten, ein; ähnlich ist Gott verschieden von der Welt und doch 


wieder eins mit ihr. — P. Rotta, La rinaseita dell’ Hegel e la 
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zwischen Sein und Gedanke, Transzendenz und Immanenz, Razionalität und 
Finalität der Natur sind bleibende Bausteine jeder echten Philosophie. — 
L. Valli, Le filosofie che non vissero. p. 402. Ueber Philosophie- 
systeme, die entweder niemals oder doch erst nach langer Zeit zum Leben 
kommen. — R. Menasei, L’infinito e indefinito in Cartesio p. 420. 
Unendlich ist nach Cartesius das, für dessen Unendlichkeit wir einen posi- 
tiven Grund haben; einen solchen Grund haben wir nur für die Unendlich- 
keit Gottes; für die Unendlichkeit (der Welt) haben wir keinen positiven 
Grand: es sprechen Gründe für und gegen die Unendlichkeit der Welt, 
die Offenbarung aber schweigt hierüber. Nennen wir also die Welt indefinit. 
— L.M. Billia, Per l’io di Cartesio e di tutti. p. 428. Das Ich 
Descartes’ ist nicht ein rein denkendes Ich, sondern unser Ich, das wahre 
Wir, die Konstante in allen unseren Veränderungen. — Bibliographie usw. 


B. Zeitschriften vermischten Inhalts. 


1] Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 
und Soziologie. Herausgegeben von P. Barth. 1911. 

35. Jahrgang, 1. Heft: F. M. Urban, Ueber den Begriff der 
mathematischen Wahrscheinlichkeit. 8. 1. „Logische und kausale 
Zufälligkeit. Die Wahrscheinlichkeitsrechnung verwendet den Begriff der 
logischen Zufälligkeit. Die mathematische Wahrscheinlichkeit wird defintert 
als das Verhältnis der Mächtigkeit der Menge der Dinge, denen die beiden 
Merkmale A und Aı zukommen, zu der Mächtigkeit der Dinge A. Begriff 
der Mächtigkeit und des Inhaltes einer Menge sowie der einer Menge zu- 
geordneten Zahl ... Die mathematische Wahrscheinlichkeit leugnet nicht 
nur die Vorstellung einer durchgängigen notwendigen Verknüpfung der 
Ereignisse, sondern setzt eine solche sogar voraus. Schlüsse, die aus der 
Uebereinstimmung bzw. Nichtübereinstimmung der Beobachtung mit den 
Ergebnissen der Wahrscheinlichkeitsrechnung gezogen werden können“. — 
P. Barth, Die Geschichte der Erziehung in soziologischer Be- 
leuchtung. XV. 8.50. Ungeheuere Steigerung der Produktion durch 
den ökonomischen Liberalismus. Ausschreitungen desselben in Ausbeutung 
der Arbeiter. Notwendigkeit der Fabrikgesetze und der Arbeiterverbände. 
Dadurch der Bruch mit dem Prinzip des Laissez faire, Pauperismus und 
Handelskrisen. Dadurch Entstehung der Unternehmerverbände. Aufgebung 
des reinen Liberalismus in der volkswirtschaftlichen Theorie. Das Auf- 
kommen des Sozialismus. Der Kathedersozialismus. — Wandlung der 
Weltanschauung im 19. Jahrhundert. Nachwirkung der Aufklärung, dann 
Historismus und die Idee der Entwicklung. Aufkommen und Herrschaft 
desselben in der Naturwissenschaft. Ihr Uebergreifen in die Geisteswissen- 
schaften und in die Philosophie. — Besprechungen. 
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2. Heft: F. M. Urban, Ueber den Begriff der mathematischen 
Wahrscheinlichkeit. S. 145. ‚Das Wesen der Wahrscheinlichkeits- 
bestimmungen a posteriori besteht darin, dass eine endliche Teilmenge 
herausgegriffen wird, von der angenommen wird, dass sie ungefähr die 
gleiche Zsannsmetsing hat wie die ulsptänghah Menge. Falls man nun 
keine Möglichkeit hat, das Verhältnis der beiden ursprünglichen Mengen 
zu bestimmen, so kann man sich begnügen, diesen Wert in der heraus- 
gegriffenen Menge zu bestimmen, was stets möglich ist, da es sich um 
endliche Mengen handelt“. „Der Begriff der Zufälligkeit, der in allen diesen 
Beispielen zur Verwendung kommt, ist der gleiche, nämlich der der logi- 
schen Zufälligkeit“. — P. Barth, Die Geschichte der Erziehung in 
soziologischer Beleuchtung. S. 186. Die Theorien der äusseren Or- 
ganisation der Erziehung in ihrer Abhängigkeit vom Liberalismus, von 
der konservativ-romantischen Richtung (Schleiermacher, Natorp, Kerschen- 
steiner). Die Theorien der inneren Gestaltung, die formale Bildung als Er- 
zeugnis der deduktiven und spekulativen Philosophie (Neuhumanismus, 
Pestalozzi). Herbarts Lehre als realistischer Gegensatz gegen die Speku- 
lation. Synthese Pestalozzis und der Aufklärung in Diesterweg. Ein- 
wirkung der soziologischen Richtung und der evolutionistischen Welt- 
anschauung. Selbstregierung der Zöglinge, Arbeitsschule, Reform des Re- 
ligionsunterrichts, Moralunterricht, biologischer Unterricht. — Besprechungen. 
— Notizen: Erster allgemeiner Rassenkongress in London, 26.—29. Juli. 
Die Kantgesellschaft schreibt ihre vorjährige Preisaufgabe nochmals aus. 


3. Heft: W. Reiner, Der Intensitätsbegriff in der Psychologie. 
S. 277. In der neueren Mathematik wird für den Begriff des Quantums 
die Ordnung als Zentralbegriff aufgestellt, und statt der Kardinalzahlen 
sind die Ordinalzahlen die Elemente der Mathematik, darnach ergibt sich 
die Definition der Grösse: „Das Limitieren nach Null“ oder nach Meinong 
noch allgemeiner: „Grösse ist oder hat, was zwischen sich und seinem 
kontradiktorischen Gegenteil Glieder zu interpolieren gestattet“. Darunter 
lässt sich die psychische Intensität subsumieren, als Ordnungsfähigkeit, 
Reihenbildung in bestimmter Richtung. „Intensität des Inhalts ist also der- 
jenige in der‘ einzelnen Erscheinung, welcher Gegenstand der Funktion 
wird, wenn sich das Ganze der Erscheinnng ändert in einer solchen Folge 
von Distanzen, deren eine Richtung zu einem Nullpunkte führt, bei der 
die Erscheinung verschwindet und die wir im Gegensatz zur Extensität 
und Protension wissen“. — B. M. Meyer, Der Begriff der Stellvertretung. 
S. 340. 1. Stellvertretung als vermeintliche Identität. 2. Stellvertretung 
durch Austausch. 3. Stellvertretung durch Einsetzung. Formen und Mittel 
der Symbolbildung. — P. Barth, Die Geschichte der Erziehung in 
soziologischer Beleuchtung. XVII (Schluss). Die Mächte der äusseren 
Organisation der Erziehung im 19. Jahrhundert. Neue Schultypen: Real- 
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schule, Realgymnasium, Polytechnikum, Mädchenschule. Die Fortbildungs- 
schule, die Fürsorgeschule. Innere Veränderung der Schulen: der Uni- 
versität, des Gymnasiums, der Volksschule. Wandlung der Methoden der 
Disziplin ; Selbstregierung, Koedukation. Ausblicke in die Zukunft: 1. der 
Universität, 2. der Mittelschulen, 3. der Volksschulen. Volkswirtschaftliche 
Aussichten für die Zukunft. — Besprechungen. 

4. Heft: K. F. Wize, Der vierte internationale Kongress für 
Philosophie in Bologna. S. 459. „Eine der segensreichsten Aufgaben 
eines internationalen Kongresses besteht in einer Annäherung der Völker 
zu gemeinsamen Zwecken... . Italien und Bologna warer. wie ausersehen, 
die grösste Zahl von Vertretern der Völker herbeizulocken“. — J. Schultz, 
Das Verhältnis des „reinen“ Kritizismus zum Phaenomenalismus. 
S. 484. Der reine Kritizismus Kants führt zur Logik und Methodenlehre, 
nicht aber zum Phänomenalismus, er führt überhaupt zu keiner bestimmten 
Weltanschauung. Der einzige Weg zur Philosophie ist die Analyse des 
Erkenntnisvorgangs, sie führt zur psychologischen Erkenntnistheorie; diese 
muss mit der ‘kritischen verbunden werden. Kant hat unwillkürlich un- 
haltbare psychologistische Voraussetzungen benutzt, um zum Phänomenalis- 
mus zu gelangen. — Besprechungen. 


Novitätenschau. 


Eine Bibliographie der philosophischen Erscheinungen 
des Jahres 1911. 


Zusammengestellt von 
Prof. Dr. Pohle in Breslau und Prof. Dr. Ed. Hartmann in Fulda. 


Die mit einem * bezeichneten Werke gehören dem Jahre 1910 an. 


I. Allgemeines. 


A. Lehrbücher und allgemeine Darstellungen. 


Apel, M., Wie studiert man Philosophie? Eine Anleitung zum Studium 
und zum Selbststudium der Philosophie, zugleich eine Einführung 
in die philosophischen Probleme. Stuttgart, Violet. gr. 8. IL, 160 8. 
A. 2.50. 

Baldwin, J. M.,, Dictionary of Philosophy and Psychology. Vol. I and 
II. London, Macmillan. 8. Sh. 68. 

Becker, C., Die moderne Weltanschauung. Berlin, Steinitz. 140 S. M 1. 

Behm, Ch., Die einheitliche Weltanschauung in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung. Mit besonderer Berücksichtigung von Lamarck, 
Darwin, Haeckel. Karlsruhe, Macklot. gr. 8. 43 S. M.1. 

Borsiczky, A., Logicae pars prima criticae, Segedini, Endrenyi. 8. 72. 

Braun, O., Studien zur Bedeutungsforschung. Beiträge zur Kultur- 
philosophie als Weltanschauungslehre. 1. Heft. Allgemeine Ueber- 
sicht. Philosophie als Weltanschauungslehre. Hauptrichtungen der 
gegenwärtigen Kulturbewegung. Paderborn, Schöningh. gr. 8. 
V‚438S. % 1,40. 

Bubnoff, N. v., Zeitlichkeit und Zeitlosigkeit. Ein grundlegender 
theoretisch - philosophischer Gegensatz in seinen typischen Aus- 
gestaltungen und in seiner Bedeutung für die modernen philo- 
sophischen Theorien. Heidelberg, Winter. gr. 8. 11, 658. M 1,50. 

Butler, N.M., Philosophy. London, Frowde. 8. Sh. 4/6. 

Cornelius, H., Einleitung in die Philosophie. 2. Aufl. Leipzig, Teubner. 
gr. 8. XV, 3768. % 5,20. 

Costa, Compendium philosophiae scholasticae. Chiavara. 

Donat, J., S. J., Summa philosophiae christianae. II. Critica. Innsbruck, 
Rauch. 8. VIII, 180 8. %M. 1.60, 
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Eichler, E,, |..||=|||. Eine volkstümlich philosophische Weltbetrach- 
tung. 2. Aufl. Leipzig-Lössning, Ebert. 8. 192 S. M. 2.50. 
Eleutheropulos, Philosophie. Allgemeine Weltanschauung. Zürich, 

Füssli. gr. 8. VII, 197 S. M 4. In 

—, Grundlegung einer wissenschaftlichen Philosophie. II. Die geistige 
Natur. A. Individual-psychische Erscheinungen. 1. Band. Das Seelen- 
leben. Genetisch-biologische und erkenntnistheoretische Unter- 
suchungen. Zürich, Art. Institut. gr. 8. XII, 262 S. M 5. 

Encyclopedia of Religion and Ethics. Edited by J. Hastings and 
J. A. Selbie. London, T. u. T. Clark. Lex. 8. Each Volume 900 p. 
Sh. 28. 

Fahrion, K., Philosophie und Weltanschauung. Stuttgart, Kielmann. 
gr. 8. 95 S. M 4. 

Francotte, E., Summa praelectionum philosopbiae scholasticae, quas 
in.gratiam alamnorum suorum redegit. 3 vol.: 1. Logica, Metaphysica 
generalis. 2 Cosmologia. Paris Lethielleux et Freiburg, Herder. 

Gaultier, P.,, La pens&e contemporaine. Les grands problömes. Paris, 
Hachette. 18. VHI, 312 p. Fr. 3,50. 

Goldstein, J., Wandlungen in der Philosophie der Gegenwart. Mit 
besenderer -Berücksichtigung des Problems von Leben und Wissen- 
schaft. Leipzig, Klinkbard. 8. VII, 171 S. M. 4.40. 

Hagemann, G., Elemente der Philosophie. III. Psychologie. Ein Leit- 
faden für akademische Vorlesungen, sowie zum Selbstunterricht. 
8 Aufl, neu bearbeitet und vermehrt von A. Dyrofi. Freibarg, 
Herder. gr. 8. XV, 401 S. mit 28 Abbildungen M 4.80. 

Hoenning, E., Elementi di filosofia. Venezia, Tipogr. Patriarcale. 

Hoerner, R.v., Wissenschaft und Weltanschauung. 2. Aufl. Gütersloh, 
Bertelsmann. 8. 96 S. M 1. 

Höffding, H, Der menschliche Gedanke, seine Formen und seine Auf- 
gaben. Erweiterte Ausgabe der „Philosophischen Probleme“. Leipzig, 
Reisland. gr. 8. VI, 430 S. M 7. 

Hofmann, Th., Neue Philosophie. Leipzig, Wigand. 8. 56. S. M. 1. 

James, W., Some Problems of Philosophy. A Beginning of an Introduction 
to Philosophy. London, Longmans. 8. 250 p. Sh. 46. 

Jodl, Fr, Aus der Werkstatt der Philosophie Wien, Heller. 8. 31 S. 
"M. 125. 

Kirchners Wörterbuch der philosophischen Grundbegriffe. 6. Auflage. 
8. Neubearbeitung von C. Michaelis. 67. Band der „Philosophischen 
Bibliothek*. Leipzig, Reimer. 8. VI, 1124 S. M. 12.50. 

Klimke, Fr.. S. J., Der Monismus und seine pbilosophischen Grundlagen. 
Beiträge zu einer Kritik moderner Geistesströmungen. Freiburg, 
Herder. gr. 8. XXIII, 620 S. % 12. 

Koppelmann, W., Einführung in die Weltanschauungsfrage. Berlin, 
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periences. Directeur: Darieux. Paraissant tous les deux mois. Paris, 
Alcan. Fr. 12. 


Anne&e philosophique. Publiee sous la direction de F. Pillon. 21® annee. 
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lenaar. Leipzig, Wigand. 4 Hefte M.6 (einzelne Hefte M. 1,80). 
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Psychische Studien. Herausgegeben und redigiert von A, Aksakow. 
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Psychological Review. Edited by J. M. Baldwin, H. C. Warren. 
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Series, edited by G. St. Fullerton and J. Mc. Keen, Philadelphia, 
University of Pennsylvania, Press Publishers. 

Rassegna critica di Filosofia, Scienze e Lettere. Fondata dal Prof. 
A. Anguilli. Anno XXX. Nuova Serie. Direttori: G. A, Golozza. 
et E. D. Marinis. 12 Hefte. Napoli. ZL. 7. 

Religion und Geisteskultur. Herausgegeben von Steinmann. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 4 Hefte. M 6. 

Review of Theology and Philosophy. Edited by Allan Menzies. 
Edingburgh, Schultze & Co. Yearly Subscription Sh. 1. 

Revue de l’Hypnotisme et delaPsychofogie physiologique. 
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Revue de Mötaphysique et de Morale. S£cretaire de la Redaction: 
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Revue de Philosophie. Directeur: E. Peillaube. 12° annee. Parait 
tous les mois, Prıx de l’abonnement: Fr.20. Union postale Fr. 25. 

Revue des Etudes psychiques.. Directeur: D. Vesme. Paris, 
Passage Saulnier 23. Fr. 8. 

Revue des id&es. Etudes de critique gönsrale. Paraissant le quince 
de chaque mois. Directeur: E. Dujardin. Prix du numöro: 
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Revue des sciences phbilosopbiques et th6ologiques. Paris, 
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Revue gönö6rale des sciences psychiques. Directeur: E. Bosc. 
Publi6e tous les mois. Paris, Daragon. Abonnement annuel Fr. 10. 

Revue internationale de Psychologie comparative. Direc- 
teur: A. Mailloux. Editeurs: V.Giard etE. Bridre. Parait deux 
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Revuemensuelledel’Ecole d’Anthropologie de Paris. Dirigse 
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Revue N6o-Scolastique. Publi6e per la Sociöt& philosophique de 
Louvain. Fondatrur: D. Mereier. Louvain, Institut sup6rieur de 
Philosophie. 18° annde, 4 numöros. Fr. 10. Union postale Fr. 12. 

Revue philosophique de la France et de l’Etranger. Parait 
tous les mois. Directeur: Th. Ribot. 36° annde. Paris, Alcan. gr. 8. 
Fr.30. Pour l’Etrang. Fr. 33. 

Revue psychologique. Directeur: M. Joteiko. Un fasc. par tri- 
mestre. Bruxelles (rae Madeleine 42. Un an Fr. 10. 

Revue scientifique et morale du Spiritisme. Directeur: De- 
lanne. 15° annde. Parait tous les mois. Paris, Boulevard Grel- 
mans 40. Fr. 10. 

Revue Thomiste. Direceteur: R. P. Coconnier. O.P. 19 annee. 
Parait tous les deux mois. Paris, Faubourgh St. Honor& 22. Fr. 14. 

Rivista di Filosofia. Direttori: A. Faggi, F. Juvalta, A. Levi, 
G. Marchesini, L. Valli, B. Varisco. Die Zeitschrift bildet 
die Fortsetzung der Rivista Filosofica und der Rivista di Filosofia 
e Scienze affini. Modena, A. F. Formiggini. 

Rivista di Filosofia Neo-scolastica. Segretari di Redazione: 
G. Canella etA.A. Gemelli. 4 Hefte. Florenz. Libreria editr. 
Fiorentina. Fr. 9. 


Rivista di Psicologia applicata alla Pedagogia ed alla Psicopato- 
logia. Publicata da G.C. Ferrari. Bologna. Esce ogni due mesi. 
L’abonnamento annuo ZL.8. Per l’Estero Z. 10. 


Rivista italiana di Sociologia. Consiglio direttivo: A. Bosco, 
G. Gavaglieri, G. Sergi, V. Tangorra, E. Tedeschi. Roma. 
Abonnamento apnuo. Z. 10 (Unione postale L. 15). 


Rivista mensile di Filosofia scientifica. Direttore: Morselli. 
Genova, Via Assarotti 46. 


Scientia. Revue internationale de synthöse scientifique. Direction: 
G. Bruni, A, Dionisi, F. Enriques, A. Giardina, E. Rignano. 
Editeurs: Zanichelli Bologna, Alcan Paris, Engelmann in Leipzig, 
Williams & Norgate Londres. 4 numeros par an, de 200-300 p. 
chacun. Prix de l’abonnement: 25 Fr., 20 M, 20 Sh. 
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Studies in Psychology. Edited by Seashore. New-York, Mac- 
millan. $ 1. 

Studies from the Yale Psychological Laboratory. Edited 
by Judd. New-Vork, Macmillan. $1. 

Tijdschrift voor Wijsbegeerte, Herausgegeben von Bierens 
de Haan, J. de Boer, Grondys, Kohnstamm, Meyer und 
Pen. Amsterdam. 

Vierteljahrschrift für wissenschaftliche Philosophie und 
Soziologie. Gegründet von R. Avenarius. In Verbindung mit 
Fr. Jodl und A. Rhiel herausgegeben von P. Barth. 35. Jahrgang. 
4 Hefte. Leipzig, Reisland.. M 12. 

Weg zum Licht. Monatsschrift zur Förderung geistiger Welt- 
anschauung. Schriftleiter: C. Zawadzki. 3. Jahrgang. Leipzig, 
Theosoph. Verlagshaus. 12 Nummern. % 6. 

Weltanschauung, Neue. Monatsschrift für Kulturfortschritt auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage. Redigiert von W. Breitenbach. 
Stuttgart, Lohmann. 12 Hefte. M 4. 

Wissen und Wollen, Organ des Schafferlogenbundes für neupsycho- 
logische Persönlichkeitskultur und G-sellschaftsveredelung. 1. Jahrg. 
Leipzig, Excelsior-Verlag. gr. 8. 12 Nummern, %# 4. 

Zeitschrift für Aesthetik und allgemeine Kunstwissenschaft. 
Herausgegeben von M. Dessoir. Stuttgart, Enke. Lex.-8. %M 10. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie und psychologische 
Sammelforschung. Zugleich Organ des Instituts für angewandte 
Psychologie und psychologische Sammelforschung. Herausgegeben 
von W.Stern und O. Lipmann. Erweiterte Fortsetzung der Bri- 
träge zur Psychologie der Aussage. Leipzig, Barth. gr.8. %M 20. 

Zeitschrift für experimentelle Pädagogik, psychologische 
und pathologische Kinderforschung mit Berücksichtigung der 
Sozialpädagogik und Schulhygiene. Herausgegeben von E.Meumann. 
Leipzig, Nemnich. 6 Hefie. gr. 8. #12. { 

Zeitschrift für immanente Philosophie. Unter Mitwirkung 
von W.Schuppe und R. v. Schubert-Soldern herausgegeben von 
B.R. Kaufmann. 4 Hefte. Berlin, Phil.-bistor. Verlag. M 10. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie und Hygiene. 
Begründet von F. Kenisier, herausg. von M. Brahn, G. Deuchler, 
O. Scheibner. Leipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. 12 Hefte. %M. 10. 

Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. Herausgegeben 
von O.Flügel und W.Rain. Langensalza, Beyer & Söhne. XVII. Bd. 
8. 6 Hefte. M. 6. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 
Vormals Fichte-Ulricische Zeitschrift. Im Verein mit H. Siebeck, 
J. Volkelt und R. Falckenberg herausgegeben und redigiert von 
H. Schwarz. 12 Hefte. Leipzig, Voigtländer. Lex.-8. %M. 6. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnes- 
organe. In Gemeinschaft mit S. Exner, J. v. Kries, Th. Lipps, 
A. Meinong, G. E. Müller, C. Pelmann, L. Stumpf, Th. Ziehen heraus- 
gegeben von F. Schumann und J. R. Ewald. Leipzig, Barth. 
Jährlich erscheinen 2—3 Bände, jeder zu 6 Heften. 1 Band M 15. 

Zeitschrift für Religionspsychologie. Grenzfragen der Tneo- 
logie und Medizin. Herausgegeben von G. Runze, O0 Klemm, 
J. Bresler. Leipzig, Barth. gr. 8. Monatl. 2—3 Bog. Jährl. M 10. 
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C. Sammelwerke und einzelne Werke berühmter Philosophen. 


*Ardigo, R., An Inconsistent Preliminary Objection against Positivism. 
Translated from the Italian by E. Gavirati. Cambridge, Heffer. 
Aristotle, De Partibus animalium. Translated into Englich. London, 

Frowde. 8. Sh. 5. 

—, Ethique & Nicomaque. Livre II. Trad. de P. d’Herouville et H. Verne 
avec une introduction et des notes par P. Hörouville. Paris. Alcan. 

—, Poetic. Translated from Greek into English and from Arabic into 
Latin, with a Revised Text, Introduction, Commentary, Glossary, 
and Onomasticon by D. S. Margoliuth. 8. 336 p. London, Hodder. 
Sh 10/6. 

Aristoteles, Nikomachische Ethik. Uebersetzt und mit einer Ein- 
leitung und erklärenden Anmerkungen versehen von E. Rolfes. 
5.Bd.der „Philosophischen Bibliothek“. Leipzig, Meiner. 2743. M 3.20. 

—, Ueber die Seele. 4. Band der „Philosophischen Bibliothek“. Neu über- 
setzt von A. Busse, Leipzig, Meiner 8. XX, 121 S. M. 2.20. 

*_—, Works. Translated into English under the Editorship of I. A. 
Smith and W. D. Ross. Vol. IV. Historia animalium by d’ Arcy 
Wentworth Thompson. Oxford, Clarendon Press. 

—, Tbe Nichomachean Ethics. Translated by D. P. Chase. London, Dent. 
12. 218 p. Sh. 1. 

Augustin, des hl., Bekenntnisse. Neu übersetzt und eingeleitet von 
J. E. Poritzky. Band I. der „Sammlung menschlicher Dokumente“. 
München, Müller. 8. LXII, 538 S. M 5. 

—, Hippopiensis episcopi, operum sectio Il. Epistulae. Recensuit et 
commentario critico instruxit A. Goldbacher. Corpus scriptorum 
ecclesiasticorum latinorum vol. LVII. Leipzig, Freytag. gr. 8. 656 p. 
A 21. 

—, des hl. Kirchenvaters ausgewählte Schriften. 1. Band der „Bibliothek 
der Kirchenväter“. Kempten, Kösel. 8. XVI, LXIII und 442 S. %#. 2.70. 

Bacon, R., Opera bactenus inedita. Fasc. III. Liber . Communium 
naturalium Fr. Kogeri. Edidit R. Steele. London, Frowde. 8. Sh. 10/6. 

—, Francis Lord. Essays 31—45. Edited by A.J. F. Collins and S. E. 
Goggin. London, Clive. 

Balmes, J., Le bouclier du chrötien ou la religion dömontree Trad. 

par Valette. Paris, Retaux. 

—, Ensenanzas politicas. Recapiladas por M. Alvarez y Moran. 

Valladolid, Cuesta. 

—, Recu»rdo del centenario. Reliquias literarias de Balmes 

recogidas y publicadas por P. J. Casanovas. Barcelona, Subirana. 

Burnet. J., Plato’s Phaedo. Adited with Introduction and Notes. 
Oxford, Clarendon Press. 

*"Campanella, T., La eittä del sole. Con prefazione di A. Cataldo. 
Roma, Garroni. - 

Chesterfield’ 8, Lord, Briefe an seinen Sohn, Auf Grund der ersten 
deutschen, hier verbesserten Ausgabe in Auswahl herausgegeben und 


eingeleitet von H. Frigl. 2 Bände. München. Müller. kl. 8. XXXI 
375 und 878 $. .% 11. Fa 5 


= 
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Comte Aug., Early Essays on Social Philosophy. London, Routledge. 
12. 352 p. Sh. 1. 

*Correspondance de Renouvier et de Secrötan. Paris, Colin. 
8. 165 p. Fr. 3.50. 

Cournot, A. Trait& de l’enchainement des idöes fondamentales dans 
les sciences et dans l’historie. Nouvelle 6dition avec un avertissement 
par L. Levy-Brühl. Paris, Hachette. 

Croce, B., L’autobiografia, il carteggio e le poesie varie di G. Vico. 
Bari, Laterza. 8. 354 p. Fr. 5.50. 


Damaskios aus Damaskus. Das Leben des Philosophen Isidoros. 
Wiederhergestellt, übersetzt und erklärt von R. Asmus. 125. Band 
der „Philosophischen Bibliothek“. Leipzig, F. Meiner. gr. 8. XVI, 
224 8. M. 7.50. 

Darwin, Ch., The Origin of Species by means of Natural Selection. 
London, Murray. 8. 454 p. Sıh. 1. 

—, Ch., Die Fundamente zur Entstehung der Arten. Zwei in den Jahren 
1842 und 1844 verfasste Essays. Herausgegeben von seinem Sohn 
Francis Darwin. Uebersetzt von M. Semon. Leipzig, Teubner. gr. 8. 
VII, 326 S. #. 4. | 

Descartes, Discours de la möthode. Nouvelle &dition, publige avec 
une introduction et des notes par T. V. Charpentier. Paris, Hachette. 

—, Philosophical Works. Rendered into Eonglısh by E. Haldane and G. 
R. T. Ross. Vol. I. Cambridge, Univ. Press. 462 p. Sh. 10. 

—, Philosophische Werke. Uebersetzt und erläutert von A. Buchenau. 
4. Abteilung: Ueber die Leidenschaften der Seele. 3. Aufl. 29. Band, 
der „Philosoph. Bibliothek“, Leipzig, Meiner. 8. XXXI.150S. 4.2.20. 

Deussen, P., Der Gesang des Heiligen. Eine philosophische Episode 
des Mahabharatam. Aus dem Sanskrit übersetzt. Leipzig, Brockhaus, 
8. XXIV, 132 S. A 3. 

—, P., Die Geheimlehre des Veda. Ausgewählte Texte der Uphanishads. 
Aus dem Sanskrit übersetzt. 4. Auflage. Leipzig, Brockhaus XXIV 
8. 221 S. M 3. 

Duns Scotus, Lexicon scholasticum philosophico-theologicum, in quo 
termini, definitiones, distinctiones et effata seu axiomaticae propo- 
sitiones Scoti philosophiam et theologiam spretantes exponuntur, 
declarantur opera et studio M.F. Garcia. Ad Olaras Aquas, Typo- 
graphia Collegii S. Bonaventurae. 4. 1056 p. Z. 24. r 

—, Capitalia oprra, collecta labore D. Marıe. I. Praeparatio philosophica. 
Editio tertia. Le Havre, La Bonne Parole, rue des Noyers. 

Epikurs Philosophie der Lebensfreude, Herausgegeben von H. Schmidt, 
Leipzig, Krämer. kl. 8. XVII, 107 S. M 1. 

Erasmus, Epistles. English Translation by Fr. M. Nichols. Vol. IIL 
London, Longmans & Green. _ 

Fechner, G. Th., Das Büchlein vom Leben nach dem Tode. 7. Auflage. 
Leipzig, Voss. kl. 8. 156 S. M 2. 

F&n&lon, Pages choisies, avec une introduction par M. Cagnac. Paris, 
Colin. 

Feuerbachs sämtliche Werke. X. Band. Schriften zur Ethik und nach- 
gelassene Aphorismen. Herau«gegeben von F. Jodl. Stuttgart, 
Frommann. gr.8. X, 38558.MT7T. 

Fichte, J. G., Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre. Neu heraus- 
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gegeben und eingeleitet von Fr. Medicus. Leipzig, Meiner. 8. XXIV, 
225 S. M 3. 

Fichte, J. G., Grundriss des Eigentümlichen der Wissenschaftslehre in 
Rücksicht auf das theoretische Vermögen. Neu herausgegeben von 
Fr. Medicus. Leipzig, Meiner. 8. II, 83 Ss. M. 1.20. 

—, Ueber den Begriff der WissenschaftsIchre. Neu herausgegeben von 
Fr. Medicus. Leipzig, Eckardt. 8. III, 61 S. M 1. 

—, Ueber den Gelehrten. Bestimmung des Gelehrten 1794. Wesen des 
Gelehrten 1805. Bestimmung des Gelehrten 1811. Neu heraus- 
gegeben von Fr. Medicus. Ebda. 8. VII, 224 S. M. 3. 

—, Werke. Auswahl in 6 Bänden. Herausgegeben und eingeleitet von 
Fr. Medicus. 1. Band. Leipzig, Meiner. 8. CLXXXI, 603 S. M 4. 
Galileo Galilei. Pensieri motti e sentenze tutte della edizione 

nazionale per cura di A. Favara. Firenze, Barbera. 


Hegel, G. W.Fr., Naturrecht und Staatswissenschaft im Grundrisse 
zum Gebrauch für seine Vorlesungen. Berlin 1821. Neue Ausgabe 
von G. Lasson. Mit den von Gans red. Zusätzen aus Hegels Vor- 
lesungen neu herausgegeben. 124. Bd. der „Philosophischen Bıbliothek“ 
Leipzig, Meiner. 8. XCV, 380 S. M. 5.40. 

—, The Phenomenology of Mind. Translated with Introduction and Notes 
by J. B. Baillie. 2 Vols. London, Sonnenschein. 

Herbarts, J. Fr., pädagogische Schriften. Mit einer Darstellung und 
Beurteilung der ethischen und metapbysisch-psychologischen Grund- 
lagen der Pädagogik Herbarts versehen von J. Wolff. 1. Bd. 2., verb. 
Aufl. Paderborn, Schöningh. 8. VIII, 474 S. M. 3.20. 

Herder, J.G., Scritti pedagogici, tradotti e riassuntti da G. Harasin. 
Palermo, Sandron. 

—, Ideen zur Kulturpbilosophie. Ausgewählt und herausgegeben von 
O. Braun und N. Braun. Leipzig, Insel-Verlag. 8. VI 2838. M. 2. 

Herders Gedanken über Religion, Welt und Leben. Ausgewählt von 
K. Foerster. Stuttgart, Greiner. 8. VII, 112 S. M. 2. 

*Herme&s Trismögiste. Traduction complete, prec&dee d’une &tude 
sur l’origine des livres hermötiques par L. Mönard. Paris, Perrin. 
16. XCIX, 280 p. 

Hobbes, F., Leviatano ossia la materia, la forma e il potere di uno 
stato ecclesiastico e civile. Vol. I. Tradotto da M. Vinciguerra. Bari, 
Laterza. 

Hume, David, A Treatise of Human Nature and other Philosophical 
Works. 2 Vols. London, Dent. 12. 288 u. 333 p. Sh. 2. 

—, D., Die Naturgeschichte der Religion. Uebersetzt und mit einem 
Abriss über die Geschichte des Deismus in England eingeleitet von 
&. J. Sussnitzki. Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag. 8. 
125 S. M. 1.20. 


*Toannis Duns Scoti Doctoris Subtilis ac Mariani Quaestiones 
disputatae de rerum principio. Tractatus de primo rerum omnium 
principio. Novis curis edıdit M. F. Garcia. Ad Claras Aquas 
(Quaracchi). 8. XCVI, 723 p. Fr. 7. 


Kants, Imm., Beweisgrund zu einer Demonstration des Daseins Gottes 
nebst den anderen kleineren Schriften zur Religionsphilosophie. 
3. Aufl., durchgesehen von F. M. Schiele. 47. „Band der Philosophischen 
Bibliothek“. Leipzig, Meiner. 8. VII, 172 S. M 1.50. 
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Kant, Imm., Critica della ragion pura. Tradotta da G. Lombardo, 
Radice e G. Gentile. 28 parte. Bari, Laterza. 

—, Cıitique of Aesthetic Judgement. Translated with seven introductory 
E«says, Notes and an analytical Index by M. I. Creed. Oxford, Clarendon 
Press. 8. 504 p. Sh. 10. 

—, Fondazione della metafisica dei costumi. Prima versione italiana 
e introduzione di G. Vıdari. Pavia, Mattei & Speroni. 

—, Gesammelte Schriften. Herausgegeben von der königl. preussischen 
Akademie der Wissenschaften. III. Band. 1. Abteilung: Werke. 3. Bd. 
Kritik der reinen Vernunft. 2. Aufl. 1787. Berlin, Reimer. gr. 8. IX, 
594 S. M 11. 

—, Briefe. Ausgewählt und herausgegeben von E. Ohmann. Leipzig, 
Insel-Verlag. 8. XX, 383 S. M 3. 

—, Il fondamento della filosofia dei costumi. Trad. di N. Palanca. Pre- 
fazione di B. Varisco, Roma. 

—, Populäre Schriften. Unter Mitwirkung der Kantgesellschaft heraus- 
gegeben von P. Menzer. Berlin, Reimer. 8. VII, 417 8. M. 4. 

—, Sämtliche Werke. Supplem.-Band. 1. Vorländers Kantbiographie. 
2. Cohens Kommentar zur Kritik der reinen Vernunft. Leipzig, 
Meiner. 8. XI, 223 und IX, 233 S. M 6. 

—, Worte. Herausgegeben von R. Eisler. Minden, Bruns. kl. 8. IX, 
363 S. M. 2.50. 

Krause, K. Chr. Fr., Vorlesungen über die Grundwahrheiten der 
Wissenschaft zugleich in ihrer Beziehung zum Leben, nebst einer 

- kurzen Darstellung und Würdigung der bisherigen Systeme der 
Phiisophie, vornehmlich der neuesten von Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel, und der Lehre Jacobis. 3. verm. und vielfach verbesserte 
Auflage. Aufs neue herausgegrben von A. Wünsche. Leipzig, 
Dieterich. gr. 8. XXXVI, 672 S. M 8. 

Lamennais, Pages et peneees catholiques. Extraites des oeuvres et 
de la correspondance de l’auteur par L. M. Enlart. Paris, Bloud. 
18. XVI, 203 p. 

Laotse, Tao te king. Das Buch des Alten vom Sinn und Leben. Aus 
dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von R. Wilhelm. Jena, 
Diderichs. 8. XXXIL, 118 S. M 3. 

*Leibniz, Discours de mötaphysique et analyse detaill&e des lettres 
ä Arnauld, avec introduction, notes et extraits par. E. Thouverez. 
Paris, Belin. 16. CXLV, 158 p. 

—, Nuovi saggi sull’ intelletto. Tradotti da E. Checchi. Bari, Laterza. 

Lemercier, A. P., Les Pensers de Marc Aure&le. Traduction pr&cedee 
d’une introduction et suivie des notes sur le texte grec et d’uu 
index des noms propres. Paris, Alcan. 8. XXIV, 237 p. Fr. 3.50. 

Liä Dsi, Das wahre Buch vom gnellenden Urgrund. Die Lehren der 
Philosophen Liä Vii Kou und Yang Dschu. Aus dem Chinesischen 
verdeutscht und erläutert von R. Wilhelm. Jena, Diederichs. 8 XXXI, 
175 S. M 4. 

Lockes, J.. Versuche über den menschlichen Verstand. 2. Bd. (III u. IV.) 
übersetzt von C. Winkler. 76. Bınd der „Philosophischen Bibliothek,. 
Leipzig, Meiner. 8. VII 423 S. M 5.40. ER il 

Maimons, Salomon, Lebensgeschichte. Mit einer Einleitung und mit 
Anmerkungen neu herausgegeben von J. Fromer. 2. Bd. der „Samml. 
menschlicher Dokumente,. München, Müller. 8. 519 S. M 5. 
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Malebranche, N., Pensieri metafisiei, scelti a cura di M. Novara. 
Lanciano, Carabba. 

Montaigne, M.de, Ausgewählte Essais. Deutsch von T. Noah. Vorwort 
von E. Hoffmann. Berlin, Reiss. 8. XV, 263 S. M 2.80: 


Nietzsches Briefe. Ausgewählt und herausgegeben von R. Dehler. 
Leipzig, Insel-Verlag. 8. VIII, 378 S. M 3. 

—, Werke. 15. Band. Nachgelassene Werke. Ecce homo. Der Wille zur 
Macht. 1. und 2. Buch, völlig neugestaltete und vermehrte Ausgabe 
des Willens zur Macht. 11. und 12. Tausend. 2’ und 3. Tausend des 
Ecce homo. Leipzig, Krämer. gr. 8. XL VII, 502 S. #. 10. 

—, Early Greek Philosophy and other Essays. London, Foulis. 8. 
204 p. Sh. 316. 

Noöl, P., Oeuvres complötes de Jean Tauler. Traduction littörale de 
la version latine du chartreux Surius. 2 vol. Paris, Tralin 438 
et 466 p. 

Pascal, Choix de textes et introduction par P. Archambault. Paris, 
Michaud. 16. 245 p. 

*__, Discours sur les passions de l’amour attribu6 & Pascal. Avec un 
commentaire par E. Faguet. Paris, Grasset. 

*Pögues, Th,, Commentaire frangais et littral de la Somme Th6o- 
logique de S. Thomas d’Ayuin. Tome V. Trait& du gouverne- 
ment divin. Toulon. Privat gr. 8. VIII, 682 p. 

Plato, Crito and Eutbyphro. Edited by A. F. Watt and T. R. Mills. 
Iotroduction, Texte, Notes and Vocabulary. London, Clive. 

Platone, Il sofista e ’uomo poliıtico. Tradotti da G. Fraccaroli. 
Torino, Bocca. 

—, Phaedo. Edited with Introduction by J. Burnet. London, Clarendon, 
Press. 8. Sh. 5. 

Rogeri Baconis Opera hactenus inedita. Fasc. III. Liber primus 
communium naturalium Fratris Rogeri. Partes III et IV. Edidit R. 
Steele. Oxford, Clarendon Press. 

Ros er i, A., Il rinnovamento della filosofia in Italia. Edizione postuma. 

odi. 

Saint-Simon, H. de, Neues Christentum. Aus dem Französischen 
übersetzt und mit einer einleitenden Abhandlung über die Ursprünge 
der christlich-sozialen Ideen versehen von F. Muckle. Leipzig, 
Hirschfeld. gr. 8. 85 S. M. 1.60. 

Schelling, F., Ricerche filosofiche sulla essenza della libert& umana 
e gli.oggetti che vi si collegano (1809). Traduzion e proemio e note 
di M. Losacco. Carabba, Lanciano. 

Schlegel, A. V., Vorlesungen über philosophische Kunstlehre mit 
erläuternden Bemerkungen von C. Chr. Fr. Krause. Herausgegeben 
von A. Wünsche. Leipzig, Dieterich. gr. 8. IV, 371 S. M 5. 

Schleiermacher, Fr. D.E, Abhandlungen, gelesen in der königl. 
Akademie der Wissenschaften. Neu herausgegeben von O. Braun. 
Leipzig, Eckardt. 8. V, 1858. M 2. 

—, Gruudlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre. 1803, 1834, 1846. 
Neu herausgegeben von O. Braun. Ebenda 8. XXVIII, 346 S. M 4. 

—, Grundriss der philosophischen Ethik. Herausgegeben 1841 von 
A. Twesten. Neuer Abdruck besorgt von Fr.M. Schiele. 85. Band 
der „Philosophischen Bibliothek‘ Leipzig, Meiner. 8. VIII, 2198. M 2.80. 
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Schleiermacher, Werke. Mit einem Geleitwort von A. Dorner. Heraus- 
gegeben und eingeleitet von O. Baum und J. Bauer. 4. Band: Vor- 
bericht, Psychologie, Aesthetik, Hermeneutik, Reden über die Reli- 
gion etc. Leipzig, Meiner. 8. X, 680 S,. M. 7. 

Schopenhauers, A., Briefwechsel und andere Dokumente. Ausgewählt 
und herausgegeben von M. Brahn. Leipzig, Insel-Verlag. 8. XX VIII, 
369 S. M 3. 

—, Philosophie et science de la nature. Sur la philosophie et sa methode. 
Logique et dialectique. Sur la theorie des couleurs. De la physio- 
nomie. Premitre traduction frangaise avec preface et notes par A. 
Dietrich. Paris, Alcan. 16. 194 p, Fr. 2.50. 

—, sämtliche Werke. Herausgegeben von P. Deussen. 1. Bd. Die Welt 
als Wille und Vorstellung. München, Piper. gr. 8. XXXXIV, 731 S. 
M. 11. 

Schrift, die, über das Erhabene Deutsch mit Einleitung und Er- 
läuterungen von H. F. Müller. Heidelberg, Winter. 8. XVII, 91 S. 
#4 1,50. 

Schulze, G.E., Anesidemus oder über die Fundamente der von dem 
Herrn Prof. Reinhold in Jena gelieferten Elementar-Philosophie. 
Besorgt von A. Liebert .1. Bd. der „Neudrucke seltener philosophischer 
Werke“. Berlin, Reuther & R-ichard. gr. 8. XVII, 351 S. M 5. 

Seritti di G. Vailati (1863—1909). Recueil postbume publi& par M 
Calderoni, U. Ricei, G. Vacca. Leipzig, Barth. 4. XXIX. 973 p. 

Sepher Ha Zohar. Le livre de la splendeur, doctrine &sot&rique des 
Isra&lites. Traduit pour la premiere fois sur le texte chaldaique 
et accompagn& de notes par J. de Pauly. Oeuvre posthume 
entierement revue, corrigea et complöt&e, publiee par les soins de 
E. Lafuma Giraud. 6 vol. Paris, Leroux. 8, | 

Spencer, H., Essays on Education and Kindred Subjects. With an 
Introduction by E. W. Elliot. London, Dent. 12. XXI, 333 p. SA. 1. 

Steiner, M., Die Welt der Aufklärung. Nachgelassene Schriften. 
Herausgegeben und eingeleitet von K. Hiller. Berlin, Hofmann. 8. 
196 S. % 2.50. 

Stirner, M., Der Einzige und sein Eigentum. Privat-Ausgabe. Ver- 

*  anstaltet von John Henry Mackay. Charlottenburg, Mackay. Lex. 
8. 244 S. M 2. 

Tarde, Gabriel. Introduction et pages choisies par ses fils. Pröface 
de G. Bergson. Paris, Michaud. 16. 223 p. 

Tauler, J., Oeuvres complötes. Traduction frangaise de la version 
latine de Surius par E. P. No&l T. I. Introduction. Vie du maitre, 
Sermons du temps. Paris, Tralin. 

*Telesii, B, De rerum natura. A cura di V. Spanpanato, Modena, 
Formiggini. 

Tolstoj, L.N., Sämtliche Werke. Von dem Verfasser genehmigte Aus- 
gabe von R. Loewenfeld. 1. Serie: Sozial-ethische Schriften. Religiös- 
ethische Flugschriften, 1. Bd.: Was ist Religion? Aufruf an die 
Menschheit. Moderne Sklaven. Sinn des Lebens. 8. XV, 115, 113, 
127 und 1128. M. 2. — 2. Band: Ueber die sexuelle Frage. Warum 
die Mrnschen sich betäuben. Das einzige Mittel. Patriotismus und 
Regierung. An die Arheiter. Besinnet Euch. 8. XII, 135, 66, 39, 51, 
76 und 160 S. M 2. — II. Serie. Was ist Kunst ? Uebersetzt von 
M. Feofanoff. 8, VII, 322 S. M. 2.50. — III. Serie. Dichterische 
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Schriften: Auferstehung. 2 Bände. 8. IX, 409 und 197 S. M 6. 
Jena, Diederichs. 

Vico, G.B., La scienza nuova secondo I’ edizione del 1774 coi brani 
di quelle del 1739 e delle inedite redazionali intermedie e con note 
storiche a cura di F, Niccolini. Bari, Laterza. 

—, L’autobicgrafia, il carteggio e le poesie varie a cura di B. Croce. 
Bari, Laterza. 


D. Philosophische Schriften vermischten Inhalts. 


Abbot, G. F., The Philosophy of a Don. London, Swift. 8. 320 p. S%.5. 

Abhandlungen, Münchener, philosophische. Theodor Lipps zu seinem 
60. Geburtstag gewidmet von früheren Schülern. Leipzig, Barth. 
gr. 8. V, 3168. M 8. 

Acri, F., Le cose migliri. A cura di Luigi Ambrosini. Carabba 
Lanciano. 

Aleyona (J. Krishnamurti, Zu den Füssen des Meisters. Leipzig, 
Theosoph. Verlagshaus. 8. 77 8. M 1. 

Amicus, Pensöes libres. Questions internationales, religieuses, biosocio- 
logiques, historiques, phbilosophiques. Paris, Alcan. 8. 296 p. 

Andrich, G., L’ultramontanisme moderne, son origine, son d&veloppe- 
ment. St. Blaise, Foyer solidariste. 16. 109 p. 

Anile, A., Vigilie di scienza e di vita. Bari, Laterza. 

Arröat, L., Röflexions et maximes. Paris, Alcan. 

Arullini, P., Le armonvie della vita. Torino, Unione tip. Torinese. 

he son, W. W., The Crucible of Modern Thought. London, Fowler. 8. 

h. 416. 

Atti del II. Congresso della Societä filosofica italiana. Modena, 
Formiggini. Fr. 10. 

Baldwin, J.M., Darwin and the Humanities. 2nd ed. London, Sonnen- 
schein. 8. 140p. Sh. 3. 

Balzac, H, Die Physiologie des eleganten Lebens. Unveröffentlichte 
Aufsätze. Eingeleitet und herausgegeben von W. Fred. München, 
Müller. 8. 307 S. M 4. 

Baege, M.H., Der Keplerbund und seine Gelehrten. Eine notwendige 
ag en Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag. 2. 
68 5. M 1. 

Barth, P., Die Elemente der Erziehungs- und Unterrichtslehre. Auf 
Grund der Psychologie und der Philosophie der Gegenwart dar- 
gestellt. 3., durchgesehene und mehrfach ergänzte Auflage. Leipzig, 
Barth. gr.8. XII, 644 S. 4. 7,50. 

Bäumer, G., Der Wandel des Frauenideals in der modernen Kultur. 
Eine Jugendansprache. München, Nationalverein. 8. 24 S. M. 0.30. 
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Miszellen und Nachrichten. 


Die Bewegung die vierte Dimension. So lautet der Titel einer 
Schrift von G. Richter, Dr. jur. et stud. phil.1). Wie ist diese verblüffende 
Auffassung zu verstehen und zu begründen ? Eine vierte Dimension müsste 
doch auch eine Raumdimension sein, wie sie auch die Vertreter eines 
n-dimensionalen Raumes fassen. Nun, der Begriff der Dimension wird vom 
Vf. erweitert, und die Bewegung selbst als Erzeugerin des Raumes gefasst. 
Doch hören wir ihn selbst. 


„Eine Dimension lässt sich erkenntnistheoretisch nicht weiter erklären, 
weil sie nur zur Erklärung erfunden wurde; logisch lässt sie sich aber 
nicht weiter erklären, weil sie eine höhere Art von Wirklichkeit besitzt, 
weil von ihr alles ausgeht, weil sie absolut zwingend ist. Und was zwingt, 
das verzichtet auf alles Erklärtwerden‘. 


„Ob ich mit der Aufstellung der Bewegung als der vierten Dimension 
das Richtige getroffen habe, lasse ich dahingestellt. Aber der Gedanke 
wird nicht mehr vergehen, bestimmte Begriffe, die sich nicht mehr weiter 
erklären lassen, als Dimensionen zu postulieren, denn dadurch haben wir 
nach Analogie der Geometrie auch die Körperwelt unter bestimmte Gesetze 
gebracht, die uns a priori einleuchten. Trotzdem, oder gerade deswegen, 
weil die Dimensionen nirgendwo anders existieren als in uns selbst, ist 
ihre Anwendung so fruchtbar und duldet keine Ausnahme. Dimensionen 
bilden die Grenzen, in denen sich die Welt tummeln kann, die sie aber 
selbst nie überschreiten kann. Sie sind Scheidewände, die wir willkürlich 
durch und in die Welt hineinlegen“. 


„Gegen meine Auffassung des Wortes Dimension lässt sich einwenden, 
dass das Wort ‚Dimension‘ nur im Sinne einer räumlichen Ausdehnung 
gebraucht zu werden pflegt. Ich selbst habe früher nie daran gedacht, 
da ich von Kindheit an. mit dem Worte ‚Dimension‘ in der Regel etwas 
Ausserräumliches verband. Früher mag das Wort ‚Dimension‘ wirklich 
nur so viel als räumliche Ausdehnung bedeutet haben, jedoch ist der Sinn 
des Wortes jetzt in Umwandlung begriffen“. 


!) Philosophische Grundlage der Naturwissenschaft. Wien und Leipzig 
1912, Braumüller. 
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„Es wäre sehr interessant, dem Ursprung der Bedeutung des Wortes 
als ausserräumliche Ausdehnung nachzuspüren. Der erste, der von einer 
ausserräumlichen Dimension gesprochen hat, war in gewissem Sinne ein 
Genie, indem er damit ein Bild geschaffen hat, das von äusserster Lebens- 
fähigkeit ist und zu grossem Wachstum bestimmt war. Die älteste Schranke 
des Menschengeschlechts war damit gebrochen, der Grundstein zu einer 
neuen Welterklärung, zu einer neuen Philosophie gelegt“. 

Was ist denn nun eigentlich die neue Dimension? „Da sich schliess- 
lich Körper und Bewegung besser erklären lassen als umgekehrt, so habe 
ich die Bewegung die vierte Dimension genannt“. 

„Ausserdem könnte man noch den Begriff der Kraft oder Energie zum 
Dimensionsbegriff vorschlagen, wie ich denn lange zwischen Materie, Be- 
wegung, Kraft und Energie geschwankt habe“. 

„Wir könnten für diese Begriffe eine oder mehrere Dimensionen ein- 
führen“. 

In den Lehrbüchern der Geometrie lässt man die Linie durch Fort- 
bewegung des Punktes, die Fläche durch die Linie, die Körper durch die 
Fläche erzeugt werden. Dazu bemerkt der Vf.: 

„Ein Punkt bewegt sich, hinterlässt einen Körper (aus nichts?), und 
der Erfolg ist eine Linie (!)“. 

„Warum sagt man nicht: Wenn sich ein Raum fortbewegt, entsteht 
ein Körper? Das ist doch nicht so haarsträubend als wie die anderen Er- 
klärungen, trotzdem es noch dumm genug ist, die Bewegung durch Be- 
wegung zu erklären“. 

Das innerlich notwendige Verhältnis des Körpers zur Bewegung wird 
folgendermassen erklärt: 

„Die Bewegung ist einem Körper so notwendig wie die Höhe oder 
Breite dem Raume. Diese Bewegung des Körpers fühlen wir als Schwere, 
Widerstand, Wärme usw. Denn würde Bewegung verschwinden, so würde 
auch die Wärme, die eine Bewegungsart aller Körper darstellt, verschwinden, 
d. h. absolut Null werden, und alle Körper würden sich auf einen Raum 
zusammenziehen, dessen Ausdehnung ebenfalls gleich Null ist. So würde 
nur Raum übrig bleiben, kein Körper“. 


Ein ‚mnemisches Weltbild‘‘ entwirft W. Moede als Ergebnis 
seiner Abhandlung: „Gedächtnis in Psychologie, Physiologie und Biologie‘). 

„Waren Beharren im identischen Substrat und Wiederkehr der Reize 
einige der Momente, die die Voraussetzung bildeten für das Gedächtnis- 
leben, so wird nun umgekehrt jedes Beharren und jede Wiederkehr irgend 
welcher Grössen als eine Wirkung des Gedächtnisses hingestellt, da jene 
zwei Momente genügen sollten, einen Komplex als mnemischen anzu- 


') Arch. für die gesamte Psych. 1911, 22. Bd., S. 312—399. 
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sprechen, und da man das Gedächtnis wieder als kausalen Begriff, als 
Kraft der Retention und Kraft der Reproduktion fasst“. 

„Oder aber man kann den Begriff nach ontologischer Methode sub- 
stanzialisieren und ihn mit dem Weltgeist identisch setzen, wie Lasson 
dies tut. ‚Der Geist selber ist das ewige Gedächtnis der Dinge‘. ‚Das 
sinnlich geistige Universum ist dann der Inbegriff aller verschiedenen Stufen 
des Gedächtnisses‘.“ 

„Oder habe ich, wenn ich jedes Beharren und jede Wiederkehr als 
gedächtnisgewirkt ansehe, eine ernsthaftere Analogie im Auge, so wären 
diese wiederkehrenden Dinge und die Beziehungen zwischen ihnen die 
Spiegelung einer ursprünglicheren Welt, gewirkt von einem ursprünglichen 
Gedächtnis, das sie spiegelte, wie mein Gedächtnis die Daten dieser Welt 
spiegelt‘. 

„Damit wäre ein unendlicher Regressus gegeben. In jedem Falle 
resultierte ein eigenartiges Weltbild. Es sind dann nicht bloss das Beharren 
der Materie, d.i. doch nicht bloss die Möglichkeit wiederholter Präsen- 
tation, sondern auch die Naturgesetze als wiederkehrende Beziehungen 
zwischen anorganischen Grössen Gedächtnisleistungen. Ihre Konstanz aber 
könnte vielleicht als Resultat einer Uebung einer imaginären Welt ange- 
sehen werden‘. 

„Mnemische Effekte wären dann auch die Wiederkehr organischer 
Grössen als Vererbung, wie die Wiederkehr spezieller Funktionen in 
diesem Organismus. Es assoziiert sich dem physikalischen Gedächtnis das 
organische“. 

„Das idioplasmatische Gedächtnis der Keimzelle wäre dann aber nicht 
bloss der Grund der Rekapitulation und Regeneration organischer Formen, 
sondern auch der Funktionen der speziellen Organe, damit doch auch des 
bewussten Gedächtnislebens, das somit ein Ableger jenes idioplasmatischen 
wäre“. 

„Oder ich kann auch den einzelnen vegetativen und animalischen 
Funktionen und ihren Organen Spezialgedächtnisse zuschreiben‘ (Hansen, 
Das Gedächtnis, S. 5). 

„Harmonisch krönt man das mnemische Weltbild, indem man von der 
allgemeinen gedächtnisgewirkten Wiederkehr anorganischer und organischer 
Daten die eigene Wiederkehr nicht ausschliesst (Fechner, Zend- Avesta 
II, 4). 

„Ein mnemischer Unsterblichkeitsbeweis liesse sich die eigene Wieder- 
kehr garantieren von einem Allgedächtnis“. 

Nachdem der Panlogismus den Verstand, der Voluntarismus den 
Willen, der Emotionalismus das Gefühl, Frohschammer die Phantasie zum 
Weltbaumeister erhoben hat, fehlte nur noch das Gedächtnis. Diese 
verschiedenen Phantasiestücke heben sich gegenseitig auf, bedürfen also 
keiner weiteren Widerlegung. 
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Beziehung der «-Strahlen zum Heliumatom. Die radioaktiven 
Substanzen senden 3 Gruppen von Strahlen aus: die «-, #- und ‚-Strahlen, 
von denen die ersteren positiv geladene, die #-Strahlen negativ geladene 
Atomstrahlen sind, wie zuerst Rutherford durch die magnetische und 
elektrische Ablenkung derselben nachwies. Aus der Grösse der Ablenkung 
lässt sich die Geschwindigkeit /v und das Verhältnis der Ladung zur Masse 
e/m bestimmen. Die Geschwindigkeit ist für verschiedene Substanzen ver- 
schieden, für das Radium 2,06. 10°cm/sec. Dagegen ist e/m für alle 
«-Strahlen gleich, nämlich halb so gross als beim Wasserstoffjon. Da nun 
aber die Ladung der „-Teilchen doppelt so gross wie die des Wasserstofl- 
jons gefunden wurde, so muss die Masse des «-Teilchens auf Wasserstoff 
bezogen den Wert 4 haben. Dies stützt die Ansicht, dass das „-Teilchen 
ein Heliumatom ist. 

Dafür wurden auch direkte Beweise erbracht. Rutherford und Rods 
liessen die «-Strahlen einer Radiumemanation durch ein dünnwandiges 
Glasrohr auf die Innenwand eines evakuierten Glasrohres fallen, von dessen 
Oberfläche sie absorbiert wurden. Ist das „-Teilchen ein Heliumatom, so 
muss Helium langsam aus dem Glase in den evakuierten Raum diffundieren. 
In der Tat konnte schon nach zwei Tagen die gelbe Heliumlinie und nach 
sechs Tagen alle kräftigen Spektrallinien beobachtet werden. Darum 
schliesst Meitner in einer Besprechung des Aufsatzes von H. Geiger: 
„Neuere Forschungen über die „-Strahlen‘‘ (in der Physik. Zeitschr. 1910): 

„Die Natur der „-Strahlenteilchen ist damit ausser allem Zweifel ge- 
setzt, die «-Teilchen sind Heliumatome und alle radioaktiven Körper, die 
«-Strahlen ausserlen, erzeugen also ständig Helium‘. 

Derselbe bemerkt dann weiter über die weittragenda Bedeutung dieser 
neueren Feststellung: 

„Die Kenntnis der Zahl der «-Teilchen, die eine bestimmte Menge 
Radium aussendet, besitzt eine Bedeutung, die weit über den Rahmen der 
Radioaktivität hinausgeht. Unter der Voraussetzung, dass jedes Radium- 
atom beim Zerfall nur ein „-Teilchen emittiert, kann man die Atom- 
gewichte der Zerfallsprodukte des Ra bestimmen. Da das Atomgewicht 
des Radiums 226,4, und das des «-Teilchens sehr nahe gleich 4 ist, be- 
rechnet sich das Atomgewicht der Radiumemanatien zu 222,4. In ähn- 
licher Weise wird für das noch unbekannfe Endprodukt der Radiumreihe, 
da bis zu diesem fünf «-strahlende Substanzen vorhanden sind, das Atom- 
gewicht 206,4 erhalten. Das hat zu der Annahme geführt, dass das Blei 
das Endprodukt der Radiumreihe ist“!). Doch ist die dabei gemachte 
Annahme, dass das Radiumatom nur ein «-Teilchen entsendet, nicht er- 
wiesen. Ein Atom des Urans, aus welchem durch Jonium hindurch 
Radium entsteht, hat die doppelte «-Strahlenaktivität wie Radium, es muss 
also doppelt so viel «-Teilchen beim Zerfall aussenden wie ein Radiumatom. 
Doch ist zu bemerken, dass man nicht alle Zwischenglieder in der Reihe 
der Zerfallprodukte kennt. 


') Naturw. Rundschau Nr. 9 (1911) S. 105 ft. 


Berichtigung: Im 1. Heft (1912) dieser Zeitschrift ist auf S. 19 Anm. 2 
Auerbach statt Graetz zu lesen. 


